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Dies Buch ward verfaßt in dem guten Glauben, daß 
es weder der Gejchichtsfchreibung noch der Poefte 
etwas ſchaden kann, wenn fie innige Freunpfchaft mit 
einander jchließen und fich zu, gemeinfamer Arbeit 
vereinen. Ä 

Seit Jahrzehnten ift die Hinterlaffenfchaft un⸗ 
ferer Vorfahren Gegenftand allfeitiger Forſchung; ein 
Schwarm fröhliher Maulwürfe hat den Boden bes 
Mittelalters nach allen Richtungen durchwühlt und in 
fleißiger Bergmannsarbeit eine ſolche Maffe alten 
Stoffes zu Tage geförvert, daß die Sammelnden oft 
felbft davor erftaunten: eine ganze, fehöne, in fich ab- 
gefchloffene Literatur, eine Fülle von Denkmalen bil- 
bender Kunft, ein organifch in fich aufgebautes poli- 
tiſches und fociales Leben Liegt ausgebreitet vor unfern 
Augen. Und doch ift es all ver guten auf biefe Be⸗ 
ftrebungen gerichteten Kraft kaum gelungen, die Freu' 
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am gefchichtlichen Verftänpnig auch in weitere Kreife 
- zu tragen; die zahllofen Bände ftehen ruhig auf ven 
Brettern unferer Bibliothefen, da und port Hat fich 
ſchon wieder geveihliches Spinnweb angeſetzt und der 
Staub, der mitleivlos Alles bedeckende, ift auch nicht 
ansgeblieben, fo daß der Gedanke nicht zu den undenk⸗ 
baren gehört, die ganze altdeutſche Herrlichkeit, kaum 
erſt ans Tageslicht zurüdbefchworen, ‚möchte eines 
Morgens, wenn der Hahn Fräht, wieder verfunfen 
fein in Schutt und Moder der PVergefjenheit, gleich 
jenem gefpenftigen Klofter am See, von dem num 
ein leife Flingendes Glöcklein tief unter ven Wellen 
dunfle Kunde gibt. 

Es ift bier nicht der Ort, zu unterfuchen, in wies 
fern der Grund dieſer Erfcheinung dem Treiben und 
der Methode unjerem Gelehrfamkeit beizumeffen. 

Das Sammeln alterthümlichen Stoffes kann wie 
das Sammeln von Goloförnern zu einer Leidenſchaft 
werden, die zufammtenträgt und zufammenfcharrt, eben 
um zufammen zu fcharren, und ganz vergißt, daß das 
gewonnene Metall auch gereinigt, umgefchmolzen und 
verwerthet werden foll. Denn was wird fonft erreicht? 

Ein ewiges Befangenbleiben im Rohmaterial, eine 
Sleihwerthfchägung des Unbeveutenden wie des Be- 
bentenden, eine Scheu vor irgend einem fertigen Ab- 
fchließen, weil ja da oder dort noch ein Wegen beige: 
bracht werben Fönnte, der neuen Aufjchluß gibt, und 
im Ganzen — eine Literatur von Gelehrten fir Ge⸗ 

"rte, an der bie Mehrzahl ver Nation theilnahmlos 
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voräbergeht und mit einem Blick zum blauen Himmel 
ihrem Schöpfer dankt, daß fie nichts davon zu lefen 
braucht. 

Der Schreiber diefes Buches iſt in fonnigen Jugend⸗ 
tagen einftmal® mit etlichen Freunden burch bie 
römifche Campagna geftrihen. Da ftießen fie auf 
Refte eines alten Grabmale, und unter Schutt und 
Trümmern lag au, von graugrünem Acanthus über- 
vanft, ein Haufe auseinanbesgeriffener Moſaikſteine, 
die ehedem in ftattlihem Bild und Ornamentenwerf 
des Grabes Fußboden gefhmüdt. Es erhub fich ein 
lebhaft Gefpräch darüber, was all die zerjtreuten ge- 
würfelten Steinchen in ihrem Zuſammenhang barge- 
ſtellt haben mochten. Einer, der ein Archäolog war, 
hob vie einzelnen Stüde gegen’s Licht und präfte, ob 
weißer, ob fhwarzer Marmor, ‚ein Anderer, ver fich 
mit Gefchichtforfchung plagte, fprach gelehrt über Grab⸗ 
denfmale der Alten, — derweil war ein Dritter 
Schweigfam auf dem Badfteingemäuer gefefjen, ver 308 
fein Skizzenbuch und zeichnete ein ftolzes Viergefpann 
mit fchnaubenden Roſſen und Wettlämpfern und viel 
fhöne jonifhe Ornamentif darum; er hatte in einer 
Ede des Fußbobdens einen unfcheinbaren Reſt des alten 
Bildes erfchaut, Pferdefüße und‘ eines Wagenrabes 
Fragmeute, da ftand das Ganze flar vor feiner Seele 
und er warf’s mit feden Strichen bin, verweil bie 
andern in Worten framten... 

Bei jener Gelegenheit. war einiger Aufjchluß zu 
gewinnen über die Frage, wie mit Erfolg an br 
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geſchichtlichen Wiederbelebung der Vergangenheit zu 
arbeiten ſei. 

Gewißlich nur dann, wenn einer ſchöpferiſch wie- 
derherſtellenden Phantafie ihre Rechte nicht verküm⸗ 
mert werben, wenn ber, ber die alten Gebeine aus- 
gräbt, fie zugleih auch mit dem Athemzug eimer 
lebendigen Seele anhaucht, auf daß fie fich erheben 
und Träftigen Schrittes als auferweckte Todte einher 
wandeln. 

In dieſem Sinn nun kann der hiſtoriſche Roman 
das fein, was in blühender Jugendzeit der Völker vie 
epische Dichtung, ein Stüd nationaler Gefchichte in 
der Auffaffung des Künftlers, der im gegebenen Raume 
eine Reihe Geftalten fcharfgezeichnet und farbenbell 
vorüberführt, alfo daß im Leben und Ringen und 
Zeiven der Einzelnen zugleich der Inhalt des Zeit- 
raums fi) wie zum Spiegelbilb zufammenfaßt. 

Auf der Grunplage hiftorifcher Studien das Schöne 
und Darftellbare einer Epoche umfpannend, darf der * 
Roman auch wohl verlangen, als ebenbürtiger Bruder 
der Geſchichte anerfannt zu werden, unb wer ihn 
achſelzuckend als das Werk willfürlicher und fälfchen- 
der Laune zurückweiſen wollte, der mag fich babei ge= 
tröften, daß die Gefchichte, wie fie bei uns gefchrieben 
zu werben pflegt, eben auch nur eine herkömmliche 
Zufammenfchmiedung von Wahrem und Faljchem ift, 
der nur zu viel Schwerfälligfeit anflebt, als daß fie 
es, wie die Dichtung, wagen darf, ihre Lücken ſpielend 
4ꝛufüllen. 
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Wenn. nicht alle Zeichen trügen, fo ift unfere Zeit 
in einem eigenthümlichen Käuterungsproceß begriffen. 

In allen Gebieten fchlägt die Erfenntniß durch, 
wie unfäglich unfer Denfen und Empfinden unter der 
Herrſchaft ver Abitraction und der Phrafe geſchädigt 
worden; da und dort Rüjtung zur Umkehr aus dem 
Adgezogenen, Blaffen, Begrifflichen zum Eoncreten, 
Farbigen, Sinnlihen, ftatt müßiger Selbſtbeſchauung 
des Geiſtes Beziehung auf Leben und Gegenwart, ftatt 
Formeln und Schablonen naturgefchichtliche Analyje, 
ftatt der Kritik fchöpferifche Production, und unfere 
Enkel erleben vielleicht noch die Stunde, wo man von 
manchem Koloß feitheriger Wiffenichaft mit der gleichen 
lächelnden Ehrfurcht fpricht, wie von den Reſten eines 
vorfündfluthlichen Niefengethieres, und wo man ohne 
Gefahr, als Barbar verfchrieen zu werben, behaupten 
darf, in einem Steinfrug alten Weines ruhe nicht 
weniger. Bernunft al8 in mancher umfangreichen Leiſtung 
formaler Weisheit. 

Zur Herftellung fröhlicher unbefangener von Poefie 
verflärter Anfchauung der Dinge möchte num auch die 
vorliegende Arbeit einen Beitrag geben, und zwar aus 
dem Gebiet unferer veutfchen Vergangenheit. 

Unter dem unzähligen Werthuollen, was die großen 
Folianten ver von Pert herausgegebenen „Monumente 
Germanine” bergen, glänzen gleich einer Perlenfchnur 
die fanctgallifchen Kloftergefchichten, die der Mönch 
Ratpert begonnen und Effeharo ver Jüngere (ober 
zur Unterfcheivung von brei gleichnamigen Mitgliedern 
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des Kloſters der Vierte benannt) bis an’s. Ende des 
zehnten Jahrhunderts fortgeführt hat. Wer ſich durch 
bie unerquidlichen und vielfältig dürren Jahrbücher 
anberer Klöfter mühſam burchgearbeitet hat, mag mit 
Behagen und innerem Wohlgefallen an jenen Auf- 
zeichnungen verweilen. Da ift trog mannigfacher Be- 
fangenheit und Unbehifflichfeit eine Fülle anmuthiger 
aus ver Meberlieferung älterer Zeitgenoffen und den 
Berichten von Augengeugen geſchöpfter Erzählungen, 
Perfonen und Zuftände mit groben aber beutlichen 


Strichen gezeichnet, viel unbewußte Boefie, treuherzige 


brave Welt- und Lebensanficht, naive Frifche, die dem 
Nievergefchriebenen überall das Gepräge der Aechtheit 
verleiht, felbit dann, wenn Perſonen und Zeiträume 
etwas leichtfinnig Durcheinander gewürfelt worden und 
ein bandgreiflicher Anachronismus dem Erzähler gar 
feinen Schmerz verurjacht. 

Ohne es nicht zu beabfichtigen, führen jene Schil⸗ 
berungen zugleich über die Schranken ver Klofter- 
mauern hinaus und entrolfen das Leben und Trei⸗ 
ben, Bildung und Sitte des damaligen allemannifchen 
Landes mit der Irene eines nach der Natur gemalten 
Bildes. ' 

Es war damals eine vergnägliche und einen Jeden, 
ber ringenve, unvollendete aber geſunde Kraft geledter 
Vertigfeit vorzieht, anmuthende Zeit im ſüdweſtlichen 
Deutfchland. Anfänge von Kirche und Staat bei nam- 
hafter aber gemüthreicher Rohheit der bürgerlichen Ge- 
jellfehaft, — der aller jpätern Entwidelung jo ge- 
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fährliche Gelft des Feudalweſens noch harmlos im 
erften Entfalten, Fein gefchraubtes übermüthiges - und 
geiftig ſchwächliches Ritterthum, keine üppige unwiſſende 
Geiftlichkeit, wohl aber ehrliche grobe Gefellen, deren 
focialer Berfehr zwar oftmals in eimem ſehr ausge- 
dehnten Syſtem von Verbal- und Realinjurien beftand, 
die aber in rauher Hülle einen tüchtigen, für alles 
Edle empfängliden Kern bargen, — Gelehrte, bie 
Morgens den Ariftoteles verdeutſchen und Abends zur 
Erholung auf die Wolfsjagd ziehen, vornehme Frauen, 
die für das Studium der Claffifer begeiftert find, 
Bauern, in deren Erinnerung das Heidenthum ihrer 
Borväter ungetilgt neben dem neuen Olauben fortlebt, 
— überall naive ftarfe Zuftände, denen man ohne 
rationaliftifchen Ingrimm felbft ihren Glauben an 
Zeufel und Dämonenfpud zu Gute halten darf. Da⸗ 
bei zwar politifche Zerflüftung und Gleichgiltigfeit gegen 
das Reich, deſſen Schwerpunkt fich nach Sachfen über- 
tragen hatte, aber tapferer Mannesmuth im Unglüd, 
ber felbft die Mönche in den Klofterzellen ftählt, das 
Pfalterbuch mit vem Schwert zu vertaufchen und gegen 
die ungarifche Verwüſtung zu Feld zu rücken, — troß 
reichlicher Gelegenheit zur Verwilderung eine dem 
Studium der Alten mit Begeifterung zugewandte Wiſſen⸗ 
haft, die in den zahlreich befuchten Kloſterſchulen 
eifrige Jünger fand und in ihren humanen Strebungen 
an die beften Zeiten des fechszehnten Jahrhunderts 
erinnert, leiſes Emporblühen ver bildenden SKünfte, 
vereinzeltes Aufbligen bedeutender Geifter, vom Wuft 
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der Gelehrſamkeit unerſtickte Freude an der Dichtung, 
fröhliche Pflege nationaler Stoffe, wenn auch meift in 
fremdländifchem Gewand. 

Kein Wunder, daß es dem Verfaſſer dieſes Buches, 


als er bei Gelegenheit anderer Stubien über die An- 


fünge des Mittelalters mit dieſer Epoche vertraut 
wurde, erging wie einem Manne, der nach Yanger 
Wanderung durch unwirthfames Land auf eine Her- 
berge jtößt, die wohnfam und gut beftellt in Küche 
und Keller mit liebreizender Ausficht vor den Fenſtern 
Alles bietet, was fein Herz begehrt. 

Er begann, fich häuslich drin einzurichten und durch 
mannigfaltige Ausflüge in verwanbtes Gebiet fich mög- 
lichſt vollftandig in Land und Leute einzuleben. 

Den PBoeten aber ereilt ein eignes Schickſal, wenn 
er fich mit der Vergangenheit genauer bekannt gemacht. 

Wo Andere, denen die Natur gelehrtes Scheive- 
waffer in die Adern gemifcht, viel allgemeine Sätze 
und lehrreihe Betrachtungen als Preis der Arbeit 
herausäßen, wachfen ihm Geſtalten empor, erſt von 
wallendem Nebel umfloffen, dann Har und durchſichtig, 
und fie fchauen ihn ringend an und umtanzen ihn in 
mitternächtigen Stunden und ſprechen: Verdicht' ung! 

So fam es auch hier. Aus den naiven lateinifchen 
Zeilen jener Klojtergefchichten bob und baute es fich 
empor, wie Thurn und. Mauern des Gotteshaufes 
Sanct Gallen, viel altersgraue ehrwürdige Häupter 
wandelten in den Kreuzgängen auf ind ab, hinter ven 
alten Handfchriften jaßen bie, die fie einft gefchrieben, 
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die Klofſterſchüler tummelten ſich im Hofe, Horaſang 
ertönte aus dem Chor und des Wächters Hornruf 
vom Thurme. Vor allen Anderen aber trat leuchtend 
hervor jene hohe geſtreuge Frau, die ſich den jugend⸗ 
ſchönen Lehrer aus des heiligen Gallus Kloſterfrieden 
entführte, um auf ihrem Baſaltfelſen am Bodenſee 
claſſiſchen Dichtern eine Stätte finniger Pflege zu be- 
reiten; bie fchlichte Erzählung der Klofterchronif von 
jenem dem Pirgil gewidmeten Stillleben, iſt felbft 
wieder ein Stüd Poefie, fo fchön und Acht, als fie 
irgend unter Menfchen zu finden. 

Mer aber von folben Erfcheinungen beimgefucht 
wird, dem bleibt nichts übrig, als fie zu beſchwören 
und zu bannen. Und in den alten Gefchichten hatte 
ich nicht umfonft gelefen, auf welche Art Notfer ver 
Stammler einjt ähnlichen Viſionen zu Leibe ging: er 
griff einen knorrigen Hafelftod und hieb tapfer auf 
die Dämonen ein, bis fie ihm bie ſchönſten Lieder 
offenbarten. *) 

Darum griff auch ich zu meinen Handgewaffen, 
der Stahlfeber, und fagte eines Morgens den Folianten, 
den Duellen der Geftaltenfeherei, Valet, und zog bin- 
aus auf den Boden, ven einft die Herzogin Hadwig 
und ihre Zeitgenofjen befchritten; und faß in der ehr- 
würbigen Bücherei des Heiligen Gallus und fuhr in 
ſchaukelndem Kahn über den Bodenſee und niftete mich 
bei der alten Linde am Abhang des Hohentwiel ein, 


*) Ekkeh. IV. casus S. Galli c. 3 bei Pertz Mon. II. 98. 
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geſchichtlichen Wiederbelebung der Vergangenheit zu 
arbeiten ſei. 

Gewißlich nur dann, wenn einer ſchöpferiſch wie⸗ 
derherſtellenden Phantaſie ihre Rechte nicht verküm— 
mert werden, wenn der, der die alten Gebeine aus— 
gräbt, fie zugleih auch mit dem Athemzug einer 
lebendigen Seele anhaucht, auf daß fie fich erheben 
und fräftigen Schrittes als auferwedte Tobte einher 
wandeln. 

In dieſem Sinn nun kann der hiſtoriſche Roman 
das fein, was in blühender Jugendzeit der Völker bie 
epiihe Dichtung, ein Stüc nationaler Gefchichte in 
der Auffaffung des Künftlers, ver im gegebenen Raume 
eine Reihe Gejtalten fcharfgezeichnet und farbenhell 
borüberführt, alfo daß im Xeben und Ringen und 
Leiden der Einzelnen zugleich der Inhalt des Zeit- 
raums fich wie zum Spiegelbild zufammenfaßt. 

Auf der Grundlage hiftorifcher Studien das Schöne 
und Darftellbare einer Epoche umfpannend, darf der 
Roman auch wohl verlangen, als ebenbürtiger Bruder 
ver Gefchichte anerfannt zu werben, und wer ihn- 
achfelzudend als das Werk willfürlicher und fälfchen- 
der Laune zurückweiſen wollte, ver mag fich dabei ge- 
tröften, daß die Gefchichte, wie fie bei uns gefchrieben 
zu werben pflegt, eben auch nur eine herkömmliche 
Zufanmenfchmiedung von Wahrem und Falſchem ift, 
der nur zu viel Schwerfälligfeit anflebt, als daß fie 
es, wie die Dichtung, wagen darf, ihre Lücken fpielend 
auszufüllen. 
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Wenn. nicht alle Zeichen trügen, fo ift unfere Zeit 
in einem eigenthümlichen Läuterungsproceß begriffen. 

Sn allen Gebieten fchlägt vie Erfenntniß durch, 
wie unfäglih unjer Denken und Empfinden unter ber 
Herrſchaft ver Abjtraction und der Phrafe gefchäpigt 
worden; da und dort Rüſtung zur Umkehr aus bem 
Abgezogenen, Blaffen, Begrifflichen zum Concreten, 
Farbigen, Sinnlichen, ftatt müßiger Selbftbefchauung 
des Geiftes Beziehung auf Leben und Gegenwart, ftatt 
Formeln und Schablonen naturgefhichtliche Analyfe, 
ftatt der Kritif fchöpferifhe Production, und unfere 
Enkel erleben vielleicht noch die Stunde, wo man von 
manchem Koloß ſeitheriger Wiffenfchaft mit der gleichen 
lächelnden Ehrfurcht fpricht, wie von den Reſten eines 
vorfündfluthlichen Niefengethieres, und wo man ohne 
Gefahr, als Barbar verfchrieen zu werden, behaupten 


darf, in einem Steinfrug alten Weines ruhe nicht 


weniger. Vernunft als in mancher umfangreichen Leiftung 
formaler Weisheit. 

Zur Herjtellung fröhlicher unbefangener von Poefie 
verflärter Anſchauung der Dinge möchte nun auch bie 
vorliegende Arbeit einen Beitrag geben, und zwar aus 
dem Gebiet unferer deutfchen Vergangenheit. 

Unter dem unzähligen Werthuollen, was Die großen 
Folianten der von Pertz herausgegebenen „Monumenta 
Germauiage“ bergen, glänzen gleich einer Perlenfchnur 
die fanctgalliichen Kloftergefchichten, die der Mönch 
Ratpert begonnen und Ekkehard der Jüngere (oder 
zur Unterfcheivung von drei gleichnamigen Mitgliedern 














x 


des Kloſters der Vierte benannt) bis an’s. Ende des 
zehnten Jahrhunderts fortgeführt hat. Wer fich durch 
bie umerquidlichen und vielfältig bürren Jahrbücher 
anderer Klöfter mühſam burchgearbeitet hat, mag mit 
Behagen und innerem Wohlgefallen an jenen Auf- 
zeichnungen verweilen. Da ift trog mannigfacher Be⸗ 
fangenheit und Unbehilflichfeit eine Fülle anmuthiger 
aus ver Meberlieferung älterer Zeitgenoffen und den 
Berichten von Augenzeugen geſchöpfter Erzählungen, 
Perfonen und Zuftände mit groben aber veutlichen 
Strichen gezeichnet, viel unbewußte Poeſie, treuherzige 
brave Welt- und Lebensanficht, naive Frifche, die dem 
Nievergefchriebenen überall das Gepräge der Aechiheit 
verleiht, felbft dann, wenn Perfonen und Zeiträume 
etwas leichtſinnig durcheinander gewirfelt worden und 
ein handgreiflicher Anachronismus dem Erzähler gar 
feinen Schmerz verurſacht. 

Ohne e8 nicht zu beabfichtigen, führen jene Schil- 
derungen zugleich über die Schranken der Klofter- 
mauern hinaus und entrollen das Neben und Trei- 
ben, Bildung und Sitte des damaligen allemannifchen 
Landes mit der Treue eines nach ver Natur gemalten 
Bildes. 

Es war damals eine vergnügliche und einen Jeden, 
ber ringende, unvollenvete aber gefunde Kraft geledter 
Vertigfeit vorzieht, anmuthende Zeit im ſüdweſtlichen 
Dentfchland. Anfänge von Kirche und Staat bei nam- 
hafter aber gemüthreicher Rohheit der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, — der aller fpätern Entwidelung fo ge- 
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fährliche Geiſt des Feudalweſens noch harmlos im 
erſten Entfalten, kein geſchraubtes übermüthiges und 
geiſtig ſchwächliches Ritterthum, keine üppige unwiſſende 
Geiftlichkeit, wohl aber ehrliche grobe Geſellen, deren 
focialer Berfehr zwar oftmals in einem fehr ausge- 
dehnten Syſtem von Berbal- und Realinjurien beftand, 
die aber in rauher Hülle einen tüchtigen, für alles 
Edle empfängliben Kern bargen, — Gelehrte, bie 
Morgens den Arijtoteles verdewtfchen und Abends zur 
Erholung auf die Wolfsjagd ziehen, vornehme Frauen, 
die für das Stuvium der Claffifer begeiftert find, 
Bauern, in deren Erinnerung das Heidenthum ihrer 
Borväter ungetilgt neben dem neuen Glauben fortlebt, 
— überall naive ſtarke Zuftände, denen man ohne 
rationaliftifchen Angrimm felbft ihren Glauben an 
Teufel und Dämonenfpud zu Gute halten darf. Da⸗ 
bei zwar politifche Zerflüftung und Gleichgiltigfeit gegen 
das Reich, deſſen Schwerpunft fich nach Sachen über⸗ 
tragen batte, aber tapferer Mannesmuth im Unglüd, 
ber ſelbſt die Mönche in ven Klofterzellen ftählt, das 
Bfalterbuch mit dem Schwert zu vertaufchen und gegen 
die ungarifche Verwüſtung zu Feld zu rüden, — troß 
reichliher Gelegenheit zur VBerwilderung eine dem 
Stubium ber Alten mit Begeifterung zugewandte Wiffen- 
Ihaft, die in den zahlreich befuchten Klofterfchulen 
eifrige Jünger fand und in ihren humanen Strebungen 
an bie beiten Zeiten des fechszehnten Jahrhunderts 
erinnert, leifes Emporblühen der bilvdenden Künfte, 
vereinzeltes Aufbliten bedeutender Geifter, vom Wuft 
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ver Gelehrfamfeit uneritickte Freude an der Dichtung, 
feöhlihe Pflege nationaler Stoffe, wenn auch meift in 
fremdländiſchem Gewand. 

Kein Wunder, daß es dem Verfaſſer viefes Buches, 
als er bei Gelegenheit anderer Studien über die An- 
fünge des Mittelalters mit diefer Epoche vertraut 
wurde, erging wie einem Manne, der nach langer 
Wanderung durch unwirthfames Land auf eine Her- 
berge jtößt,. die wohnfam und gut beftellt in Kiiche 
und Keller mit liebreizenver Ausficht vor den Fenftern 
Alles bietet, was fein Herz begehrt. 

Er begann, fich häuslich drin einzurichten und durch 
mannigfaltige Ausflüge in verwandtes Gebiet fich mög- 
lichſt vollftändig in Land und Leute einzuleben. 

Den Poeten aber ereilt ein eignes Schickſal, wenn 
er fich mit der Vergangenheit genauer bekannt gemacht. 

Wo Andere, denen die Natur gelehrtes Scheibe- 
waſſer in die Adern gemifcht, viel allgemeine Sätze 
und lehrreihe Betrachtungen als Preis ver Arbeit 
herausägen, wachen ihm Gejtalten empor, erſt von 
wallendem Nebel umfloffen, dann Har und durchſichtig, 
und fie Schauen ihn ringend an und umtanzen ihn in 
mitternächtigen Stunden und ſprechen: Verdicht' uns! 

So fam es auch hier. Aus den naiven lateinischen 
Zeilen jener Klojtergefchichten bob und baute es fich 
empor, wie Thurn und. Mauern des Gotteshaufes 
Sanct Gallen, viel altersgraue ehrwürdige Häupter 
wanbelten in den Kreuzgängen auf ind ab, hinter ven 
alten Handfchriften ſaßen vie, die fie einft gefchrieben, 
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die Klofterſchüler tummelten ſich im Hofe, Horaſang 
ertönte aus dem Chor und des Wächters Hornruf 
vom Thurme, Bor allen Anderen aber trat leuchtend 
hervor jene hohe geftrenge Frau, die ſich den jugend⸗ 
ſchönen Lehrer aus des heiligen Gallus SMofterfrieven 
entführte, um auf ihrem Bafaltfelfen am Bodenſee 
claffifchen Dichtern eine Stätte finniger Pflege zu be- 
reiten; bie fehlichte Erzählung der Klofterchronif von 
jenem dem Virgil gewidmeten Stillfeben, ift felbft 
wieder ein Stüd Poeſie, fo ſchön und Acht, als fie 
irgend unter Menfchen zu finden. 

Wer aber von folchen Erfcheinungen beimgefucht 
wird, dem bleibt nichts übrig, als fie zu beſchwören 
und zu bannen. Und in den alten Gefchichten hatte 
ich nicht umfonft gelefen, anf welche Art Notfer ver 
Stammler einjt ähnlichen Viſionen zu Leibe ging: er 
griff einen Tnorrigen Hafelftod und hieb tapfer auf 
die Dämonen ein, bis fie ihm die ſchönſten Lieder 
offenbarten. *) 

Darum griff auch ich zu meinen Handgewaffen, 
ver Stahlfeder, und fagte eines Morgens ven Folianten, 
den Quellen der Geftaltenfeherei, Valet, und zog bin- 
aus auf den Boden, den einft die Herzogin Hadwig 
und ihre Zeitgenoffen befchritten; und faß in der ehr- 
würdigen Bücherei des heiligen Gallus und fuhr in 
ihaufelndem Kahn über ven Bodenfee und niftete mich 
bei der alten Linde am Abhang des Hohentwiel ein, 


#) Ekkeh. IV. casus S. Galli c. 3 bei Pertz Mon. II. 98. 
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wo jetzt ein trefflicher ſchwäbiſcher Schultheiß die 
Trümmer der alten Feſte behütet, und ſtieg ſchließlich 
auch zu den luftigen Alpenhöhen des Säntis, wo das 
Wildkirchlein keck wie ein Adlerhorſt herunterſchaut auf 
die grünen Appenzeller Thäler. Dort in den Revieren 
des ſchwäbiſchen Meeres, die Seele erfüllt von dem 
Walten erloſchener Geſchlechter, das Herz erquickt von 
warmem Sonnenſchein und würziger Bergluft, hab' 
ich dieſe Erzählung entworfen und zum größten Theil 
niedergeſchrieben. 

Daß nicht viel darin geſagt iſt, was ſich nicht auf 
gewiſſenhafte culturgeſchichtliche Studien ſtützt, darf 
wohl behauptet werden, wenn auch Perſonen und 
Jahrzahlen, vielleicht Jahr zehnte mitunter, ein weniges 
in einander verſchoben wurden. Der Dichter darf ſich, 
der innern Deconomie feines Werkes zu lieb, Manches 
erlauben, was dem ftrengen Hiftorifer als Sünde an- 
gerechnet wäre. Sagt doch felbft der wnübertroffene 
Gefchichtfchreiber Macaulay: Gern will ich den Vor⸗ 
wurf tragen, bie würdige Höhe der Gefchichte nicht 
eingehalten zu haben, wenn es mir nur gelingt, ven 
Engländern des neunzebnten Jahrhunderts ein treues 
Gemälde des Lebens ihrer Vorfahren vorzuführen. 

Dem Wunfche fachverftändiger Freunde ent|prechend, 
find in Anmerkungen einige Zeugniffe und Nachweife 
der Quellen angeführt, zur Beruhigung derer, die ſonſt 
nur Fabel und müßige Erfindung in dem Dargeftellten 
zu wittern geneigt fein könnten. Wer aber auch obne 
ſolche Nachweife Vertrauen auf eine gewiſſe Aechtbeit 
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des Inhalts fett, der wird erfucht, fich in die Noten 
nicht weiter zu vertiefen, fie find Nebenfache und wären 
überflüffig, wenn. das Ganze nicht ald Roman in bie 
Welt ginge, der die Vermuthung leichtfinnigen Spiels 
mit den Dhatſachen wider fich zu haben pflegt. 

Den Vorwürfen der Kritif wird mit Gemüthsruhe 
entgegengefehen. „Eine Geſchichte aus dem zehnten 
Jahrhundert?“ werten fie rufen, „wer reitet jo fpät 
burch Nacht und Wind?" Und fteht's nicht im neuften 
Handbuch der Nationalliteratur, im Capitel vom vater- 
ländiihen Roman gebrudt zu Iefen: „ragen ir, 
welche Zeiten vorzugsweife geeignet fein dürften, in 
ver deutſchen Gefchichte das Locale mit dem National- 
intereffe zu verfühnen, fo werben wir ‚wohl zunächſt 
das eigentliche Mittelalter ausfchliegen müſſen. Selbit 
die Hohenftaufenzeit läßt fich nur noch Ihrifch anwenden, 
ihre Zeichnung fällt immer düſſeldorfiſch aus.“ 

Auf all die Einwände und Bedenken verer, vie ein 
fcharfes Benagen harmlofem Genießen vorziehen und 
den deutſchen Geift mit vollen Segeln in ein alexan- 
drinifches oder biyzantinifches Zeitalter bineinzureden 
fih abmühen, bat bereits eine literariſche Dame bes 
zehnten Jahrhunderts, die ehrmwürbige Nonne Hros- 
witha von Gandersheim im fröhlichen Selbitgefühl 
eigenen Schaffens vie richtige Antwort gegeben. Sie 
fagt in der Vorrede zu ihren anmuthigen Komödien: 
Si enim alicui placet mea devotio, gaudebo. Si 
autem pro mei abiectione vel pro viciosi sermonis 
rusticitate nulli placet: memet ipsam tamen 
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juvat quod feci. Zu’ deutſch: „Wofern nun 
jemand an meiner befcheidenen Arbeit Wohlgefallen 
findet, fo wird mir dies fehr angenehm fein; follte 
fie aber wegen ber Verleugnung meiner felbjt oder 
der Rauheit eines unvollkommenen Styls aiemanden 
gefaltet, fo hab’ ich doch felber meine Freude an dem 
was ich gefchaffen!” 


Heidelberg, im Februar 1855. 
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Erſtes Kapitel. 
Hadwig, Herzogin vou Schwaben. 





E. war vor beinahe tauſend Jahren. Die Welt wußte 
weder von Pulver noch von Buchdruckerkunſt. 

Ueber dem Hegau lag ein trüber bleiſchwerer Himmel, 
doch war von der Finſterniß, die bekanntlich über dem gänzen 
Mittelalter Iaftete, im Einzelnen Nichts wahrzunehmen. 
Tom Bodenjee ber wogten die Nebel über’d Ries und ver- 
deeften Land und Leute. Auch ver Thurm vom jungen 
Gotteshaus Radolf's⸗Zelle war eingehüllt, aber das Früh— 
glöclein war Iuftig durch Dunft und Dampf erflungen, wie 
das Wort eines verjtändigen Mannes durch verfinfternden 
Nebel der Thoren. 

Es ift ein jchönes Stüd deuticher Erde, was bort 
zwiichen Schwarzwald und ſchwäbiſchem Meer fich aufthut. 
Wer's mit einem falfhen Gieichniß nicht allzu genau nimmt, 
mag fi der Worte des Dichters erinnern: 

Das Land der Alemannen mit feiner Berge Schtiee, 

Mit feinem blauen Auge, dem klaren Bodenſee; 

Mit feinen gelben Haaren, dem Aehrenſchmuck der Auen, 
Recht wie ein deutſches Antlig ift ſolches Land zu fchauen. 
Sqheffel, Ettehard. 1. 1 


— 2 — 


— wiewohl die Fortführung dieſes Bildes Veranlaſſung 
werden könnte, die Hegauer Berge als die Naſen in dieſem 
Antlitz zu preiſen. 

Düſter ragte die Kuppe des hohen Twiel mit ihren 
Klingſteinzacken in die Lüfte. Als Denkſteine ſtürmiſcher 
Vorgeſchichte unſrer alten Mutter Erde ſtehen jene ſchroffen 
maleriſchen Bergkegel in der Niederung, die einſt gleich dem 
jetzigen Becken des Sees von wogender Fluth überſtrömt 
war. Für Fiſche und Waſſermöven mag's ein denkwürdiger 
Tag geweſen ſein, da es in den Tiefen brauſte und ziſchte, 
und die baſaltiſchen Maſſen glühend durch der Erdrinde 
Spalten ſich ihren Weg über die Waſſerſpiegel bahnten. 
Aber das ift ſchon Iange her. Es ift Gras gewachien über 
bie Leiden derer, die bei jener Ummälzung mitleidlos ver» 
nichtet wurden; nur die Berge jtehen noch immer, ohne 
Zufammenhang mit ihren Nachbarn, einfam und troßig wie 
Alle, die mit feurigem Kern im Herzen die Schranken des 
' Borhandenen durchbrechen, und ihr Geſtein Flingt, ale ſäße 
noch ein Gedächtniß an die fröhliche Zugendzeit darin, da 
fie zuerft der Pracht der Schöpfung entgegen gejubelt. 

Zur Zeit, da unjere Gejchichte anhebt, trug der hohe 
Zwiel ſchon Thurm und Mauern, eine feite Burg. Dort 
hatte Herr Burkhard gehauft, der Herzog in Schwaben. 
Er war ein fefter Degen geweſen und hatte manchen Kriegs- 
zug gethan; die Feinde ded Kaiſers waren aud die jeinen, 
und damit gab es immer Arbeit: wenn's in Welſchland ruhig 
war, fingen oben die Normänner an, und wenn die geworfen 
waren, fam etwan der Ungar geritten, oder es war einmal 
ein Biſchof übermüthig oder ein Grafe wiberjpänftig, — jo 
war Herr Burkhard zeitlebens mehr im Sattel als. im 





Lehnituhl geſeſſen. Demgemäß iſt erflärlih, daß er ſich 
keinen ſanften Leumund geſchaffen. 

In Schwaben ſprachen fie, er habe die Herrſchaft ge- 
führt, jo zu jagen als ein Zwingherr, und im fernen Sachſen 
ihrieben die Mönche in ihre Chroniken, er jei ein kaum zu 
ertragender Kriegsmann gewejen.!) 

Bevor Herr Burkhard zu feinen Wätern verfammelt 
ward, hatte er fih noch ein Shegemahl erlejen. Das war 
die junge Frau Hadwig, Tochter des Herzogs in Baiern. 
Aber in das Abendroth eines Lebens, das zur Neige geht, 
mag der Morgenftern nicht freudig ſcheinen. Das hat feinen 
natürlichen Grund.2) Darum hatte Frau Hadwig den alten 
Herzog in Schwaben genommen, ihrem Vater zu Gefallen, 
hatte ihm auch gehegt und gepflegt, wie es einem grauen 
Haupt zufam, aber wie der Alte zu jterben ging, hat ihr 
ter Kummer das Herz nicht gebrochen. 

Da begrub fie ihn in der Gruft feiner Väter, und lieh 
ihm von grauem Sandftein ein Grabmal ſetzen, und jtiftete 
eine ewige Lampe über das Grab; kam aud noch etliche 
Male zum Beten herunter, aber nicht all zu oft. 

Dann ſaß Frau Hadwig allein auf der Burg Hohen- 
twiel; es waren ihr die Erbgüter des Hauſes und mannig- 
falt Befugnis, im Land zu jchalten und walten verblieben, 
jowie die Schußvoigtei über das Hochſtift Conſtanz und die 
Klöfter um den See, und hatte ihr der Kaiſer gebrieft und 
gefiegelt zugefagt, daß fie als Reichönerwejerin in Schwaben 
gebieten jolle, jo lang der Wittwenftuhl unverrüdt bleibe. 
Die junge Wittib war von adeligem Gemüth und nicht ge 
wöhnlicher Schönheit. Aber die Naje brach unvermerkt kurz 
und ftumpflih im Antlitz ab, und der holdſelige Mund 
war ein wenig aufgeworfen, und das Kinn ſprang m 

1* 
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fühner Form vor, alfo, daß das anmuthige Grüblein, jo den 
Frauen jo minnig anjteht, bei ihr nicht zu finden war. 
Und weſſen Antlitz alfo geichaffen, der trägt bei ſcharfem 
Geiſt ein rauhes Herz im Bufen und fein Wefen neigt zur 
Strenge. Darum flößte auch die Herzogin Manchem ihres 
. Zandes troß der lichten Röthe ihrer Wangen einen fonder- 
baren Schreck ein.?) 

An jenem nebligen Tag ftand Frau Hadwig im Giofet 
ihrer Burg und ſchaute in die Ferne hinaus. Sie trug 
ein ftahlgrau Unterkleid, das in leichten Wellen über die ge- 
ſtickten Sandalen wallte, drüber ichmiegte fih eine bis zum 
Knie reichende ſchwarze Tunica; im Gürtel, der die Hüften 
umſchloß, glänzte ein koftbarer Beryll. in goldfadenge- 
ſtricktes Netz hielt das Eaftanienbraune Haar umfangen, doch 
unverwehrt umfpielten forgjam gewundene Locken die lichte 
Stirn. 

Auf dem Marmortiichlein am Fenſter ftund ein pban- 
taftifch geformtes dunkelgrün gebeiztes Metallgefäg, darin . 
brannte ein fremdländiſch Räucherwerk, und wirbelte jeine 
duftig weißen MWölklein zur Dede des Gemachs. Die 
Wände waren mit buntfarbigen gewirkten Teppichen um: 
bangen. 

Es giebt Tage, wo der Menſch mit Jeglichem unzufrie⸗ 
den ijt, und wenn er in Mittelpunkt des Paradieögartens 
gefeßt würde, ed wär’ ihm auch nicht recht. Da fliegen Die 
Gedanken migmuthig von dem zu jenem, und willen nicht 
wo fie anhalten follen, aus jedem Winkel grinfet ein Fratzen⸗ 
geficht herfür, und wenn. Einer ein fein Gehör hat, jo mag 
er auch der Kobolde Gelächter vernehmen. Man jagt dort- 
lands, der fchiefe Verlauf jolcher Tage rühre gewöhnlich da- 
von ber, daß man frühmorgens mit dem linken Fuß zuerft 
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aus dem Bett geſprungen ſei, was beſtimmtem Naturgeſetz 
zuwider. 

Die Herzogin hatte heut ihren Tag. Sie wollte zum 
Fenſter hinausſchauen, da blies ihr ein feiner Luftzug den 
Nebel in's Angeſicht; das war ihr nicht recht. Sie hub 
einen zürnenden Huſten an. Wenn Sonnenſchein weit über's 
Land geglänzt hätte, fie würde auch an ihm Etwas ausge 
jeßt haben. 

Der Kämmerer Spazzo war eingetreten und jtand ehr- 
erbietig am Gingang. Er warf einen wohlgefälligen Blid 
auf jeine Gewandung, ald wär’ er ficher, jeiner Gebieterin 
Augen heut auf fih zu Ienfen, denn er hatte ein geftidt 
Hemde von Glanzleinwand angelegt, und ein japhirfarbiges 
Oberfleid mit purpurnen Säumen, Allee nad neuſtem 
Schnitt; erft gejtern war des Biſchofs Schneider von Gon- 
ıtanz damit herübergefommen. *) 

Der Wolfshund deilen von Fridingen hatte zwei Kammer 
der Burgheerde zerrifien, da gedachte Herr Spazzo pünlt- 
lichen Vortrag zu eritatten und Frau Hadwig's fürftliches 
Gutachten einzuholen, ob er in friedlichen Austrag ſich mit 
dem Herrn des Schädigerd zu vergleichen, oder am nächſten 
Gangeriht Wehrgeld und Buße einklagen folle5) Er hub 
jeinen Sprud an. Aber eh’ und bevor er zu Ente gekom⸗ 
men, jah er, dat ihm die Fürftin ein Zeichen machte, deflen 
Bedeutung einem verftändigen Mann nicht fremd bleiben 
fonnte. Sie fuhr mit dem Zeigefinger der Rechten erft 
nach der Stim, dann wies fie mit gleichem Finger nad) 
der Thür. Da merkte der Kämmerer, daß es jeinem eigenen 
Witz anheimgeftellt jei, nicht nur den Befcheid wegen ber 
Zämmer zu finden, fondern ſich mit möglichfter Bejchleunigung 
zu entfernen. Er verbeugte fi) und ging. 
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Mit heller Stimme rief Frau Habwig jet: Praredis! 
— Und wie's nicht aljogleich die Stufen zum Saal herauf- 
bufchte, rief fie noch einmal ſchärfer: Praredis! 

Es dauerte nicht lange, fo ſchwebte die Gerufene in s 
Cloſet herein. 

Praxedis war der Herzogin in Schwaben Kammerfrau, 
von griechiſcher Nation, ein lebend Angedenken, daß einſt 
des byzantiner Kaiſers Baſilius Sohn um Hadwig's Hand 
geworben.s) Der hatte das des Geſangs und weiblicher 
Kunſtfertigkeit erfahrene Kind ſammt vielen Kleinodien und 
Schätzen der deutſchen Herzogstochter geſchenkt und als 
Gegengabe einen Korb erbeutet. Man konnte damals 
Menſchen verſchenken, auch kaufen. Freiheit war nicht 
Jedem zu eigen. Aber eine Unfreiheit, wie fie das Griechen- 
find auf der fchwäbiichen Herzogsburg zu tragen hatte, 
war nicht drückend. 

Praxedis war ein blafjes feingezeichnetes Köpfchen, aus 
dem zwei große dunkle Augen unfäglid wehmüthig und 
luſtig zugleich in die Welt vorſchauten. Das Haar trug ſie 
in Flechten um die Stirn geſchlungen; ſie war ſchön. 

Praxedis, wo iſt der Staar? ſprach Frau Hadwig. 

Ich werd’ ihn bringen, fagte die Griechin. Und fie ging 
und brachte den jchwarzen Gefellen, ver ſaß breit und frech 
in feinem Käfig, al3 wenn fein Dafein im Weltganzen eine 
Haffende Lüde auszufüllen hätte Der Staar hatte bei 
Hadwig's Hochzeit fein Glück gemacht.) Ein alter Fiedel- 
mann und Gaukler hatte ihm unter Iangwieriger Mühjal 
einen lateinifchen Hochzeitgruß eingetrichtert; das gab einen 
großen Subel, wie beim Feſtſchmaus der Käfig auf den 
Tiſch geftellt ward und der Vogel feinen Sprud ſprach: 
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Es iſt ein neuer Stern am Schwabenhimmel aufgegangen, 
der Stern heißt Hadwig, Heil ihm! und ſo weiter. 

Der Staar war aber tiefer gebildet. Er konnte außer 
dem gereimten Klingklang auch das Vaterunſer herſagen. 
Der Staar war auch hartnäckig und konnte ſeine Grillen 
haben, ſo gut wie eine Herzogin in Schwaben. 

Heute mußte dieſer eine Erinnerung an alte Zeit durch 
den Sinn geflogen ſein, der Staar ſollte den Hochzeitsſpruch 
ſagen. Der Staar aber hatte ſeinen frommen Tag. Und 
wie ihn Praxedis in's Gemach trug, rief er feierlich: Amen! 
und wie Frau Hadwig ihm ein Stück Honigkuchen in Käfig 
reichte und ſchmeichelnd fragte: Wie war's mit dem Stern 
am ſchwäbiſchen Himmel, Freund Staar? da ſprach er 
langfam: Führe uns nicht in Verfuhung! Wie fie aber 
zur Ergänzung feines Gedachtniffes ihm zuflüfterte: der 
Stern heist Hadwig, Heil ihm! — da fuhr der Staar in 
jeiner Melodie fort und intonirte würdig: Erlöſe und von 
dem Uebel! 

Fürwahr das fehlt noch, day auch die Vögel heutigen 
Zages unverjchämt werden, rief Frau Hadwig, Burgfake, 
wo ſteckſt du? und fie lockte die ſchwarze Kate herbei, der 
war der Staar ſchon lang ein Dorn im Auge, mit funfeln- . 
ten Augen fam fie gefchlichen. 

Frau Hadwig erſchloß den Käfig und überantwortete ihr 
den Vogel, der Staar aber, dem ſchon die jcharfen Krallen 
das Gefieder zauften und etlihe Schwungfedern geknickt 
hatten, erſah noch ein Gelegenheitlein und entwifchte durch 
einen Spalt am Fenſter. 

Bald war er verſchwunden, ein ſchwarzer Punkt im Nebel. 

Eigentlich, ſprach Frau Hadwig, hätt' ich ihn auch im 
Käfig behalten können. Praxedis, was meinſt du? 
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Meine Herrin hat bei Allem Recht was fie thut, erwie⸗ 
derte Diele. , _ 

Praredis, fuhr Frau Hadwig fort, hol mir meinen , 
Schmud. Mich geluftet, eine goldene Armfpange anzulegen. 

Da ging Praredis, die immerwillige, und brachte ber 
Herzogin Schmudfäfthen. Das war’ won getriebenem Sil- 
ber, mit ftarfen unfertigen Strichen waren etliche Geftalten 
darin angebracht in erhabener Arbeit, der Heiland als guter 
Hirt, und Petrus mit dem Schlüffel, und Paulus mit dem 
Schwert, jammt allerhand Blattwerf und reich verfchlungener 
Zierrath, ald wenn es früher zur Aufbewahrung von Re- 
liquien gedient hätte. Es war durch Herm Burkhard ein- 
gebracht worden, doch ſprach er nie gern davon, denn er 
fam zu jelber Zeit von einer Fehde heimgeritten, darin er 
einen burgundifhen Biſchof jchwer überrannt und niederge- 
worfen hatte. 

Wie die Herzogin das Käftchen auffchlug, gleigten und 
glänzten die Kleinodien mannigfalt auf dem rothen Sanınt- 
futter. Bei ſolchen Denkeihen der Erinnerung kommen 
allerhand alte Gefchichten herangefhwirrt. Auch das Bilb- 
niß des griechifchen Prinzen Conftantin Tag dort, zierlich, 
geleckt und ſonder Geift vom byzantiner Meifter auf Gold— 
grund gemalt. 

Praredis, Iprah Frau Hadwig, wie wär's geworden, 
wenn ich deinem fpignafigen, gelbwangigen Prinzen die Hand 
gereicht hätte? 

Meine Herrin, war Praxedis Antwort, es wäre ſicher 
gut geworden. | 

Ei, fuhr Frau Hadwig fort, erzähl! mir Etwas ven 
deiner langweiligen Heimath, ich möchte mir gern vorftellen, 
was ich für einen Einzug in Conftantinopolid gehalten hätte. 
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O, Fürſtin, ſprach Praxedis, meine Heimath iſt ſchön — 
wehmüthig ließ fie ihr dunkles Aug’ in die nehlige Ferne 
gleiten. — und ſolch trüber Himmel wenigftens wär Euch 
am Ufer des Marmormeers für immer erſpart. Auch Ihr 
hättet den Schrei des Staunens nicht unterdrückt, wenn wir 
auf ftolzer Galeere daher gefahren wären: an den fieben 
Thürmen vorbei, da heben fich zuerit die glänzenten Maflen, 
Paläfte, Kuppeln, Gotteshäufer, alles im blendend weisen 
Marmor aus den Brüchen der Inſel Prokonneſos, groß und 
itolz fteigt die Lilie des Meeres aus dem blauen Grund 
auf, dort ein dunkler Wald von Cypreſſen, hier die rielige 
Wölbung der hagia Sophia, auf und ab das weite Bor- 
gebirg Des goldenen Horns; genüber am aftatijchen Geſtade 
grüßt eine zweite Stadt, und als blaugoldener Gürtel 
ſchlingt fih das fchiffbelaftete Meer um den Zauber — o 
Herrin, auch im Traum vermag ich hier im jchwäbijchen 
Yand den Glanz jenes Anblicks nicht wieder zu jchauen. 
Und dann, wenn die Sonne niedergeftiegen und über 
flimmernden Meereöwellen die jchnelle Nacht aufgeht, der 
Königsbraut zu Ehren Alles im blaufahlen Glanz griedji- 
ihen Feuers, — jet fahren wir in Hafen ein, tie große 
Kette, die ihn fonft abiperrt, Löft ſich dem Brautſchiff, 
Fackeln ſprühen am Ufer, dort iteht des Kaiſers Leibwache, 
tie Waräger mit ihren zweifchneidigen Streitärten, und Die 
blauãugigen Normänner, dort der Patriarch mit zahlloſen 
Priejtern, überall! Mufit und Subelruf, und der Königejohn 
im Schmude der Jugend empfängt die Verlobte, nach dem 
Palaft von Blaharnae wallt der Feftzug . . . 
Und all diefe Herrlichkeit habe ich verfäumt, fpottete 
Frau Hadwig. Praredis, dein Bild ift nicht vollftändig. 
Und ſchon des andern Tages kommt der Patriarch und er- 
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theilt der abendländiſchen Chriſtin einen jcharfen Glaubens- 
unterriht, was von all den Keßereien zu halten, die auf 
eurem veritandestürren Erdreich aufipriegen wie Stechapfel 
und Bilfenkraut, — und was von den Bildern der Möndhe 
amd bem Concilſchluß zu Chalcedon und Nicaea; dann 
tommt die Großhofmeiſterin und lehrt die Geſetze der Sitte 
und Bewegung: jo die Stirn gefaltet und jo die Schleppe 
getragen, dieſen Fußfall vor dem Kaifer und jene Umarmung 
der Frau Schwiegermutter, und dieſe Höflichkeit gegen jenen 
Günitling, und jene gigantijche Redensart gegen dieſes Un- 
thier; Cure Sravität, Cure Sminenz, Eure erhabene und 
wunderbare Größe! — was am Maenſchen Lebenslujt und 
Kraft heißt, wird abgetödtet, und der Herr Gemahl giebt 
fih auch als gefirnißtes Püppchen zu erkennen, eined Tages 
jteht der Feind vor den Thoren, oder der Thronfolger iſt 
den Blauen und Grünen des Gircus nicht genehm, ter 
Aufitand tobt durch die Straßen, und die deutjche Herzogs⸗ 
tochter wird geblendet in's Klojter geſteckt. .. Was frommt’s 
ihr dann, das ihre Kinder Ichon in der Wiege mit dem 
Zitel Allereveliter begrüßt wurden? Praredis, ich weil; 
warum ich nicht nach Gonftantinopolis ging. 

Der Kaiſer ift der Herr der Welt, fprach die Griechin; 
was der Wille feiner Cwigfeit ordnet, ift wohlgethan: jo 
bat man mich gelehrt. 

Haft du auch jchon drüber nachgedacht, daß ed dem 
Manſchen ein koſtbar Gut ift, fein eigener Herr zu jein? 

Nein, ſprach Praredis. 

Das angeregte Geſpräch behagte der Herzogin. 

Was hat denn, fuhr fie fort, Euer byzantiner Maler 
für einen Beſcheid heimgebradht, da er mein Gonterfei fer- 
tigen ſollte? 


Die Griechin ſchien die Frage überhört zu haben. Gie 
batte fih erhoben und ftand am Fenſter. 

Praredis, ſprach Frau Hadwig ſcharf, antworte! 

Da lächelte die Gefragte mild und fagte: Das iſt fchon 
eine lange Zeit ber, aber Herr Michael Thallelaios hat 
wenig Gutes von Euch gejproden. Die fchönften Karben 
babe er bereit gehalten, jo erzählt er uns; und die feiniten 
Goldblättchen, Ihr feied ein reizend Kind geweien, wie man 
Euch zum Gemaltwerden vor ihn führte, und es hab’ ihn 
feierlich angemutbet, als jollt er feine ganze Kunſt zujam- 
mennehmen, wie Damals ald er die Mutter Gottes für's 
Athoskloſter malte. Aber die Prinzeffin Hadwig*hätten ge 
rubt, die Augen zu verdrehen, und wie er eine ‚beicheitene 
Einwendung erhoben, hätten Eure Gnaden die Zunge ge- 
wiefen und beide Hände mit geſtreckten Fingern an die Nafe 
gehalten, und in anmuthig gebrochenem Griechiſch gelagt, 
das ſei die rechte Stellung. 

Der Herr Hofmaler nahm Veranlaffung, Vieles über 
ven Mangel an Bildung in deutſchen Landen dran zu knüpfen, 
und hat einen hohen Schwur gethan, daß er zeitlebens 
tort Fein Fräulein mehr malen wolle. Und der Kaifer 
Bafilius bat auf den Bericht hin grimmig in jeinen Bart 
gebrummt ...9 

Laß Seine Majeſtät brummen, ſprach die Herzogin. 
Und flehe zum Himmel, daß er jeder Andern die Geduld 
verleihen möge, die mir damald ausging. Ich habe noch 
nicht Gelegenheit gehabt, einen Affen zu fehen, aber Allem 
zufolge, was glaubwürdige Männer erzählen, reiht Herrn 
Michael's Abhnentafel zu jenen Mitgliedern der Schöpfung . 
hinauf. | 

Sie hatte inzwifchen die Armſpange angelegt, ed waren 
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zwei ineinander verſtrickte Schlangen, die ſich Fühen,9) jede 
trug ein Krönlein auf dem Haupt. Da ihr unter dem 
vielen Geſchmucke jeßt ein ſchwerer filberner Pfeil unter die 


, Hände gerathen war, jo mußte auch er feinen Aufenthalt 


im Gefängnig des Schreins mit anderem Plabe ver- 
taufchen. Er ward durd die Maſchen des goldfadigen Haar- 
netzes gezogen. 

Als wolle fie des Schmuckes Wirkung prüfen, ging Fran 
Hadwig mit großen Schritten durch's Gemach. Ihr Gang 
war berausfordernd. Aber der Saal war leer; jelbit die 
Burgkatze war von dannen gejchlichen. Spiegel waren feine 
an den Wänden. Der Zuſtand wohnliher Einrichtung 
überhaupt ließ damals Manches zu wünfchen übrig. 

Praredis Gedanken waren noch bei der vorigen Ge— 
ſchichte. Gnädige Gebieterin, ſprach fie, er hat mich doch 
gedauert. 

Mer? 

Des Kaifers Sohn. Ihr jeid ihm im Traum erjchienen, 
jagte er, und all ſein Glück hab’ er von Euch erhofft. Er 
bat auch geweint... . 

Lab die Todten ruhen, ſprach Srau Hadwig ärgerlich. 
Nimm lieber die Laute und fing’ mir das befannte griechijche 
Liedlein: 

Eonftantin, du armer Kırabe, 
Eonftantin, und laß das Weinen! 

Sie ift zerjprungen, war die Antwort, und alle Saiten 
zu Grund gerichtet, ſeit die Frau Herzogin geruhten, fie... 

Sie dem Graf Boſo von Burgund an den Kopf zu 
werfen, ergänzte Hadwig. Dem ift nicht zu viel gejchehen, 
's war gar nicht nothwendig, daß er uneingeladen zur Leichen- 
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feier Herrn Burkhard's kam und mir Troft zufprechen wollte, 
als wär’ er ein Heiliger. Laß die Laute flicken. 

Sag’ mir indeß, du griechiſche Goldblume, warum hab’ 
ih heut den feitlihen Schmuck angelegt? 

Gott ift allwiſſend, ſprach die Griechin, ich weiß es nicht. " 
Sie ſchwieg. Frau Hadwig jchwieg auch. Da trat eine 
jener ſchwülen inhaltsvollen Paujen ein, wie fie der Selbit- 
erfenntnig vorangehen. Endlich ſprach die Herzogin: Sch 
weis es auch nicht! 

Sie ſchlug mißmuthig die Augen nieder: Sch glaube, es 
geihah aus langer Weil. Der Gipfel unferes Hohen— 
twiel iſt aber auch ein gar zu betrübtes Neſt — zumal 
für eine Wittik. Praxedis, weißt du ein Mittel gegen die 
lange Weile? 

Sch hab’ einmal von einem weijen Prediger gehört, ſprach 
Praredis, ed gäb' mannigfalte Mittel dawider: Schlafen, 
Trinken, Reifen — das beite jei Faften und Beten. 

Da jtübte Frau Hadwig ihr Haupt auf die Yilienweiße 
Hand, fah die dienftbereite Griehin ſcharf an und fprad: 
Morgen reifen wir! 


Bweites Kapitel. 
Die Jünger des heiligen Gallus. 





Des andern Tages fuhr die Herzogin ſammt Praredis 
und großer Gefolgſchaft im lichten Schein des Frühmorgens 
über den Bodenfee. Der See war prächtig blau, die Wimpel 
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flaggten luſtig, und war viel Kurzweil auf dem Schiff. 
Wer ſollt' auch traurig ſein, wenn er über die kryſtallklare 
Waſſerfläche dahin ſchwebt, die baumumſäumten Geſtade 
mit Mauern und Thürmen ziehen in buntem Wechſel an 
ihm vorbei, fern dämmern die ſchneeigen Firnen und der 
Wiederſchein des weißen Segels verzittert im Spiele der 
Wellen? 

Keines wußte, wo das Ziel der Fahrt. Sie waren's 
aber ſo gewohnt. 

Wie fie an der Bucht von Rorſchach10) anfuhren, hieß 
die Herzogin einlenfen. Zum Ufer fteuerte das Schiff, 
über's ſchwanke Brett ftieg fie an’d Land. Und der Waffer- 
zoller kam herbei, der dort den Welſchlandfahrern das Durch» 
gangsgeld abnahm, und der Weibel des Marfts und Wer 
immer am jungen Hafenplatz ſeßhaft war, fie riefen der 
Landeöherrin ein rauhes: Heil Herro! Heil Liebo! 1) zu und 
Ichwangen mächtige Tannenzweige. Grüßend ſchritt fie durch 
die Reihen und gebot ihrem Kämmerer, etliche Silbermünzen 
auszuwerfen, aber es galt kein langes Verweilen. Schon 
jtanden die Roffe bereit, die waren zur Nachtzeit insgeheim 
porausgefchictt worden; wie Alle im Sattel fahen, ſprach 
Frau Hadwig: Zum heiligen Gallus! Da jchauten fich die 
Dientleute verwundert an: Was fol uns die Wallfahrt? 
Zum Antworten war's nicht Zeit, ſchon ging's im Trab das 
hügelige Stüd Landes hinauf, dem Gotteshaus entgegen. 

Sanct Benedict und jeine Schüler haben die bauliche Anlage 
ihrer Klöfter wohl verftanden. Land ab, Yand auf, jo irgendwo 
eine Anfiedelung fteht, die gleich einer Feſtung einen ganzen 
Strich beherrfcht, als Schlüffel zu einem Thal, ale Mittel- 
punkt fich kreuzender Heerſtraßen, als Hort des feiniten 
Weinwuchſes: jo mag der Vorüberwandernde bis auf weitere 
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Wiederlegung die Vermuthung ausſprechen, daß ſothanes 
Gotteshaus dem Orden Benedicti zugehöre, oder vielmehr 
zugehört habe, denn heutigen Tages find die Klöſter ſeltener 
und die Wirthöhäufer häufiger, was mit fteigender Bildung 
zuſammenhängt. 

Auch der iriſche Gallus hatte einen löblichen Platz er⸗ 
wählt, da er, nach Waldluft gierig,12) in helvetiſcher Ein- 
ide fich feftießte; ein hochgelegenes Thal, dur dunkle Berg- 
rücden von den milderen Geitaden des See's gejondert, 
iteinige MWaldbäche braujen vorüber, und die riefigen Wände 
tes Nipiteins, deſſen Spiten mit ewigem Schnee umhüllt 
im Gewölfe verfehwinden, erheben ſich als jchirmende Mauer 
zur Seite. 

Es war ein fonderbarer Zug, der jene Glaubensboten 
von Albion und Erin aufs germanijche Feftland führte. 
Genau bejehen ift’s ihnen faum zu allzu hohem Verdienſt 
anzurechnen. „Die Gewohnheit in die Fremde zu ziehen, 
ift den Briten jo in die Natur gewachſen, daß fie nicht 
anders fönnen“;13) fchrieb fchon in Karl des Großen Tagen 
ein unbefangener ſchwäbiſcher Mann. Sie famen ald Bor- 
fahren der heutigen Touriſten, man kannte fie ſchon von 
Weitem am fremdartig zugefchnittenen Felleifen.!*) Und ein 
Mancher blieb haften und ging nimmer heim, wiewohl die 
ehrſamen Landesbewohner ihn für ſehr unnöthig halten 
mochten. Aber die größere Zähigkeit, das Erbtheil britiſchen 
Weſens, lebensgewandte Kunjt fich einzurichten und beim 

off die myſtiſche Ehrfurcht vor dem Fremden gab ihren 
Strebungen im Dienft der Kirche Beitand. 

Andere Zeiten, andere Lieber! Heute bauen die Enkel 
jener Heiligen den Schweizern für gutes eidgenöſſiſches Gelb 
die Eijenbahn.!>) 
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Aus der ſchmuckloſen Zelle an ver Steinach, wo der 
irifche Einſiedel feine Abenteuer mit Dornen, Bären und 
geſpenſtigen Wafferweibern beſtand, war ein umfangreich 
Klofter emporgewachſen. Stattlid) ragte der achtedige Thurm 
der Kirche aus den ſchindelgedeckten Dächern ter MWohnge- 
baude, Schulbäufer, Kornfpeicher, Kelleret und Scheunen 
‚waren daran gebaut, auch ein klappernd Mühlrad lieg fid) 
bören, denn aller Bedarf zum Lebensunterhalt muß in des 
Kloſters nächſter Nähe bereitet werden, auf daß ed den 
.Mönchen nicht nothwendig falle, in Die Ferne zu ſchweifen, 
was ihrem Seelenheil undienjam. Cine feite Ringmauer 
mit Thurm und Thor umſchloß das Ganze, minder des 
Zierraths, als ver Sicherheit halber, maßen mancher Ge- 
waltige im Land das Gebot: laß dich nicht gelüften deines 
Nachbar Gut! dazumal nicht allzuitrenge einhielt. 

Es war Mittagszeit vorüber, jchweigende Ruhe lag über 
dem Thal. Des heiligen Benedict Regel ordnet für dieſe 
Stunde, da ein Jeder fih ftil auf feinem Lager halte, 
und wiewohl von der gliederlöfenden Gluth italifcher Mit- 
tagsfonne, die Menſchen und Xhier in des Schlummers 
Arme treibt, diefleitd der Alpen wenig zu verjpüren, folgten 
fie im Klofter doch pflichtgemäß dem Gebot. 16) 

Nur der Wächter auf dem Thorthurm jtand, wie immer, 
treulih und aufrecht im mückendurchſummten Stüblein. 

Der Wächter hie Romeins und hielt gute Wacht. Da 
hörte er durch den nahen Tannwald ein Roßgetrabe; er 
fpigte fein Ohr nach der Richtung. Acht oder zehn Berit- 
tene! ſprach er nach prüfendem Laufchen; er ließ das Yall- 
gatter vom Thor berniederraffeln, zog das Brüdlein was 
über den Waflergraben führte auf, und langte fein Horn 
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vom Nagel. Ind weil ſich einiges Spinnweb darin feſtge⸗ 
ſetzt hatte, reinigte er daſſelbe. 

Jetzt kamen die Vorderſten des Zuges am Waldesſaum 
zum Vorſchein. Da fuhr Romeias mit der Rechten über 
die Stirn, und that einen ſonderbarlichen Blick hinunter. 
Das Endergebniß ſeines Blicks war ein Wort: Weiber⸗ 
völfer!? — er ſprach's halb fragend, halb als Ausruf, und 
lag weder Freudigkeit noch Auferbauung in ſeinem Worte. 
Er griff ſein Horn und blies dreimal hinein. Es war ein 
ungefüger ſtiermäßiger Ton, den er hervorlockte, und war 
dem Hornblaſen deutlich zu entnehmen, daß weder Muſen 
noch Grazien die Wiege des Romeias zu Villingen im 
Schwarzwald umſtanden hatten. 

Wenn Einer im Wald ſich umgeſchaut hat, ſo hat er 
ſicher ſchon das Getrieb eines Ameiſenhaufens angeſehen. 
Da iſt Alles wohlgeordnet und geht ſeinen gemeinſamen 
Gang und freut ſich der Ruhe in der Bewegung: itzt fährſt 
du mit deinem Stab darein und ſcheucheſt die Vorderſten: 
da bricht Verwirrung aus, Rennen und wimmelnder Zu- 
jammenlauf — Alles bat der eine Stoß verjtört. Aljo 
und nicht anders fuhr der Stoß and Romeias Hom auf- 
jagend in's ftile Klofter. 

Da füllten fih die Fenſter am Saal der Klofterfchulen 
mit neugierigen jungen Gefichtern, mand) lieblicher Traum 
in einjamer Zelle entichwebte, ohne jeinen Schluß zu finden, 
mand tieffinnige Meditation halbwachender Denker des⸗ 
gleichen; der böſe Sindolt, der in diefer Stunde auf feinem 
Schragen des Ovidius verboten Büchlein von der Kunft zu 
lieben zu ergründen pflegte, rollte eiligjt die pergamentnen 
Mfätter zujammen und barg fie im fchügenden Berited 
ſeines Strohſacks. 

Scheffel, Ekkehard. 1. 2 
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Der Abt Eralo fprang aus feinem Lehnftuhl und reckte 
feine Arme der Dede des Gemachs entgegen, ein jchlaf- 
trunfener Mann; auf fchwerem Steintiſch jtund ein 
prachtvoll filbern Waflerbeden,17) darein tauchte er den 
Zeigefinger und nette die Augen, des Schlummerd Reſt zu 
vertreiben. Damm hinkte er zum offenen Göller jeined Erkers 
und ſchaute hinab. 

Und er ward betrüblich überrafcht, als wär’ ihm eine 
Wallnuß aufs Haupt gefallen: heiliger Benedict jei mir 
gnädig, meine Baſe, die Herzogin! - 

Sofort ſchürzte er feine Kutte, ftrich den ſchmalen Büfchel 
Haare zuredht, der ihm inmitten des Tahlen Scheiteld noch 
ftattlih emporwuchs gleich einer Fichte im öden Sandfeld; s) 
hing das güldene Kettlein mit dem Klojterfigill um, nahm 
feinen Abtsſtab von Apfelbaumholz, d'ran der reichverzierte 
Elfenbeingriff erglänzte, und ftieg in Hof hernieder. 

Wird's bald? rief einer der Berittenen draußen. Da 
gebot er dem Wächter, daß er die Angelommenen nad) ihrem 
Begehr frage. Romeias that's. 

Sept ward draußen in's Horn geftoßen, der Kämmerer 
Spazzo ritt als Herold an's Thor und rief mit tiefer 
Stimme: 

Die Herzogin umd Verweſerin des Reiche in Schwaben- 
land entbeut dem heiligen Gallus ihren Gruß. Schaffet 
Einlaß! u 

Der Abt jeufzte leiſe auf. Cr ftieg auf Romeias 
Warte; an feinen Stab gelehnt gab er denen vor dem Thor 

"den Segen und ſprach: 
Im Namen des heiligen Gallus danft der Unwürdigſte 
‘ feiner Sünger für den erlauchten Gruß. Aber fein Klofter 
# feine Arche, drin jeglihe Gattung von Lebendigem, 
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Reines und Unreines, Männlein und Weiblein Cingang 
findet. Darum — ob auch das Herz von Betrübniß erfüllt 
wird, iſt Einlaß jchaffen ein unmöglih Ding. Der Abt 
mug am Tag des Gerichts Rechenſchaft ablegen über die 
feiner Hut vertrauten Seelen. Die Nähe einer Frau, und 
wär’ fie auch die erlauchtefte im Lande, und der hinfällige 
Scherz der Kinder diefer Welt wär” allzu große Verſuchung 
für die, jo zuerſt nad) dem Reich Gottes und feiner Ge- 
rechtigkeit trachten müſſen. Beſchweret das Gewiſſen des 
Hirten nicht, der um ſeine Lämmer Sorge trägt. Canoniſche 
Satzung ſperrt das Thor. 

Die gnädige Herzogin wird in Trogen oder Rorſchach 
des Kloſters Villa zu ihrer Verfügung finden... 

Frau Hadwig ja ſchon lange ungebuldig im Sattel; 
jegt ſchlug fie mit der Reitgerte ihren weißen Zelter, daß 
er fi) mäßig bäunıte, und rief lachenden Mundes: 

Spart die Umfchweife, Better Cralo, ich will das Klofter 
jeben! 

MWehmüthig hub der Abt an: Wehe dem, durch welchen 
Aergernig in die Welt fommt. Ihm wäre heilfamer, day 
an jeinem Hals ein Mühlitein ... . 

Aber feine Warnung fam nicht zu Ende. Frau Had- 
wig änderte den Ton ihrer Stimme: Herr Abt, die Her- 
zogin in Schwaben muß das Klofter fehen! ſprach fie 
ſcharf. 

Da ward es dem Schwergeprüften klar, daß weiterer 
Widerſpruch kaum möglich ohne große Gefahr für des Got—⸗ 
teshauſes Zukunft. Noch fträubte fich fein Gewiſſen. Wenn 
Einer in zweifelhafter Lage aus fich felber Feine Auskunft 
zu ſchöpfen weiß, iſt's dem ſchwanken Gemüth wohlthätig, 

, \ 2* 
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Andere zu gutem Rath, beizuziehen, das nimmt Die Berant- 
wortung und deckt den Rücken. 

Darum rief Herr Eralo jet hinunter: Da Ihr hart⸗ 
nädig darauf befteht, muß ich's der Rathöverfammlung ber 
Brüder vortragen. Bis dahin geduldet Euch! 

Er ſchritt zurüct über den Hof, im Herzen den itillen 
Wunſch, dag eine Sündffuth vom Himmel die Heerftraße 
zerftören möge, die fo leichtlih unberufenen Beſuch herbei- 
führe. Sein hinfender Gang war eilig und aufgeregt, und 
ed ift nicht zu verwunbern, dal berichtet wird, er fei in 
felber Zeit in dem Kloftergang auf- und abgeflattert wie 
ein Schwälblein vor dem Gewitter. 19) 

Fünfmal erflang jebt das Glöclein von des heiligen 
Othmar Kapelle neben der Hauptfirche, und rief die Brüder 
zum SKapitelfaal. Und ter einjame Kreuzgang belebte ſich 
mit einherwandelnden Geitalten; gegenüber vom ſechseckigen 
Ausbau, wo unter faulengetragenen Rundbogen der Spring- 
quell anmuthig in die metallene Schaale niederpläticherte, 
war der Ort der Verfammlung, eine einfache graue Halle; 
auf erhöhten Ziegeljteinboden hob fich bes Akt? Marmor: 
ftubl, dran zwei rohe Löwenköpfe ausgehauen, Stufen führ- 
ten hinauf. Vergnüglich ftreift das Auge von dort an den 
dunkeln Pfeilern und Säulen vorüber in's Grün des Gärt- 
leins im innern Hofe; Roſen und Malven blühten brin 
empor; tie Natur fucht gütig auch die heim, die fih ihr 
abgekehrt. | 
In ſcharfem Gegenſatz der Farbe hoben ſich die weißen 
Kutten und dunkelfarbigen Oberkleider vom Steingrau der 
Wände; lautlos traten die Berufenen ein, flüchtig Nicken 
des Hauptes war der gegenſeitige Gruß; wärmender Son⸗ 
nenſtrahl fiel durch's ſchmale Fenſter auf ihre Reihen. 


⸗ ° 
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Es waren erprobte Wänner, ein beiliger und Gott 
wohlgefülliger Senat.) 

Der mit dem jchmächtigen Körper und dem fcharfen 
von Faſten und Nachtwachen geblaßten Antlig, war Notker 
der Stammler,; ein wehmüthig Juden jpielte um jeine 
Lippen, lange Uebung der Askeſis hatte jeinen Geiſt der 
Gegenwart entrüdt. Früher hatt’ er gar ſchöne Singweifeu 
erbacht, jet war er verbüftert und ging in der Stille der 
tadht den Dämonen nad), mit ihnen zu fämpfen; in der 
Krypta das heiligen Gallus hatte er jüngft den Teufel er- 
reicht und fo Darniedergejchlagen, dag er mit lautem Auweh- 
jchrei in einen Winkel ſich barg; und jeine Neider fagten, 
auch jein fchwermüthiges Lied media vita jei unheimlichen 
Urjprungs und vom böjen Feind geoffenbart als Löſegeld, 
ta er ihn in feiner Zelle fiegreih zujammengetreten unter 
ſtarkem. Fuße feithielt. 

Aber neben ihm lächelte ein gutmüthig ehrenfeſt Geſicht 
aus eisgrauem Bart herfür; der ſtarke Tutilo war's, der 
ſaß am liebſten vor der Schnitzbank und ſchnitzte die wun- 
derfeinen Bildwerfe in Elfenbein, noch giebt das Diptychon 
mit Maria's Himmelfahrt und dem Bären des heiligen 
Gallus Zeugnig von feiner Kunjt. Uber wenn ihm ber 
Rüden fi krümmen wollte von der Arbeit Laſt, zog er 
fingend hinab auf die Wolfsjagd oder ſuchte einen ehrlichen 
Fauſtkampf zur Erholung, er focht lieber mit böfen Menjchen 
als mit nächtlihem Spud und fagte oft im Vertrauen zu 
jeinem Freund Notker: Wer jo Manchem in Ghriftenheit 
und Heidenſchaft ein blaues Denkzeichen verabreicht, wie id), 
fann der Dämonomachia entbehren. 

Auch Ratpert fam berzu, der lang erprobte Lehrer der 
Schule, der immer unwillig auffuhr, wenn ibn das Kapitel 
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glöcklein von feinen Geſchichtsbüchern abrief. In vornehmer 
Haltung trug er dad Haupt; er und die beiden Andern 
waren ein Herz und eine Seele, ein dreiblättriger Kiofter- 
fee, fo verfhieden auch ihr Weien.?!) Weil er unter den 
legten in Saal trat, Fam Ratpert neben jeinen Widerfacher 
zu ftehen, den böfen Sindolt, der that, ala ſähe er ihn nicht 
und ffüfterte feinem Nachbar Etwas zu, der war ein Tlein 
Männlein mit einem Geſicht wie eine Spikmaus und Tniff 
ren Mund zufammen, denn Sindolt hatte ihm jo eben zu- 
geraunt, im großen Wörterbuch des Biſchof Salomo2) jet 
zu der Gloſſe: „Rabulifta bedeutet Einen der über jeglich 
Ding der Welt disputiren will,“ von unbekannter Hand zu- 
aefchrieben worden: „wie Radolt, unjer Denkmann.“ 

Aus dem Dunkel im Saaleögrund ragte Sintram her⸗ 
ror, der unermüdlihe Schönfchreiber, deſſen Schriftzüge die 
ganze cisalpinifhe Welt bewunberte;#) die größten von 
Sanct Gallus Süngern an Maaß der Körperd waren die 
Schotten, die am Eingang ihren Stand nahmen, Fortegian 
und Failan, Dubslan und Brendan und wie fie Alle hießen, 
eine untrennbare Landsmannſchaft, aber mißvergnügt über 
Zurückſetzung; auch der rothhärtige Dubduin ftand Dabei, 
der troß der ſchweren eifernen Bußkette niht zum Probſt 
gewählt ward und zur Strafe für feine beißenden Schmäh- 
verfe auf die deutſchen Mitbrüber drei Sahre Yang den 
dürren Pfirfichbaum im Sloftergarten kegiegen mußte 

Und Notker der Arzt jtund unter den Berjammelten, 
der erft jüngft des Abts hinkenden Fuß die große Heilkur 
vererdnnet hatte mit Einreibung von Fifhgehirn und Um- 
ichlag einer frifch abgezogenen Wolfshaut, auf daß bie 
Wärme des Pelzes die gefrümmten Sehnen gerad biege;**) 
fie hießen ihn das Pfefferforn ob jeiner Strenge in Hant- 
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babung der Kloſterzucht; — und Wolo, der keine Frau an⸗ 
ſehen konnte und feine reifen Aepfel,») und Engelbert der 
Einrichter des Thigggartend, und Gerhard der Prediger und 
Solkard der Maler: Wer fennt fie Alle, die Löblichen Meiſter, 
bei deren Aufzählung ſchon das nächſtfolgende Klofterge- 
ichlecht wehmüthig bekannte, daß ſolche Männer von Tag 
zu Tag ſeltener würden? 

Jetzo beſtieg der Abt ſeinen ragenden Steinſitz und ſie 
rathſchlagten, was zu thun. Der Fall war ſchwierig. Rat- 
pert trat auf und wies aus den Aufzeichnungen vergangener 
Zeit nad, auf welde Art einit dem großen Kaiſer Karl 
ermöglicht worden, in des Klofterd Inneres zu kommen.) 
Damals, ſprach er, ward angenommen, er jei ein Ordend- 
truder, jo lang er in unjern Räumen weile, und Alle . 
thaten als ob fie ihn nicht kennten; fein Wort ward ges . 
iprodhen von kaiſerlicher Würde und Kriegsthaten oder de- 
mütbiger Huldigung, er mußte einherwandeln wie ein. An- 
derer auch, und daß er de nicht beleidigt war, iſt ber 
Schußbrief,. den er beim Abzug über die Mauern hinein- 
warf, Zeuge. 

Aber damit war das große Bedenfen, da jeßt eine 
Frau Einlaß begehrte, nicht gelöit. Die ftrengeren Brüder 
murrten und Notker, das Pfefferforn ſprach: Sie tft die 
Wittib jened Landverwüjters und Klofterfchädigerd, der den 
foftbariten Kelch bei uns als Kriegöfteuer erhob?) und 
höhnend dazu fagte: Gott ißt nicht und trinkt nicht, was 
nugen ihm die güldenen Gefäße? Lapt ihr das Thor ge: 
ſchlofſen! 

Das war jedoch dem Abt nicht recht. Er ſuchte einen 
Ausweg. Die Berathung ward ſtürmiſch, ſie ſprachen hin 
und ber. Der Bruder Wolo, da er hörte, daß von einer 
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Frau die Rede, ſchlich leis von dannen und ſchloß ſich in 
feine Zelle. 

Da bob fich unter den Süngeren Eiger und erbat das 
Wort. 

Spredhet, Bruder Ekkehard, 2) rief der Abt. 

Und dad wogende Gemurmel verftummte; alle hörten 
den Ekkehard gern. Er war jung an Sahren, von jchöner 
Geftalt, und feilelte Jeden der ihn ſchaute durch fittige An- 
muth; dabei weife und beredt, von Flugverftändigem Rath 
und ein fcharfer Gelehrter. An der Klofterfchule lehrte er 
den Birgilins, und wiewohl in. der Ordensregel gefchrieben 
ftand; zum Pörtner foll ein weijer Greis erwählt werben, 
dem gefetstes Alter das Irrlichteliren unmöglich macht, da⸗ 
mit. die Ankommenden mit gutem Beſcheid empfangen jeien, 
fo waren die Brüder eins, daß er die erforderlichen Eigen- 
ſchaften befite und hatten ihm auch das Pörtneramt über- 
tragen. 

Ein Taum fidhtbares Lächeln war über feinen Lippen 
gelegen, dieweil die Alten fich ſtritten. Jetzt erhob er jeine 
Stimme und ſprach: 

Die Herzogin in Schwaben iſt des Klofterd Schirmvogt 
und gilt in folder Eigenfchaft als wie ein Wann. Unb 
wenn in unferer Satzung ftreng geboten ijt, daß Fein Weib 
den Fuß über des Kloftere Schwelle ſetze: man kann fie ja 
Darüber tragen. 

Da beiterten fih die Stirnen der Alten, als wäre Jedem 
ein Stein vom Herzen gefallen, keifällig nidten die Capuzen, 
auch der Abt war des verftändigen Wortes nicht unbewegt 
und ſprach: 

Fürwahr, oftmals offenbart der Herr einem Süngeren 
dad Dienlichfte, 2) Bruder Ekkehard, Ihr ſeid fanft wie die 


Zaube aber Hug wie die Schlange, jo jollt Ihr des eigenen 


Raths Vollftreder jein. Mir geben Euch Dispene. 

Dem Pörtner ſchoß das Blut in die Wangen, er ver- 
beunte fidh feinen Gehorfam anzudeuten. 

Und der Herzogin weibliche Begleitung? frug der Abt 
weiter. Da wurde der Gonvent eind, daß für dieje auch 
die freimüthigite Oejekesauslegung feine Möglichkeit bes 
Eintritt eröffne. Der böſe Sindolt aber ſprach: Die 
mögen indefien zu den Klausnerinnen auf den Irenhügel 
gehen, wenn des heiligen Gallus Heerde von einer Land- 
plage heimgejucht wird, ſoll die fremme Wiborad au ein 
Theil daran leiden. 

Der Abt pflog noch eine lange flülternde Verhandlung mit 
Gerold dem Schaffner, wegen des Vesperimbiſſes; dann ftieg 
er von feinem Steinfiß und z0g mit der Brüder Schaar 
ten Gäſten entgegen. Die waren draußen jchen dreimal. 
um des Kloſters Umfriedung herumgeritten und hatten ſich 
mit Glimpf und Scherz des Wartens Ungeduld vertrieben. 

In ter Tonweiſe: justus germinavit famen itt die 
eintönigen jchweren Klänge ded Loblieds auf den heiligen 
Benedictus aus dem Klojterhof zu den Wartenden gezogen, 
das jchwere Thor knarrte auf, heraus jchritt der Abt, paar- 
weile langjamen Ganges der Zug der Brüder, die beiden 
Reihen erwiederten fi die Strophen ded Hymnus. 

Dann gab der Abt ein Zeichen, dat der Geſang ver- 
ſtumme. Wie geht's Euch, Better Cralo, rief die Herzogin 
leichtfertig vom Rob, hab’ Euch lange nicht gejehen. Hinket. 
Ihr noch? 

Cralo aber ſprach ernſt: Es iſt beſſer der Hirt hinke, 
als die Heerde.) Vernehmet des Kloſters Beſchluß. 

Und er eröffnete die Bedingung, die fie auf den Eintritt 
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geſetzt. Da ſprach Frau Hadwig lächelnd: So lang ich den 
Scepter führe in Schwabenland, ijt mir ein folder Bor- 
ſchlag nicht gemacht worden. Aber Emes Ordens Bor- 
ſchrift fol von uns fein Leides gejchehen, weldhem der 
Brüder habt Ihr's zugewiejen, die Landesherrin über die 

Schwelle zu tragen? Ä 

Sie Tieß ihr funkelnd Auge über die geijtliche Heerſchaar 
ſtreifen. Wie fie auf Notker, des Stammlerd unheimlich 
Schwärmerantliß traf, flüfterte fie leife der Griechin zu: 
Möglich, dag wir gleich wieder umkehren! 

Da ſprach der Abt: Das ift des Pörtnerd Amt, dort 
ftebt er. 

Frau Hadwig wandte den Bli in der Richtung, die 
des Abts Zeigefinger wied, geſenkten Hauptes ftund Cffe- 
hard, fie erfchaute die finnige Geſtalt im rothwangigen 
Schimmer der Jugend, es war ein langer Blick, mit dem 
fie über die gedankenbewegten Züge und das wallende gelb- 
lihe Haupthaar und die breite Tonfur ftreifte. 

Wir kehren nicht um! nidte fie zu ihrer Begleiterin, 
und bevor ter furzhalfige Kämmerer, der meiitentheild den 
guten Willen und das Zufpätfommen hatte, vom Gaul 
herab und ihrem Echimmel genaht war, jprang fie an⸗ 
muthig aus dem Bügel, trat auf den Pörtner zu und 
fprah: — So thut was Eures Amtes! 

Ekkehard hatte fih auf eine Anrede bejonnen und ge 
dachte mit Anwendung tadellofen Lateins bie jonderbare 
Sreiheit zu rechtfertigen, aber wie jie ftolz und gebietend 
vor ihm ftand, verjagte ihm die Stimme und die Rede blieh, 
wo fie entitanden — in feinen Gedanken. Aber er war 
unverzagten Muthes und umfaßte mit ftarfem Arm die 
Serzogin, die fchmiegte ſich vergnüglih an ihren Kräger, 
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und lehnte den rechten Arm auf ſeine Schulter. Fröhlich 
ſchritt er unter ſeiner Bürde über die Schwelle, die kein 
Frauenfuß berühren durfte, der Abt ihm zur Seite, Käm⸗ 
merer und Dienſtmannen folgten, hoch ſchwangen die die⸗ 
nenden Knaben ihre Weihrauchfäſſer, und die Mönche wan⸗ 
belten in gedoppelter Reihe, wie fie gefommen, hinterdrein, 
die legten Strophen ihres Loblieds fingent. 

Es war ein wunderfam Bild, wie es vor- und nachmals 
in des Klofterd Gefchichte nicht wieter vorfam, und ließen 
fh von Freunden unnützer Worte an ben Mönd, ter die 
Herzogin trug, erjprießliche Bemerkungen anknüpfen über 
das Verhältnig der Kirche zum Staat in damaligen Zeiten 
und deifen Aenderung in ber Gegenwart . . . 

Die Naturverftändigen jagen, das durch Annäherung 
belebender Körper unfihtbar wirkende Kräfte thätig werben, 
ausftrömen, in einander übergehen und feltfamliche Be 
ziehungen berftellen. Das mochte fih auch an der Herzogin 
und dem Pörtner bewähren; bieweil fie fih in feinen Armen 
wiegte, gedachte fie leiſe: „Sürwahr, noch Keinem hat Sant 
Benedicts Capuze anmuthiger gejeffen, als diefem“,9) und 
wie er im fühlen Klojtergang feine Bürbe mit ſchüchternem 
Anftand abſetzte, fiel ihm Nichts auf, als daß ihm die 
Strede vom Thor bis hierher noch niemals ſo kurz vor 
gefommen. 

Ih kin Euch wohl ſchwer gefallen? ſprach die Herzogin 
ſanft. 

Hohe Herrin, Ihr mögt kecklich ſagen, wie da geſchrieben 
ſteht: mein Joch iſt ſanft und meine Bürde iſt leicht, war 
ſeine Erwiederung. 

Ic hätte nicht gedacht, ſprach fie darauf, daß Ihr die 


Worte der Schrift zu einer Schmeichelrede anwendet. Wie 
heißet Ihr? 

Er antwortete: Sie nennen mich Ekkehard. 

Ekkehard, ich danke Euch! ſagte die Herzogin mit an- 
muthvoller Handbewegung. | 

Er trat zurüd an ein Bogenfenfter im Kreuzgang und 
ſchaute hinaus in’d Gärtlein. Ward ein Zufall, dag ihm 
jegt der heilige Chriftophorus vor die Gedanken trat? 

Dem däuchte feine Bürde auch leicht, da er anhub, das 
fremde Kinvlein auf ftarfer Schulter über den Strom zu 
tragen, aber jchwer und jchwerer jenkte ſich die Laſt auf 
feinen Naden und preßte ihn hinab in die braufende Fluth, 
tief, tief, daß fein Muth ſich neigen wollt zu verzweifeln... 

Der Abt hatte einen köſtlichen Henkelfrug bringen laſſen, 
damit ging er felber zum Springqwell, füllte ibn und trat 
vor die Herzogin: der Abt joll den Fremden das Waſſer 
darbringen, ihre Hand zu neben, ſprach er, und fi jammt 
der ganzen Brüderfchaft auch zur Fußwaſchung — 

Wir danken, fiel ihm Frau Hadwig in die Rede. Gie 
ſprach's mit entjchiedenem Ton. Indeß hatten zwei der 
Brüder eine Truhe herabgeholt, fie ftand geöffnet im Gang. 
Drein griff ist der Abt, zog eine funfelneue Kutte berfür, 
und ſprach: So ernenne ich denn unjeres Kloſters erlauch- 
.ten Schirinvogt zum Mitglied und zugefchriebenen Bruder, 
und ſchmück' ihn deflen zum Zeugniß mit des Ordens Ge- 
wandung. 3%) 

Frau Hadwig fügte fi. Leicht bog fie das Knie, da 
fie Die Kutte aus feinen Händen empfing, fie warf das un- 
gewohnte Kleidungsftüd um, es ftand ihr gut, faltig war's 
und weit, wie die Regel befagt: Der Abt fol ein fcharfes 
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Auge haben, daß die Gewänder nicht zu kurz ſeien für ihre 
Träger, fondern wohlgemeffen. Ä 

Reizend ſah das lichte Frauenantlitz aus der Dunkeln 
Capuze. 

Für euch gilt das Gleiche! rief nun der Abt zu der 
Herzogin Gefolge. Da hatte der böſe Sindolt ſeine Freude 
dran, Herrn Spazzo einzukleiden. Und wißt Ihr auch, 
raunte er ihm in's Ohr, was die Kutte für Euch zu be— 
deuten hat? — Daß Ihr die Gelüſte der Welt abſchwöret 
und einen mäßigen, armen und keuſchen Wandel gelobet für 
immerdar! 

Herr Spazzo war ſchon mit dem rechten Arm in das 
faltige Ordensgewand gefahren, jchnell zog er ihn wieder 
zurücd: Halt an, zürnte er, da muß ich Einſprache thun! 
Sindolt jhlug ein Gelächter auf, da merkte der Kämmerer, 
ed jei jo ernſt nicht gemeint umd ſprach: Bruder, Ihr ſeid 
ein Schalk. 

Bald prangten auch die Gefolggmänner im Schmuck 
des Ordenskleides, manchem der neuerjihaffenen Mönche 
. hing der lange Bart ordnungswidrig bis an Gürtel, und 
das fittige Niederfchlagen des Blicks gelang noch nicht ganz 
nach Vorſchrift, 3%) 

Der Abt geleitete ſeine Säfte zuerft zur Kirche. 








Drittes Kapitel. 
Wiborada Reeclusa. 
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Einer. von denen, die am wenigften ſich des unerwarteten 
Beſuches ergötten, war Romeind der Wächter am Thor. 
Er wußte ungefähr, was ihm bevoritand, aber nicht Alles. 
Mährend der Abt die Herzogin empfing, kam Gerold der 
Schaffner zu ihm und ſprach: Romeias, rüjtet Euch aus— 
zuziehen! Ihr jollt auf den nächſten Maierhöfen anjagen, 
daß fie noch heut vor Abend die ſchuldigen Hühner) zu 
Ausihmüsung der Mahlzeit ſchicken und ſollt einen guten 
Biſſen Wildpret beſchaffen. 

Deß war Romeias zufrieden. Es fügte äh nicht zum 
erften Male, dag er das Gaſthuhn zu heiſchen ging, und 
die Maier und Kellerer auf den Höfen dudten ſich des 
Romeias Worten, denn er hatte eine Fräftige Sprache zum 
Anbefehlen. Des Waidwerks aber freute er fich zu jeder 
Zeit. Darum nahm Romeias jeinen Sagdipieg, hing die 
Armbruft über und wollte gehen ein Rudel Hunde zu löſen. 
Gerold der Schaffner aber zupfte ihn am Gewand und 
jagte: Romeias, noch Etwas! Ihr follet auch der Herzogin 
Frauenzimmer, denen der Eintritt verwehrt ift, hinauf in’s 
Schwarzathal führen, und der frommen Wiborad vorjtellen, 
daß fie bei ihr Kurzweil finden bid der Abend Tommt. Und 
follet fein artig fein, Romeias, es ijt eine Griechin dabei 
mit gar dunkeln Augen . 

Da legten jich drei tiefe Falten über Romeiad Stirn, 
und er ftieß den Jagdſpieß auf den Boden, daß es klirrte: 


— 31 — 


Weibervölker begleiten?! rief er, — dazu ift der Wächter 
am Thor des heiligen Gallus nicht nutz! 

Gerold aber nidte ihm bedeutungsvoll zu und ſprach: 
Shr müßt's verjuhen, Romeias. Iſt's nicht ſchon zuge 
troffen, das Wächter, die ihren Auftrag getreulich erfüllten, 
des Abends einen großen Steinkrug Klofterwein in ihrem 
Stüblein vorfanden? Halloh, Romeias! 

Des Mißmuthigen Antlit heiterte ih. Und er ging 

‚ hinab in Hof und lösſte die Hunde, der Spürhund und der 
Leithund jprangen an ihm hinauf, auch das Biberhündlein 
kläffte vergnüglich und wollte mit ausziehen,®) aber ver: 
ächtlich jagte er's heim, der Fiſchteich und feine Inſaſſen 
gingen den Waidmann nichts an. Bon ſeinen Rüden um- 
belt, fchritt er vor's Thor. 

Praredid und die andern dienenden Frauen ber Her—⸗ 
zogin waren von den Pferden geſtiegen und ſaßen auf einem 
Rain im Sonnenſchein und hatten viel mit einand zu 
ſchwatzen von Mönchen und Kutten und Bärten und fon- 
derbaren Launen ihrer Herrihaft.e Da trat Romeias vor 
fie bin und ſprach: Vorwärts! 

Praredis mufterte den wilden Zägerömann und war fid) 
nicht klar, was fie aus ihm machen follte; mit ſchnippiſcher 
Stimme fragte fie: Wohin, guter Freund? Romeias aber 
bob jeinen Spieß umd deutete nad einem nahen Hügel 
hinter dem Walde und fagte Nichte. Da ſprach Praredis: 
Sind die Worte bei Euh in Sanct Gallen jo theuer zu 
taufen, daß Ihr feinen andern Beicheid gebt? 

Die Dienerinnen ladhten. 

Da ſprach Romeias ernft: Möcht' Euch doch allzuſammt 
ein Donnerwetier ſieben Klafter tief in GErbdboden hinein 
verſchlagen! 
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Praredis erwiederte: Wir danken Euch, guter Freund! 
Hiemit war die jhieflihe Einleitung zu einem Geſpräch ge- 
funden. Romeias eröffnete jeinen Auftrag, die Frauen 
folgten ihm willig. 

Und allmälig fand der Wächter, daß es nicht der härteſte 
Dienft fei, ſolche Gäjte zu geleiten, und wie die Griechin 
ihn des Näheren über MWächterei und Sagdhantirung be- 
fragte, ward feine Zunge gelöft, und er erzählte von Bären 
und Wildſchweinen, daß es eine Freude war, nnd erzählte 
fogar fein großes Jagdſtück von dem furdhtbaren Eber, dem 
er einft den Speer in die Seite geworfen und ihn doch 
nicht zu erlegen vermocht, denn er hatte Füße einer Wagen- 
laſt an Maße gleich, und Borften, jo body wie die Tannen 
des Forftes, und Zähne zwölf Ellen lang?) — und ward 
zuſehends artiger, denn wie die Griechin einmal ihren Schritt 
hemmte, um einer Drofiel Schlag zu belaufchen, hielt audy 
Romeias gebuldig an, wiewohl ihm jonjt-ein Singvogel ein 
viel zu erbärmlich Stück Wild war, ala das er ihn großen 
Aufmerfend gewürdigt. Und wie Praredis fi) nad einem 
fhönen Goldfäfer bückte, der im röthlihen Moos herum 
Hletterte, wollte ihr Romeias bienftwillig den Käfer mit 
ichwerbeiohltem Fuß zur Hand fdhieben, und daß er ihn bei 
jolher Gelegenheit zertrat, war nicht feine Abficht. 

Sie ftiegen einen düſtern Bergpfad hinauf; über zer- 
flüftete Nagelfluhfelfen ranın die Schwarza zu Thale. An 
jenem Abhang war einft der heilige Gall in die Dornen 
gefallen und hatte zum Begleiter, der ihn aufrichten wollte, 
geſprochen: Laß mich liegen, hier joll meine Ruhe fein und 
mein Haus für alle Zeit!” 

Sie waren nicht lang bergan geflommen, da kamen fie 
an einen freien, tannwaldumfäumten Pla. An ſchirmende 


Felswand angelehnt ftand dort eine fehlichte Kapelle in Form 
eines Kreuzes. Nah dabei war ein vieredig Häuslein ge 
mauert, das mit der Rückſeite auch an den Feld anſtieß; 
nur eine einzige niedere Tenfteröffnung, mit einem Hol; 
laden verſchließbar, war dran zu fchauen; nirgends eine 
Thüre oder anderweiter Eingang, und war nicht abzufehen, 
wie ein Menjch in ſolch Gebäu Einlaß finden mochte, wo- 
fern er nit dur eine Yude im Dad von Seiten ber 
Felswand fi hinablieg. Gegenüber ftund ein gleiches Ge- 
laß, fo ebenfalld nur ein einzig Senfterlein hatte. 

Es war häufiger Brauch dazumal, dag folhe, die Nei- 
gung zum Mönchöleben verjpürten und die fi, wie ber _ 
heilige Benedict jagt,3%) Stark genug fühlten, den Kampf 
mit dem Zeufel ohne Beihilfe frommer Genoffenfhaft auf 
eigene Zauft zu beitehen, fich im ſolch einen Gaden ein- 
mauern liegen. Man bie fie Reclaufi, Cingejchloffene, 
Klausner, und war ihre Nutzbarkeit und Lebensabficht der 
der Säulenheiligen in Wegyptenland zu vergleichen; fcharfer 
MWinterswind und Schneefall macht freilich dieſſeits der Alpen 
die Abfperrung in frifcher Luft unmöglid, das Anachoreten⸗ 
gelüft war nicht minder ftarf.®%) 

Sn den vier engen Wänden bier auf dem SIrenhügel 
baufte nun die Schweiter Wiborad, 2%) eine vielgepriefene 
Klausnerin ihrer Zeit. 

Sie ftammte aus Klingnau im Aargau und war eine 
ftolze, ſpröde Jungfrau gewefen, in mancher Kunft bewan- 
dert, und hatte von ihrem Bruder Hitto alle Pfalmen Yatei- 
niſch beten gelernt und war ehedem nicht abgeneigt, einem 
Mann fein Leben zu verfüßen, wenn fie den Rechten finden 
möchte, aber die Blüthe aargauiſcher Landeskraft fand Feine 
Gnade vor ihren Augen und fie that eine Wallfahrt gen 

Scheffel, Yteharb. 1. 3 
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Rom. Und dert muß ihr unftet Gemüth durchſchüttert 
worden jein, feiner der Zeitgenofien hat erfahren wie; — 
drei Tage lang rannte ihr Bruder Hitto das Forum auf 
und nieder, und durch die Hallen des Eoloffeum und unter 
Conſtantin's Triumphbogen durch bis zum  vierftirnigen 
Janus an der Tiber unten und ſuchte ſeine Schweſter und 
fand ſie nicht; am Morgen des vierten Tags kam ſie zum 
falariſchen Thor herein und trug ihr Haupt hoch und ihre 
Augen leuchtend und ſprach, es ſei Alles Nichts auf der 
Welt, ſo lang nicht dem heiligen Martinus die Ehre erwieſen 
werde, die ſeinem Verdienſt gebühre. 

Wie ſie aber zurückkehrte in die Heimath, verſchrieb ſie 
ihr Hab und Gut der Biſchofskirche zu Conſtanz, mit dem 
Bedingniß, daß die geiſtlichen Herren jeweils am eilften des 
Herbſtmonates dem heiligen Martin ein beſonder Feſt halten 
ſollten; ſie ſelber trat in ein eng Häuslein, wo die Klaus 
nerin Zilia ſich ſeßhaft gemacht, und führte ein klöſterlich 
Leben. Und wie es ihr dort nimmer zuträglich war, verzog 
fie ſich in's Thal des heiligen Gallus; der Biſchof ſelbft 
gab ihr das Geleit und that ihr den ſchwarzen Schleier um 
und führte ſie an der Hand in die Zelle am Irenhügel und 
ſprach den Segen darüber; mit der Mauerkelle that er den 
erften Schlag auf die Steine, mit denen der Eingang ver⸗ 
mauert ward und drüdte viermal fein Sigill auf das Blei, 
damit fie die Fugen lötheten, und fchied fie von der Welt, 
und die Mönde fangen dazu, ald würd’ Einer begraben, 
dumpf und traurig. 

Die Leute ringsum aber hielten die Klausnerin hoch in. 
Ehren: fie fei eine hartgejchmiedete Meifterin, 1) fagten fie, 
amd an manchem Sonntag ftund Haupt an Haupt auf dem 
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Wieſenplan und Wiborad ſtund an ihrem Fenſterlein und 
predigte ihnen, und andere Frauen fiedelten ſich in die Nähe 
und juchten bei ihr Anleitung zur Tugend. 

Wir find an Ort und Stelle, ſprach Romeias. Da 
blickte Praxedis mit ihren Begleiterinnen um. Kein menſch⸗ 
ih Weſen war zu erfchauen; verjpätete Schmetterlinge und 
Käfer jummten im Sonnenſchein und die Grille zirpte 
jlügelwegend im Grad. An Wiborad's Zelle war der 
senfterladen angelehnt, fo dag nur ein ſchmaler Streif 
Sonnenlidt bineinfallen konnte. Dumpfes, langfam und 
halb durch die Naſe geſungenes Pfahnodiren tönte durch die 
Einſamkeit. 

Romeias klopfte mit ſeinem Jagdſpieß an den Fenſter⸗ 
laden, der blieb, wie er war, angelehnt; das Pſalmodiren 
tönte fort. Da ſprach der Wächter: Wir müſſen fie an- 
terweitig herausklopfen! 

Nomeiad war ein Mann von ungefhliffener Lebensart, 
ionft hätte er nicht gethan, was er jeßt that. 

Sr begann ein Lieb zu fingen, womit er oftmals die 
Kloſterſchüler ergößte, wenn fie in feine Thurmftube ent- 
wifchten, ihn am Bart zu zupfen und mit dem großen 
Wächterhorn zu fpielen. Es war eine jener Gantilenen, 
wie deren, feit dat es eine deutſche Zunge gibt, auf freier 
Heeritrage, an MWegicheiden und Waldecken und draus auf 
weiter Heide ſchon manches gute Tauſend in Wind gejungen 
und wieder verweht worden, und lautete aljo: 


Ich weiß einen Stamm im Eichenjchlag, 
Der fteht im grünften Laube, 

Dort lockt und lacht den ganzen Tag 
Eine ſchöne wilde Taube. 


3* 
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Ich weiß einen Fels, draus ſchillt und ſchallt 
Nur Krächzen und Geheule, 

Dort hauſt fahlgrau und mißgeftalt 

Eine beif’re Schleierenle. 


Des Jägers Horn bringt filßen Klang, 
Des Zägers Pfeil Berberben: 

Die Taube grüß ich mit Gefang, 

Die Eul' muß mir erfterben! 


Romeias Lied hatte ungefähr die Wirkung, ald wenn er 
einen Zeldftein in Wiborad's Laden geworfen. Alsbald er- 
ſchien eine Geftalt an der viereckigen Fenfteröffnung, auf 
bagerem Halje hob ſich ein blafjes, vergilbtes Frauenantlitz, 
in dem der Mund eine feindfelige Richtung aufwärts gegen 
die Naſe genommen; von dunklem Schleier vermummt, 
beugte fie fich weit aus dem Fenfterlein, die Augen glänzten 
unbeimlih. Schon wieder, Satanas? rief fie. 

Da trat Romeias vor und fprah mit gemüthlichem 
Ausdrud: Der böje Feind weiß feine jo ſchönen Lieder wie 
Romeias, der Kloſterwächter. Beruhigt Euch, Schweiter 
Wiborad, ich bring ein paar feine Jungfräulein, die Herren 
im Kloſter laſſen ſie Euch zu annehmlicher Unterhaltung 
empfohlen ſein. 

Hebet Euch weg, ihr Truggeſtalten! rief die Klausnerin. 
Wir kennen die Schlingen, die der Verſucher legt. Weichet, 
weichet! 

Praredis aber näherte ſich der Zelle und neigte ſich ſittig 
vor der dürren Bewohnerin: fie fomme nicht aus der Hölle, 
fondern vom hohen Twiel herüber, fette fie ihr auseinand. 
Ein wenig falſch konnte das Griechenkind auch jein, denn 
wiewohl ihre Kenntnig von der Klaufe im Schwarzathal 
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ſich erft von heute herjchrieb, fügte fie doch bei, fie hätten 
von dem auferbaulichen Wandel der Schwefter Wiborad 
ſchon fo viel vernommen, daß fie die erfte Gelegenheit ge- 
nußt, bei ihr anzufprechen. 

Da ideen ed, als wollten fich einige Runzeln auf Wi- 
korad’3 Stirn glätten. Reich mir Deine Hand, Fremde! 
ſprach fie und redte ihren Arm zum %enfterlein hinaus. 
Die Kutte ftreifte fi) ein Weniges zurüd, da war er in 
feiner ganzen fleifchlofen Magerkeit dem Sonnenſchein aus- 
gefett. 

Praredis reichte ihr die Rechte Wie der junge Iebens- 
warme Pulsſchlag der weißen Hand an der Klausnerin 
dürre Finger anfchlug, ward fie langfam von der Griechin 
Menſchlichkeit überzeugt. Ä 

Romeias merkte die Wendung zum Befjeren, er wälzte 
etliche Felsſtücke unter das Benfter der Zelle. In zwei 
Stunden hol’ ih Euch wieder ab; behüt' Gott, Ihr Jung⸗ 
fräulein! ſprach er. Und erfchredt nicht, wenn fie in Ber- 
zudung kommt, flüfterte er der Griechin zu. 

Hiemit pfiff Romeiad feinen Hunden und jhritt in’s 
Waldesdickigt. Cr legte aud etwa dreißig Schritte ohne 
Hinderniß zurüd, aber dann drehte er fein ftruppig Haupt 
und wandte den ganzen Menfchen um; auf den Spieß ge 
itemmt, jchaute er unverrüdt nah dem Plab vor der 
Klaufe, als hätt! er Etwas verloren. Hatte aber Nichts 
zurückgelaffen. 

Praredis lächelte und warf dem gröbften aller Wächter 
eine Kußhand zu. Da machte Romeias Kehrt, wollte feinen 
Spieß jchultern, ließ ihn fallen, hob ihn auf, ftolperte, er- 
holte fich wieder und verjchwand in gutem Trab jenjeits 
ter moosverwachſenen Stämme. 
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O Kind der Welt, das in Finſterniß wandelt, ſchalt die 
Klausnerin herab, was ſoll die Bewegung deiner Hand? 

Ein Scherz ... ſprach Praxedis unbefangen. 

Eine Sünde! rief Wiborad mit rauher Stimme. Prare- 
dis erſchrack. on 

O Teufelswerk und Berblendung! fuhr jene predigend 
fort. Da laſſet Ihr Eure Augen liftig herumitreifen, bis 
fie dem Manne ald wie ein Blitz in's Herz fahren, und 
werft ihm eine Kukhand zu, ald wenn das Nichte wäre. 
Iſt das Nichts, wenn Einer rüdwärts fchaut, der vorwärts 
ſchauen follte? Wer die Hand an Pflug zu legen hat und 
fiehet zurück, der ift nicht geihict zum Reiche Gottes!«2) 
Ein Scherz?! O reihet mir Yſop, Euch zu entjündigen 
und Schnee, Euch rein zu wachen. 

Daran hab’ ich nicht gedacht, jprach Praxedis erröthent. 

Ihr denkt noch an Vieles nicht, ſprach Wiborat. Sie 
ſchaute Praredis mit einem mufternden Blick von oben bis 
unten an. Ihr denkt auch nicht, daß Shr heute ein grün- 
gelb Gewand traget und daß fol herausfordernde Farbe 
weltabgewandten Augen ein Gräuel ijt, und daß Ihr den 
Gürtel jo Iofe und nachläſſig drum geichlungen habet, als 
wäret Shr eine landfahrende Tänzerin. Wachet und betet! 

Die Klausnerin verfhwand eine Weile, dann kehrte fie 
zurüd und reichte einen grobgedrehten Strick heraus. Du 
dauerjt mich, arme Lachtaube, ſprach fie. Reiß ab die jeide- 
geſtickte Umwindung und empfah’ hier den Gürtel der Ent- 
fagung aus Wiborad's Händen; der joll dir eine Mahnung 
fein, dag du unnützem Schwatzen und Thun den Alichied 
gebeſt. Kommt aber wieder eine Berjuchung eitlen Herzens 
über dich, Wächtern Kußhände zuzumwerfen, fo wende dein 
Haupt gen Sonnenaufgang und finge den Pfalm: Herr, zu 
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meinem Beiſtand eile herbei! — und will auch dann der 
Friede nicht bei dir einkehren, jo brenn ein Wachslicht an 
und halt den Zeigfinger über die Flamme, jo wirft du ficher 
jein zur Stunde.) Das Feuer heilt das Feuer. 

Praxedis ſchlug die Augen nieder. 

Eure Worte find bitter, ſprach fie. 

Bitter! rief die Klausnerin, gelobt jei der Herr, day 
auf meinen Lippen fein füßer Schmad wohnt. Der Mund 
der Heiligen muß bitter fein. Da Pahomius in der Wüſte 
jap, trat der Engel des Herrn zu ihm und brach die Blät- 
ter de. Korbeerbaumes und fchrieb Worte des Gebetes drauf 
und gab fie dem Pachomius und ſprach: Berfchling die 
Blätter; fie werden jchmeden in deinem Mund wie Galle, 
aber dein Herz wird erfüllt werden von Ueberſchwall wahrer 
Meisheit. Und Pahomius nahm die Blätter und aß fie 
und von Stund an blieb fein Mund bitter, fein Herz aber 
füllte fih mit Süße und er pries den Herrn. #) 

Praredis ſchwieg. Es blieb eine Zeit lang ſtill. Die 
andern Frauen der Herzogin waren nicht mehr zu ſehen. 
Wie die Klausnerin ihren Gürtel herausreichte, hatten fie 
einand mit dem Ellbogen angeftogen und waren leije um 
das Hänglein geichlihen. Sie pflüdten einen“ großen 
Strauß Heidefraut und Herbftblumen im Walde und 
ficherten dazu. 

Wollen wir auch ſolch einen Gürtel umlegen? ſprach 
die Eine. 

Wenn die Sonne ſchwarz aufgeht, jprach die Andre. 

Praredis hatte den Stri in's Gras gelegt. Ich will 
Euch Eures Gürteld nicht berauben, ſprach fie jet ſchüch— 
tern zum Senfter der Zelle hinauf. 

O harmlos Gemüth, ſprach Wiborad, der Gürtel, den 
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wir tragen, ift fein Kinderfpiel, wie der, den ich dir reichte; 
der Gürtel Wiborad's ift ein eijerner Reif mit ftumpfen 
Staheln und klirrt wie eine Kette und jchneitet ein; — 
deine Augen erjchauerten feines Anblicks. 4) 

Praredis ſchaute nach dem Wald, als wolle fie fpähen, 

ob Romeias nicht bald zurückehre. Die Klausnerin mochte 
bemerfen, daß es ihrem Saft nicht allzu behaglic war, fie 
reichte ein Brett aus ihrem Fenſterlein, drauf war ein halb 
Dutzend rothgrüner Aepfel gelegt. 
Wird dir die Zeit lang, Tochter der Welt? ſprach fie. 
Greif zu, wenn die Worte des Heild dich nicht fättigen. 
Badwerf und Süßigkeiten hab’ ich nicht, aber auch diefe 
Aepfel gefallen dem Herrn wohl, fie find die Speiſe der 
Armen. 

Die Griegin wußte, was der Anſtand erheiſcht. Aber 
es waren Holzäpfel. Wie fie den erften zur Hälfte verzehrt, 
verzog fih ihr anmuthiger Mund und unfreiwillige Thränen 
perlten in den Augen. 

Wie ſchmecken ſie, rief die Klausnerin. Da that Praxe⸗ 
dis, als ob des Apfels Reſt zufällig ihrer Hand entfalle: 
wenn der Schöpfer Allen ſolche Herbigkeit anerſchaffen, ſo 
hätte Ena nimmermehr vom Apfel gekoſtet, ſprach ſie mit 
ſauerſüßem Lächeln. 

Wiborad war beleidigt. Gut! erwiederte ſie, daß du der 
Eva Angedenken nicht erlöſchen läſſeſt. Die hat denſelben 
Geſchmack gehabt wie du, drum iſt auch die Sünde in die 
Welt gefommen. 4) 

Die Griehin blickte nach dem Himmel. Aber nit aus 
Rührung. Ein Falke kreiſte einfam über Wiborad's Zelle. 
O könnt' ich mit dir über den Bodenfee fliegen, dachte fie. 
Dann wiegte fie ſchalkhaft ihr Haupt. 
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Wie muß ich's anfangen, fragte fie, dan ich vollkommen 
werde, wie Ihr? 

Der Welt gründlich entfagen, antwortete Wiborad, ift 
eine Gnade von oben; der Menſch Tann fich’8 nicht geberi. 
Faſten, Duellwafler trinken, das Fleiſch abtödten, Pfalnten 
beten, das all find nur Borbereitungen. Das Wichtigite ift 
ein guter Schußheiliger. Wir Frauen find ein zerbrechlidh 
Volk, aber eindringlich Gebet ruft die Streiter Gottes an 
unjere Seite, die helfen. Schau ber an’s kleine Fenfter, da 
ftebt er oft in nädhtliher Stille, der Erlefene meiner Ge- 
danfen, der tapfere Biſchof Martinus, und hält Schild und 
Yanze wider die anftürmenden Teufel; ein blauer Strahlen- 
franz geht von feinem Haupte aus, ed zuckt durch's Dunkel 
wie Wetterleuchten, wenn er naht umd grunzend entfliehn 
die Dämonen. Und wenn der Kampf geendet, dann pflegt 
er gar traulichen Zwieſpruch; ich Hag ihm, was das Herz 
bedrängt, all die Noth, die ich mit den Nachbarinnen habe 
und alles Leid, das mir bie Klofterleute zufügen, und der 
Heilige nit und fchüttelt die wallenden Loden. und nimmt 
Alles mit fih himmelaufwärts und theilt es jeinem Freund, 
ten Erzengel Michael, mit, ber bat jeden Montag bie 
Wache am Thron Gott Waters, 47) fo kommt's an den red) 
ten Ort und Wiborad, die Lebte der Letzten im Dienft des 
Hochthronenden, ift nicht vergefien . . 

Da will ih ben heiligen Martinus auch zu meinem 
Schußpatron erwählen,. ſprach Praxedis. Aber darauf hatte 
Wiborad's Lobſpruch nicht gezielt. Sie warf einen verächt- 
lid eiferfüchtigen Bi! auf die rothen Wangen der Griedhin: 
Der Herr verzeib Euch Eure Anmaßung, ſprach fie mit ge 
falteten Händen; — glaubt Shr, das ift mit einem leidht- 
fertigen Wort und mit einem glatten Gefichte gethan? 
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Unerhört! Biel lange Jahre hab' ich gerungen und die 
Falten der Askeſis wie Narben auf der Stirn getragen und 
war noch nicht von ihm begnadigt, daß er mir nur einen 
Blick zuwarf. Es iſt ein fürnehmer Heiliger und ein 
tapferer Kriegsmann vor dem Herrn, der ſchaut nur auf 
erprobte Streiterinnen. 

Er wird mein Gebet nicht gröblich abweiſen, warf 
Praredis ein. Ä | 

Ihr jollt aber nicht zu ihm beten, rief Wiborad zornig, 
Ihr dürft nicht zu ihm beten. Was bat er mit Euch zu 
Ihaffen? für Euresgleichen find andere Schußheilige. Ich 
will Euch einen jagen. Nehmt Ihr den frommen Vater 
Pachomius zum Patron. 

Den kenn ich nicht, ſagte Praxedis. 

Schlimm genug, ſo lern ihn itzt kennen. Der war ein 
ehrwuͤrdiger Einſiedel in der thebaiſchen Wüſte, aß Wurzeln 
und Heuſchrecken und war jo fromm, daß er ſchon bei Leb⸗ 
zeiten die Harmonie der Sphären und Planeten erklingen 
hörte, und jprach oft: Wenn alle Menjchen das hören könn⸗ 
ten, was meine Obren zu hören gewürdigt find, fie ließen 
Haus und Hof, und wer den rechten Schuh angezogen, ließe 
den linken und liefe in Orient. In Alerandria aber war 
eine Maid, die hieß Thais, und Niemand wußte, was un- 
endliher an ihr, die Schönheit oder der Leichtſinn. Da 
ſprach Pachomind: eine joldhe tft dem ganzen Land Aegypten 
eine Plage, und machte fih auf, jchnitt jeinen Bart, jalbte 
ſich und beitieg ſein Crocodill, das er durch Kraft deö Ge 
bets dienftbar gemacht; das trug ihn auf ſchuppigem Rücken 
ben Nil hinab, und er ging zu ihr, als wär’ er ein Lieb- 
haber. Seinen grogen Palmſtock hatte er auch mitgenom- 
men und erjchütterte das Herz der Sünderin dermaßen, daß 
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fie ihre Seidengewande verbrannte und ihren Schmud dazu 
und dem Pahomius folgte wie ein Zicklein dem Hirten. 
Und er ſchloß fie in ein Felſengrab ein, daran liek er nur 
ein flein Fenfter und unterwied fie im Gebet, und nach 
fünf Sahren war der Thais Läuterung zu Ente und vier 
Engel trugen ihre Seele gerettet gen Himmel. #8) 

Aber Praredis war nicht ſehr auferbaut. Der alte 
Wüſtenvater mit feinem jtruppigen Bart und den bittern 
tippen ift ihr nicht vornehm genug: da joll ich mit ihm 
vorlieb nehmen, dachte fi. Sie wagte nicht, es audzu- 
iprechen. 

Jetzt tönte die Vesperglode vom Klojter durch den Tan⸗ 
nenwald herauf. Da trat die Klausnerin vom Zenfter ab 
und jchloß ihren Laden. Dumpfes Pialmbeten ward. drinnen 
börbar, untermiſcht mit einem Geräuſch wie von niederfal- 
enden Streichen. Sie geikelte fi. 

Inzwiſchen hatte Romeias im fernen Gehölz das Gejaid 
begonnen und warf jeinen Spieß; aber er hatte einen Eid- 
ſtrunk für ein Rehlein angejehen. Zürnend zog er fein 
Geſchoß aus dem widerjtrebenden Holz, — es war das erite- 
mal in feinem Leben, dag ihm ſolches vorfam. 

Bor Wiborad’3 Klauſe war's lange ſtill. Dann tönte 
ihre Stimme wieder, aber wie verwandelt, mit Flangvoller 
Leidenſchaft: Steig hernieder, heiliger Martinus, tapferer 
Kriegstribun, du meine Tröfteinfamkeit, Stern im Dunfel 
der Zeit! fteig hernieder, meine Seele iſt gerüftet, dich zu 
erjhauen, meine Augen dürften nad) dir.) 

Und wieder war's til auf dem Plan — da jıhredte 
Praredid zufammen. in dumpfer Schrei lang in der 
Zelle auf. Sie jprang an's Fenſter und ſchaute hinein: die 
Klausnerin war in die Knie gejunfen, tie Arme hoch er- 
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hoben, ihr Auge gläfern ftarrend. Neben ihr lag die Geißel, 
das Merkzeug der Buße. | 

Um Gotteswillen! rief Praredis, was ift Euch! 

MWiborad fuhr empor und prefte der Griehin Hand 
krampfhaft. Menfchenkind, ſprach fie mit gebrochenem Ton, 
die du Wiborad’3 Schmerzen zu jehen gewürdigt bift, klopf 
an deine Bruft, es ift ein Zeichen gefchehen. Ausgeblieben 
ift der Erwählte meiner Gebanfen, er zürnt, daß fein Name 
von unbeiligen Lippen entweiht ward, aber. ver heilige 
Gallus ift dem Aug’ meiner Seele erſchienen, er, der noch 
niemald Einkehr hier genommen — und fein Antlig war 
das eined Dulders und fein Gewand zerriffen und brandig. 
Seinem Klofter droht ein Unheil. Wir müſſen eine Für- 
bitte thun, daß feine Jünger nicht ftraucheln auf dem Pfad 
der Gerechten. 

Sie beugte ſich aus dem’ fchmalen Fenfter und rief zur 
nachbarlichen Klaufe hinüber: Schweiter Wendelgard! 

Da ſchob fi drüben das Lädlein zurüd, ein Altlich 
Antlig erfchien, das war die brave Frau Wendelgard, die 
dort um ihren Chgemahl trauerte, der vom legten Heered- 
zug nimmer beimgefommen. 

Schwefter Wendelgard, ſprach Wiborad, laß uns brei- 
mal fingen den Pfalm: Get mir gnädig, o Gott, nady 
deiner Huld. 

Aber die Schweiter Wendelgard hatte juft mit träumender 
Sehnſucht ihres Eheherrn gedacht; fie wußte in feitem 
Gottvertrauen, daß er dereinft noch heimkehren werde aus 
der Hunnen Landen, und hätte am liebſten jet ſchon die 
Pforte ihrer Klauſe eingetreten, hinausfchreiten in die 
wehende Luft, ihm entgegen. 

Es iſt nicht die Stunde des Pfallirens, rief fie hinüber. 


Deſto lieblicher Elingt freiwillige Andacht zum Himmel 
empor, ſprach Wiborad. Und fie intonirte mit rauber 
Stimme den Palm. Aber die Antwort blieb aus. Was 
ftimmft du nicht in David's Schallgejfang? | 

Ich mag nicht, war Wendelgard’3 einfache Antwort. Es 
war ihr in langjährigem Klausnerthum allmälig jchwül ge- 
worden. Biel taufend Palmen hatte fie auf Wiborad's 
Geheiß gefungen, daß der heilige Martinus ihren Chege- 
ſpons herauchau⸗ aus der Feinde Gewalt, aber die Sonne 
ging auf, die Sonne ging nieder — noch immer blieb er 
aus. Und die hagere Nachbarin mit ihren Phantasmen 
war ihr verleidet. 

Wiborad aber wandte ihre Augen unverrüdt dem Him- 
mel zu, gleih Einem, der am hellen Tag einen Gometen zu 
entdecken gedenkt: D Gefäß voll Ungehorfam und Bosheit, 
rief fie, ich wil} für dich beten, day die böfen Geifter von 
dir gebannet werben. Dein Aug’ ift blind, dein Sinn ift 
wirr. 

Doch ruhig antwortete die Geſcholtene: Nichtet nicht, 
auf daß auch Ihr nicht gerichtet werdet.. Mein Aug’ ift 
noch fo ſcharf wie vor Sahreöfrift, da es Euch in mondum- 
glänzter Nacht erſchauen Eonnte, wie Ihr aus dem Senfter 
der laufe ftieget und Hinausgewandelt ſeid, Gott weiß 
wohin, — und mein Sinn erwägt noch wohl, ob Pfalmen- 
gefang aus folhem Munde ein Wunder zu wirken im 
Stande. 

Da verzog fih Wiborad’s bleiches Antlig, ala ob fie 
auf einen Kiejelitein gebiffen hätte Weh dir, Teufelge- 
blendete! jchrie fie, ein Schwall fcheltender Reden entftrömte 
ihren Lippen; die Nachbarin blieb feine Antwort ſchuldig, 
ſchneller und jchneller fam Wort auf Wort geflogen, ver- 
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ſchlang ſich, verwirrte ſich; von den Felswänden Hang un- 
harmoniſcher Widerhall drein und ſchreckte ein Käuzleinpaar 
auf, das dort in den Spalten horſtete und ſcharf krächzend 
von dannen flatterte... am Portal des Münſters zu 
Worms, da die Königinnen einander fchalten, ging's jänft- 
licher zu, als jeßo. 

Mit ſtummem Erftaunen horchte Praredis dem Lärm; 
gern wäre fie beſchwichtigend dazwiſchen getreten, aber Sanf- 
te8 taugt nicht, um Schneidiges zu trennen. 

Da tönte vergnüglicher Schall des Hifthorns vom Walde 
her und Hläffendes Rübdengebell; langſam kam des Romeias 
hohe Geftalt geſchritten. Das zweitemal, da er den Spieß 
geworfen, war's fein Baumijtrunf, fondern ein’ ftattlicher 
Zehnender; der Hirſch Bing ihm auf dem Rücken, ſechs 
lebende Hafen, die der Kioftermaier von Tablat in Schlingen 
gefangen, trug er gefeftigt am Gürtel. R 

Und wie der Waldmann die Klausnerinnen erfchaute, 
freute fih jein Herz; Tein MWörtlein ſprach er, wohl aber 
Iöfte er der lebenden Häslein zwei ihrer Bande, einen in 
der Rechten, einen in der Linken jchwingend, warf er fie fo 
fiher dur die engen SKlauöfenfter der Streitenden, daß 
MWiborad, vom weichen Fell electriih am Haupte berührt, 
mit lautem Aufjchrei zurückfuhr. Der braven Wendelgarb 
hatte fi in währender Hige des Zwieſpruchs der ſchwarze 
Habit gelöft, der Hafe fuhr ihr fo plöglich zwifchen Hals 
und Kapuge und verfing fi) in der Gewandung und ſuchte 
einen Ausweg und wußte nicht wohin, dag auch fie ein 
jäher Schreck überfiel. Da ftellten Beide die Scheltung ein, 
die Senfterläden ſchloſſen ih, ruhig ward's auf dem Hügel.5%) 

Wir wollen heim, ſprach Romeias zur Griechin, e& will 
Abend werden. Praxedis war weder vom Gezanf noch von 


Romeias Triedeitiftung fo auferbaut, daß fie länger zu 
bleiben gewünjcht hätte. Ihre Begleiterinnen hatten bereits 
auf eigene Kauft den Rüdzug angetreten. 

Die Hafen gelten bei Euch nicht viel, ſprach fie zum 
Wächter, dag Ihr fie jo grob in die Welt hinauswerfet. 

Nicht viel, lachte Romeias, doch wär! Das Geſchenk eines 
Dankes werth. 

In jelber Zeit bob ih die Dachlucke an Wiborad’s 
Zelle, die bagere Geftalt ward zur. Hälfte fichtbar, ein 
mäßiger Felbitein flog über Romeias Haupt hin, er traf 
ihn nicht. Das war der Dank für den Hafen. 

Man erfieht daraus, daß die Formen gefelligen Verkehrs 
mannigfach von den heutigen verjchieden waren. 

Prarevis ſprach ihr Befremden aus. 

So Etwas fommt alle paar Wochen einmal vor, erwie 
derte Romeias. Mäpiger Geifer und Zorn ſchafft alten 
Einfietlerinnen neue Lebenskraft; es ift ein gut. Werk, zu 
Erregung deſſelben beizutragen. 

Aber ſie iſt eine Heilige, ſagte Praxedis ſcheu. 

Da brummte Romeias in Bart. Sie ſoll froh ſein, 
ſprach er, wenn ſie's iſt. Ich will ihr das Fell ihrer Hei⸗ 
ligkeit nicht abziehen.si) Aber ſeit ich in Konſtanz meiner 
Mutter Schwefter befucht, hab’ ich Allerhand erfahren, was 
mir nicht grün ausſieht. Es ift dort noch nidht vergeffen, 
wie fte vor des Biſchofs Gericht ſich verantworten mußte 
wegen Dem und Jenem, was mic Nichts angeht, und die 
Konftanzer Kaufleute erzählen, obne daß man fie fragt, wie 
ihnen die Klausnerin am Münſter das Almofengeld, das 
fromme Pilgrimme zutrugen, gegen Wucherzins ausgeliehen. ®%) 
Was kann ich dafür, daß mir ſchon in Knabenzeit im Stein- 
bruch ein ſeltſam großer Kiefel in die Hände im? Wie 
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ih den aufgehämmert, ſaß eine Kröte drin und machte ver- 
wunberte Augen. Seitdem weiß ih, was eine Klausnerin 
it. Schnipp, ſchnapp — trari, trara! 

Romeias geleitete feine neue Freundin zur Pforte des 
außer Klofterbann gelegenen Haufes, das zu ihrer Herber- 
gung beitimmt war. Dort Itanden die Dienerinnen, der 
Strauß Waldblumen, den fie gepflück, lag auf dem Stein- 
tiſch am Eingang. 

Wir müſſen Abfchied nehmen, ſagte der Wãchter. 

Lebt wohl, ſprach Praxedis. 

Da ging er. Nach dreißig Schritten ſchaute er ſcharf 
zurück. Aber zweimal geht die Sonne an einem Tag nicht 
auf, am wenigſten für einen Wächter am Kloſterthor. Es 
ward ihm Feine Kußhand mehr zugeworfen. Praredis war 
in's Haus gegangen. 

Da wandelte Romeias langjam zurüd, griff, ohne an- 
zufragen, den Blumenftraug vom Steintiſch und zog ab. 
Der Hirſch und die vier Hafen lieferte er der Klofterfüche. 
Dann bezog er jeine Mächterftube, nagelte den Strauß an 
die Wand und malte mit Kohle ein Herz dazu, das hatte 
zwei Augen und einen langen Strich als Naſe und einen 
Dueritrih als Mund. 

Der Klofterfchäler Burkhard kam herauf, mit ihm zu 
fpielen. Den faßte er mit gewaltiger Hand, reichte ihm die 
Kohle, ftellte ihn vor die Wand und ſprach: Schreib’ den 
Namen drunter! 

Was für einen Samen? frug der Knabe. 

Ihren! ſprach Romeias. 

Was weiß ich von ihr und ihrem Namen, ſagte der 
Kloſterſchüler verdrießlich. 
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Da fieht man’d wieder, brummte Romeias, wozu das 
Studiren gut it! Sitzt der Bub’ jeden Tag acht Stunden 
hinter feinen Eſelshäuten und weit nicht einmal, wie ein 
fremdes Frauenzinmer heigt! . . 





VBiertes Kapitel. 
Im Klofter. 





Frau Hadwig hatte inzwilchen am Grab des heiligen 
Gallus ihre Andacht verrichtet. Dann gedachte der Abt, 
ihr einen Gang im ſchattigen Kloftergarten vorzujchlagen; 
aber fie bat, ihr zuvörderſt den Kirchenfchaß zu zeigen. Der 
Frauen Gemüth, wie hoch es auch genaturt fein mag, er- 
freut fih allzeit an Schmud, Zierrath und prächtiger Ge- 
wandung. Da wollte der Abt mit einiger Ausrede ihren 
Sinn ablenken, vermeinend, fie jeien nur ein arm Klöfter- 
lein und feine Bafe werde auf ihren Fahrten im Reih und 
am Kaiferhof ſchon Preiswürbigeres erihaut haben: es half 
ihm nicht. 

Sie traten in die Sacriitei. 

Er lieg die gebräunten Schränke öffnen, da war viel zu 
bewundern an purpurnen Meßgewändern, an Priefterkleidern. 
mit Stiderei und gewirkten Darftellungen aus heiliger Ge- 
ſchichte. War auch Manches drauf abgebilbet, was noch 
nahe an römijches Heidenthum anitreifte, zum Beifpiel die 
Hochzeit des Mercurius mit der Philologie. 

Scheffel, Elfeharb. 1. 4 





Hernach wurden Die Truhen aufgejchloffen, ta glänzte es 
vom Schein edler Metalle, filberne Ampeln gleißten herfür, 
und Kronen, Streifen getriebenen Goldes zu Einfaffung der . 
Evangelienbücher und der Aitarverzierung;®) Mönche des 
Kloſters hatten jie, um's Knie gebunden, aus welichen Lan— 
den über unfichere Alpenpfade ſicher eingebracht, — köſtliche 
Gefäße in ſeltſamſten Formen, Leuchter in Delphinengeftalt, 
fäulengetragene Schaalen, Leuchtthürmen gleich, Weihrauch— 
behälter und viel Anderes — ein reicher Schatz. Auch ein 
Kelch von Bernſtein war dabei,5t) der ſchimmerte lieblich, 
ſo man ihn an's Licht hielt; am Rand war ein Stüd aus⸗ 
gebrochen. 

Als mein Vorgänger Hartmuth am Sterben (og, ſprach 
der Abt, ward's gepulvert und ihm mit Wein und Honig 
eingegeben, das Fieber zu ſtillen. 

Mitten im Bernſtein ſaß ein Mücklein, jo fein erhalten, 
ala wär's erjt neulidy hereingeflogen, und hat fid) dies In⸗ 
fect, wie e8 in vorgeichichtlichen Zeiten vergnüglich auf feinem 
Grashalm ſaß und vom zähflüffigen Erdharz überfträmt 
ward, auch nicht träumen laffen, dar es in folder Weile 
auf die Nachwelt übergehen werde. 

Auf derlei jtummes Zeugnig wirfender Naturfraft ward 
aber damals fein aufmerfend Auge gerichtet; wenigftens 
war der Kümmerer Spazzo, der ebenfalls mit Sorgfalt 
Alles. mujterte, mit andern Dingen beſchäftigt. Er dachte, 
um wie viel ergößlicher e& jein möcht’, mit diefen frommen 
Männern in Fehde zu liegen, und ftatt als Gaftfreund 
einzureiten, Pla und Schat mit ftürmender Hand zu neh 
men. Und weil’ er jhon manden Umfchlag vornehmer 
Freundſchaft erlebt, bereitete er fein Gemüth auf dieſe 
Möglichkeit, faßte den Eingang der Sacriftei genau in’ 


Aug’ und murmelte: Alfo vom Chor die erite Pforte zur 

Rechten! 

Der Abt mochte auch der Anſicht jein, dar lang fort 
gejeßter Anbli von Gold und Silber Hunger nad) Befitz 

errege; er lieg die legte Truhe, weldhe der Koftbarfeiten vor- 

züglichfte barg, nicht mehr erjchliegen und drängte, daß fie 

in’8 Freie kamen. 

Sie Ienften ihre Schritte zum Kloftergarten. Der war 
weitfchichtig angelegt und trug an Kraut und Gemüfe viel 
nach Bedarf der Küche; zudem auch nüßliches Arzneige 
wächs und beilbringende Wurzeln. . 

Beim Baumgarten war ein großer Raum abgetheilt für 
wild Gethier und Gevögel, wie jolches theils in den nahen 
Alpen hauſte, theild als Geſchenk fremder Gäſfte dem Garten 
verehrt war. 55) 

Da erfreute fi) Frau Hadwig am ungejchlachten Weſen 
der Bären: in närriſchen Sprüngen Fletterten fie am Baum 
ihres Twingers auf und nieder; daneben erging ſich ein kurz⸗ 
nafiger Affe, der mit einer Meerfage zufammen an einer 
Kette durch's Leben tollte, — zwei Gefchöpfe, von denen ein 
Dichter damaliger Zeit jagt, daß weder das eine noch das 
andere eine Spur nußbringender Anlage als Berechtigungs- 
grund jeined Borhandenjeind aufzuweiſen vermöge.>®) 

Gin alter Steinbod ftund in feines Raumes Enge, der 
Sohn der Hochalpe jenkte fein Haupt, ftill und geduckt; 
jeit er die jchneidige Luft der Gletſcher entbehren mußte, 
war er blind geworden, denn nicht Jedweder gebeiht in den 
Nieterungen der Menſchen. 

Sn anderem Behältnig waren dickhäutige Dachſe an- 
gebaut; der böſe Sindolt lachte, wie fie norüberfamen: Sei 
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gegrüßt, du Kleines, niederträthtig Gethier, ſprach er, du er⸗ 
leſen Wildpret der Klofterfnechte! 

Mieder anderswo pfiff ed durchdringend. Kin Rudel 
Murmelthiere lief den Riten zwilchen den Fünftlich geſchich— 
teten Felfen zu. Frau Hadwig Hatte ſolch Turzweilig Ge- 
ſchöpf noch nicht erfhaut. Da erklärte ihr der Abt deren 
Lebensart: 

Die Schlafen mehr als jede andere Kreatur, ſprach er; 
auch wenn fie wachen, mögen fie ohne Phantafiren nicht 
fein, und jo der Winter herzuftreicht, leſen fie allenthalb 
Halm und Heu zufammen, und Eines von ihnen legt fid) 
auf den Rüden, richtet die vier Füße ob fi, die Andern 
legen auf es Alles, jo fie zufammengeraspelt haben, nehmen 
ed danach beim Schweif und ziehen’s wie einen geladenen 
Trachtwagen“ zu ihrer Höhle. 57) 

Da ſprach Sindolt zum dicken Kämmerer Spazzo: Wie 
habe, das Ihr Feine Bergmaus geworden, das wär eine 
anmuthige VBerrihtung für Sud! 

Wie der Abt fi) abgewendet, hub der böje Sindolt eine 
neue Art der Erklärung an: Das ift unfer Zutilo, ſprach 
er und deutete auf einen Bären, der jo eben feinen Neben- 
bar rüdlings zu Boden geworfen, — das der blinde Thieto! 
er deutete auf den Steinbock; eben wollte er auch feinem 
Abte die Ehre einer nicht ſchmeichelhaften Vergleihung er- 
weijen, da fiel ihm die Herzogin in die Rede: Wenn Ihr 
Alles zu vergleichen wiffet, habt Ihr auch für mich ein 
Sinnbild? 

Sindolt ward verlegen. Zu gutem Glück ftand bei den 
Kranihen und Reihern ein ſchmucker Silberfajan und wiegte 
fein perlgrau glänzend Gefieder im Sonnenſchein. 

Dort! ſprach Sindolt. 
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Aber die Herzogin wandte ſich zu Ekkehard, der träume⸗ 
rich in Das Gewimmel der Thierwelt ſchaute: Einverftanden? 
frug fie. Er fuhr auf: O Herrin! ſprach er mit weicher 
Stimme, wer iſt fo vermeflen, unter dem, was da Freut 
und fleugt, ein Sinnbild für Euch zu ſuchen? 

Wenn Wir’ aber verlangen... . 

Dann weis id nur einen Vogel, ſprach Effehard, wir 
baben ihn nicht und Niemand hat ihn; in klaren Mitter: 
nächten fliegt er hoch zu unſern Häupten und jtreift mit 
den Schwingen den Himmel. Der Bogel heist Caradrion; 
wenn jeine Sittige ſich zur Erde ſenken, joll ein ſiecher Mann 
genejen: da kehret fih der Vogel zu dem Manne und thut 
feinen Schnabel über des Mannes Mund, nimmt des Man- 
ned Unkraft an ſich und fahrt auf zur Sonne und läntert 
fh im ewigen Licht: da iſt der Mann gerettet.5®) 

Der Abt kam wieder berbei und unterkrady weitere 
Sinnreden. Auf einem Apfelbaum far ein dienender Bru- 
der, pflücte die Aepfel und jammelte fie in Körbe. Wie 
ſich Die Herzogin zum Schatten der Bäume wandte, wollte 
er herniederiteigen, aber ſie winkte ihm zu bleiben. Jetzt 
ertönte ed wie Geſang zarter Knabenſtimmen in des Gar- 
tens Niederung: die Zöglinge der innern Kloſterſchule kamen 
beran, der Herzogin ihre Huldigung zu bringen; blutjunge 
Bürſchlein, trugen fie bereit3 die Kutte und Mancher hatte 
die Tonſur auf's eilfjährige Haupt geicheren. Wie fie aber 
in Proceffion daher zogen, die rothbackigen Aebtlein der Zu- 
tunft, geführt von ihren Lehrern, den Blick zur Erde nie 
dergejchlagen, und wie fie jo ernjt und langjaın ihre Se 
quenzen jangen: da flog ein leifer Spott über Frau Hab» 
wig's Antlitz, mit jtarfem Sup ftieg fie den naheftehenden 
Korb um, daß die Aepfel Iuftig unter den Zug der Schüler 


rollten und an ihren Kapuzen emporjpraigen. Aber unbe 
“irrt zogen fie ihres Weges; nur der Kleinften Einer wollte 
fi bücken nad) der lockenden Frucht, doch ftreng hielt ihn 
fein Nebenmännlein am Gürtel.59) 

Wohlgefällig fah der Abt die Haltung des jungen Volkes 
und ſprach: Disciplin unterfcheidet den Menfhen vom 
Thier!®o) und wenn Shr der Hesperiben Aepfel unter fie 
werfen wolltet, fie blieben feit. 

Frau Hadwig war gerührt. Sind all Eure Schüler fo 
gut gezogen? frug fie. 

So Ihr Euch überzeugen wollt, ſprach der Abt, die 
Großen in der äußern Schule wiffen nicht minder, was 
Zucht und Gehorjam ift. 

Die Herzogin nidte. Da führte fie der Abt, zur äußeren 
Kloſterſchule, wo zumeiſt vornehmer Laien Söhne und 
Diejenigen erzogen wurden, die ſich weltgeiftlihem Stand 
widmen wollten. 

Sie traten in die Klafie der Nelteften ein. Auf der 
Lehrkanzel ſtand Ratpert der BVielgelehrte und unteriwies 
feine Jugend im Verſtändniß von Ariftoteles Logica. Ges 
duckt jagen die Schüler über ihren Pergamenten, kaum 
wandten fi) Die Häupter nach den Gingetretenen. Der 
Lehrmeiiter gedachte Ehre einzulegen: Notker Labeo! rief er. 
Der war die Perle feiner Schüler, die Hoffnung der Wiflen- 
ſchaft; auf ſchmächtigem Körper ein mächtige Haupt, dran 
eine gewaltige Unterlippe kritiſch in die Melt hervorragte, 
das Wahrzeichen ftrenger Austauer auf den fteinigen Pfaden 
des Forſchens und Urjache ſeines Uebernamens. 

Der wird brav, flüfterte der Abt, die aanze Welt jei ein 
Bud, hat er ſchon im zwölften Jahr gejagt, und vie Klöfter 
die Flajjifchen Stellen drin.) 


Der Aufgerufene lieg jeine Elugen Aeuglein über den 
griechifchen Text bingleiten und überſetzte mit gewichtigem 
Ernſt Den ſtagyritiſchen Tiefſinn: 

... „Findeſt du an einem Holze oder Steine einen ale 
Linie Iaufenden Strich, ver ilt der eben liegenden Theile 
gemeine Mar. Spaltet ih an dem Striche der Stein 
oder Das Holz entzwei, je jeben wir jtrichweije zwei Durch⸗ 
ihnitte an dem ſichtbaren Spalte, die vorber nur ein Strid 
und Linie waren. Und über dies jehen wir zwo neue Ober: 
flächen, vie aljo breit find, als dick der Körper war, Da 
man vor die neue Oberfläche nicht ſah. Darum erbefet, 
daß Dieter Körper vorhin zufammenhängend war. 2)“ 

Aber wie diejer Begriff Des Zufammenhängenden glüdlid) 
herausgeklaubt war, jtrecften etliche der jungen Logifer die 
Köpfe zufammen und flüfterten, und flititerten lauter, — 
felbft der Kloſterſchüler Hepitan, der, unbeirrt von Notker's 
trefflicher Berdeutichung, jeine ganze Mühe aufwandte, einen 
Zeufel mit doppeltem Klügelpaar und Ringelſchwanz in die 
Bank einzujchneiden, jtellte jeine Arbeit ein... ist wandte 
der LZehrmeiiter fih an den Folgenden: wie wird aber die 
Oberfläche eine gemeine Marh? Da las der feinen grie- 
chiſchen Text, aber die Bewegung in den Schulbänfen ward 
itärker, es jummte und brummte wie ferne Sturmgloden, 
zur Ueberſetzung fam’s nicht mehr, plöglih jtürmten die 
Zöglinge Ratpert's lärmend vor, fie jtürmten auf die Her- 
jogin em, riffen fie von des Abts und ihres Kämmeres 
Seite: gefangen! gefangen! jchrie die holde Jugend und be- 
gann fi) mit den Schulbanten zu verjchanzen: gefangen! 
wir haben die Herzogin in Schwaben gefangen. Was fol 
ihr Löſegeld fein? 

Frau Hadwig hatte ſich ſchon in mancherlei Lebenslagen 
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befunden. Daß ſie als Gefangene unter Schulknaben fallen 
könne, war ihr noch nicht zu Sinn gekommen. Weil die 
Sache nen war, hatte fie Reiz für fie; fie fügte ſih. 

Ratpert, der Lehrmeiſter holte aus feinem Holzverſchlag 
eine mächtige Ruthe hervor, jchwang fie dräuend zur Um⸗ 
fehr und rief, ein zweiter Neptunus, die virgilifchen Verſe 
in's Getümmel: 


„So weit hat das Vertrauen auf euer Gejchlecht euch verleitet? 
Simmel und Erde ſogar, oh’ alles Geheiß von mit felber 
Wagt ihr zu mifchen, ihr Winde, und folhen Tumult zu erheben ?! 
Quos ego!!“ 


Erneuter Hallohruf war die Antwort. Schon war ber 
Saal durch Schulbänte und Schemel abgejperrt. Herr 
Spazzo überlegte den Gedanken eined Sturms und fräftiger 
Sauftihläge un die Haupträbelsführer. Der Abt war 
ſprachlos, die Keckheit war ihm lähmend in die Glieder ge 
fahren. 

Die hohe Gefangene jtand am andern Ende des Hör- 
ſaals in einer Yenjternifche, umringt von ihren fünfzehn- 
jährigen Entführern. 

Was foll das Alles, ihr fchlimmen Knaben? frug fie 
lächelnd. 

Da trat Einer der Aufrührer vor, beugte jein Knie und 
ſprach demüthig: Wer als Fremder fommt, ijt fonder Schuß 
und Friede, und friedlofe Leute hält man gefangen bis fie 
fi der Unfreiheit Idjen.®) 

Lernt ihr das auch aus euren griechifchen Büchern? 

Nein, Herrin, das ift ein deutjcher Brauch. 

So will ich mic denn auslöſen, lachte Frau Hadwig, 
erfaßte den rothwangigen Logiker und zog ihn zu fidh heran, 
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ihn zu küfſen; der aber riß ſich von ihr los, ſprang in den 
Kreis der lärmenden Genoſſen und rief: 

. Die Münze kennen wir nicht! 

Pas heiichet ihr denn für ein Löjegeld? fragte die Her- 
zogin. Ste war der Ungebuld nahe. 

Der Bilhof Salomo von Konftanz war auch unfer 
Sefangener, ſprach der Schüler, der hat uns drei weitere 
Bacanztage erwirft im Jahr und eine Recreation an Fleiſch 
und Brod, und hat's in jeinem Teſtament gebrieft und an- 
gewiejen. 6%) 

D, nimmerjatte Jugend! ſprach Frau Hadwig, jo muß 
ich's zum mindeften dem Biſchof gleich thun. Habt ihr 
ihen Felchen aus dem Bodenſee verjpeist? 

Nein! riefen die Jungen. _ 

So tollt ihr jährlich ſechs Selhen zum Angedenfen an 
mich erhalten. Der Fiſch ijt gut für junge Schnähel. 

Gebt Ihr's mit Brief und Siegel? 

Wenn's jein mug! 

Langes Leben der Frau Herzogin in Schwaben! Heil 
ihr! rief's von allen Seiten, Heil, fie ift frei! Die Schul 
bänke wurden in Ordnung geftellt, der Ausgang gelichtet, 
ipringend und jubelnd geleiteten fie die Gefangene zurüd. 
Im Hintergrund flogen die Pergamenthlätter der Logica als 
Sreudenzeichen in die Höhe, ſelbſt Notker Labeo's Mund 
winkel neigten fi zu einem gröblichen Lachen und Frau 
Hadwig fprah: Sie waren recht huldvoll, die jungen 
Herren; wollet die Ruthe wieder in Verſchlag thun, Herr 
Profeffor! - 

An ein Weitererflären des Ariſtoteles war heut nicht 
mehr zu denken. Ob die Ausgelaffenheit ter Schüler nicht 
in nahem Zufammenhang mit ihrem Studium der Logik 
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ſtand? Der Ernſt iſt oftmals ein gar.zu dürrer blattloſer 
hohler Stamm, ſonſt hätt' die Thorheit nicht Raum, ihn 
üppig grün zu umranken. 

Mie die Herzogin mit dem Abt den Hörjaal verlaffen, 
ſprach dieſer: Es übrigt noch, Euch des Kloſters Bücherei 
zu zeigen, die Arzneikammer lernbegieriger Seelen, das Zeug- 
haus für die Maffen des Willens. Aber Frau Hadwig war 
ermüdet, fie dankte. Sch muß mein Wort halten, ſprach fie, 
und die Schenfung an Eure Schulfnaben urfundlic, machen. 
Mollet die Handfeite auffeßen lafjen, daß wir fie mit Un— 
terichrift und Sigill verjehen. 

Herr Cralo führte feinen Saft nad ſeinen Gemächern. 
Der Kreuzgang entlang wandelnd, kamen ſie an einem Ge— 
laß vorüber, des Thüre war offen. An kahler Wand ſtand 
eine niedere Säule, von der in halber Mannshöhe eine Kette 
niederbing. Ueber dem Portal war in verblagten Farben 
eine Geitalt gemalt, fie hielt in magern Fingern eine Ruthe. 
Men der Herr lieb hat, den züchtigt Erz er ftäupet einen 
Seglichen, den er zum Sohne annimmt (Hebr. XII. 6), war 
in großen Buchſtaben darunter gejchrieben. 

Frau Hadwig warf dem Abt einen Fragenden Blic zu. 

Die Geihelfammer!®) ſprach er. 

Iſt keiner der Brüder zur Zeit einer Strafe verfallen, 
fragte fie, es möcht' ein Iehrreich Beiſpiel jein .. 

Da zucdte der böſe Sindolt mit dem rechten Fuß, als 
wär’ er in einen Dorn getreten, redte jein Ohr rückwärts, 
wie wenn von dort eine Stimme ihm riefe, ſprach: ich 
fomme jogleidh, und enteilte in's Dunkel des Ganges. 

Er wußte warum: 

Notker der Stammler hatte nach jähriger Arbeit die 
Abjchreibung eines Pfalterbuches vollendet und es mit zier- 


ih feinen Federzeichnungen geziert; das hatte der neidige 
Sindolt nädtliher Weile zerichnitten und die Weinkanne 
darüber geſchüttet. Drob war er zu dreimaliger Geißel- 
ftrafe verdammt, der legten Vollzug ſtand noch aus: er 
fannte das Dertlein und die Bußwerkzeuge, die ihrem Rang 
nach an der Wand hingen, vom neunfältigen „Scorpion“ 
berab bis zur einfachen „Wespe“. 

Der Abt drängte, dag fie, vorüber famen. Seine Prunk— 
gemächer waren mit Blumen geſchmückt. Frau Hadwig 
warf fich in den einfachen Lehnituhl, audzuruhen vom 
Wechſel des Erſchauten. Sie hatte in wenig Stunden Viel 
erlebt. Es war noch eine halbe Stunde zum Abendimbiß. 

Wer zu diefer Friſt einen Rundgang durch des Klofterd 
Zellen gemacht, der hätte fich überzeugen mögen, wie fein 
einziger Bewohner des Stifte unberührt vom Cindrud des 
vornehmen Beſuchs geblieben. Auch die weltabgejchtedeniten 
Gemüther fühlen, daß einer Frau Huldigung gebührt. 

Dem grauen Zutilo war’ beim Empfang ſchwer auf's 
Herz gefallen, daß der linte Aermel jeiner Kutte mit einem 
Loch geihmüct war; jonjt wärs wohl bis zum näditen - 
hohen Feſttag ungeflickt geblieben, aber itzt galt fein Ver—⸗ 
zug; mit Nabel und Zwirn gewaffnet jak er auf dem 
Schragen und beflerte den Schaden. 

Und weil er gerade im Zug war, legte er auch jeinen 
Sandalen eine neue Sohle. an und feftigte fie mit Nägeln. 
Er fummte eine Melodie, dat die Arbeit beſſer gedieh. 

Natold, das Dentmännlein, ging mit gerunzelter Stirn 
auf feiner Zelle auf und nieder, vermeinend es werde fidh 
eine "Gelegenheit ergeben, in frei erfonnener Rede ded hoben 
Gaftes Ruhm zu preifen. Den Cindrud unmittelbaren 
Erguffes zu erhöhen, ftudirte er fie vorher. Er wollte des 
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Tacitus Spruch von den Germanen®) zu Grund legen: 
„Ne glauben auch, daß den Frauen etwas Heiliges und Zur 
funftoorausjehendes inwohne, darum verjchmähen fie niemals 
ihren Rath und fügen fi ihren Beſcheiden.“ Es war dies 
faft das Einzige, was er aus Hörenjagen von den Frauen 
wußte, aber er zwinfte mit den Eichhörnleinsaugen und war 
ficher, von dort unter etlichen bilfigen Ausfällen auf jeine 
Mitbrüder einen Uebergang zum Yob der Herzogin zu finden. 
Leider blieb die Gelegenheit zu Anbringung einer Rede aus, 
weil er jie nicht zu finden, veritand. 

In anderer Zelle jagen der Prüder sechs unter dem 
riefigen Elfenbeinfamm, 6) der an eijerner Kette von der 
Dede herabhing, — Abt Hartmuths nügliche Stiftung — 
die vorgejchriebenen Gebete murmelnd erwies Ciner dem 
Andern den Dienjt jorglicher Glättung des Haupthaares. 
Ward auch mand überwachſene Tonſur in jener Zeit zu 
jtrahlendem Glanze erneut. 

In der Küche aber ward unter Gerold tes Schaffners 
Leitung eine Thätigkeit entwicelt, die Nichts zu wünfchen 
übrig lien. 

Jetzo läutete das Glöcklein, deſſen Ton auch von den 
frömmſten Brüdern noch Keiner unwillig gehört, der Ruf 
zur Abendmahlzeit. Abt Cralo geleitete die Herzogin ins 
Refecterium. Sieben Säulen theilten den luftigen Saal 
hälftig ab, an vierzehn Tiſchen ſtanden, wie Heerſchaaren 
der ftreitenden Kirche, des Klofters Mitglieder, Priefter und 
Diakonen; fie erwielen dem hohen Gait feine jonderliche 
Aufmerkſamkeit. 

Das Amt des BVorlefere®) vor dem Imbiß ſtund in 
dieſer Woche bei Effehard dem Pörtner. Der Herzogin zur 
Ehren hatte er den vier und vierzigiten Pfalm erkoren; er 
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trat auf und ſprach einleitend: „Herr öffne meine Lippen 
auf day mein Mund dein Lob verfünde,* und Alle ſprachen's 
ihm murmelnd nad, ald Segen zu jeiner Leſung. 

Nun erbub er feine Stimme und begann den Palm, 
den die Schrift jelber einen lieblichen Geſang nennet: 

Es quillet mein Herz eine ſchöne Rede, ich will reden 
mein Gedicht dem Könige, meine Zunge jei der Griffel des 
Geſchwindſchreibers. 

Der ſchönſte biſt du von den Söhnen des Menſchen, 
Anmuth it gegoffen über deine Lippen, denn Gott bat did 
geſegnet ewig. 

Gürte um die Hüfte dein Schwert, du Held, deinen 
Ruhm und deinen Schmud. Und geſchmückt zeuch aus, 
ein Hort der Wahrheit, Milde und des Rechte. 

Sa, Wunder wird zeigen deine Rechte! Deine Pfeile 
feien geihärft, Völker jollen unter Dir Itürgen, b die im Herzen 
Feinde des Königs find. 

Dein Thron vor Gott fteht immer und ewig, ein ge 
rechter Scepter iſt der Scepter deines Reiche. 

Du liebeft das Recht und haffelt das Unrecht, drum hat 
dich Gott, dein Gott gefalbt mit dem Del der Freude, mehr 
denn alle Genofjen, Miyrrhen, Aloe und Caſſia duften all 
deine Ken aus elfenbeinernen Pallaͤſten erfreuen Saiten 
did . 

Die Ndegnin ſchien die Huldigung zu verſtehen; als 
wenn fie jelber mit den Worten des Pſalms angeredet wäre, 
hefteten fich ihre Augen auf Ekkehard. Aber auch dem Abt 
war's nicht entgangen, da gab er Zeichen abzubrechen und 
der Pialm blieb unbeendet, als jich männiglich zu Tiſch ſetzte. 

Das aber fonnte Herr Cralo nit hindern, das Frau 
Hadwig dem emfigen Vorleſer befahl, an ihrer Seite Plar 


zu nehmen; es war zwar der Rangſtufung folgend der Sitz 
‚u ihrer Linken dem alten Decan Gozbert zugedacht, aber 
dem war's jchon lang zu Muthe als Fam’ er auf glühende 
- Kohlen zu fißen, denn er hatte mit Frau Hadwig's jeligem 
Gemahl dereinit einen gröblichen Wortwechſel gepflogen, wie 
der, dem Kloſterſchatz das unfreiwillige Kriegsanlehen auf- 
‚legte, und war von damals auch ter Herzogin giftig ge- 
ſtimmt, — faum merkte er die Abficht, jo drückte er fich 
vergnüglich jeitwärtd und ſchob den Pörtner auf den De 
cansjig. Neben Ekkehard Fam der Herzogin Kämmerer 
Spazzo zu: fißen, dem zur Seite der Mönch Sindolt. 

Die Mahlzeit begann. Der Küchenmeijter, wohl wiſſend 
wie bei Ankunft fremder Gäſte Erweiterung der jchmalen 
Klofterkoſt geitattet jei, hatte es nicht beim üblichen Muß 
mit Hülſenfrüchten?o) bewenden laſſen. Auch der ſtrenge 
Küchenzettel des ſeligen Abt Hartmuth ward nicht einge 
halten. 

Wohl erichien zuerjt ein dampfender Hirfebrei, auf dag, 
wer gewifjenhaft bei der Regel?!) bleiben wolle, fih daran 
erjättige, aber Schüfjel auf Schüfjel folgte, bei mächtigem 
Hirſchziemer fehlte der Bärenjchinfen nicht, jogar der Biber 
vom obern Fijchteich hatte jein Leben lafjen müffen; Faſanen, 
Rebhühner, Zurteltauben und des Vogelheerds Fleinere Aus- 
beute folgten, der Filche aber eine unendliche Auswahl, jo 
dag Ächlieglih ein jeglich Gethier, watendes, fliegendes, 
ihwimmendes und friechendes, auf der Kloftertafel jeine 
Vertretung fand. . 

Und mancher der Brüder kämpfte damals. einen ſchweren 
Kampf in feines Gemüthes Tiefe; ſelbſt Gozbert, der alte 
Decan ... des Hirfebreis war er gelättigt und hatte mit 
mächtigem Stirnrungeln des Hirſches Braten und des Bären 





Schinken weggeichoben als wär's eine Verſuchung bes höjen , 
Feindes: aber wie aud ein ſchön kräunlich gebraten Birf- 
huhn in feine Nähe gejtellt ward, da jchlug der Bratenduft 
träumeriſch ar jeine Naje, mit dem Duft hielten die Ge" 
Ihichten feiner Iugend bei ihm Rückkehr: wie er jelber ver 
vierzig Jahren dem Waidwerf oblag und in frühem Morgen- . 
nebel dem Auerhahn balzend nachitellte, und die Geſchichte 
von des Förſters Töchterlein, die ihm damals begegnet, und 

. zweimal noch fämpfte er des Arms Bewegung zurüd, 
das dritte Mal hielt’3 nimmer, des Birkhuhns Sälfte lag 
vor ihm und ward in Eile verzehrt. 

Der Kämmerer Spazzo hatte Beifall nidend der Schüffeln 
mannigfache Zahl erjcheinen jehen, ein großer Rheinlant, 2) 
der Filche beiten einer, war fchier unter feinen Händen ver- 
ihwunden, fragend ſchaute er ſich nad) einigem Getränf um, 
da zog Sinvolt, fein Nachbar, ein ſteinern Krüglein herbei, 
ſchenkte ihm den metallenen Becher voll, jtieg mit ihm an 
"und ſprach: des Klofterweins Auslefe! Herr Spazzo ge- 
dachte einen mächtigen Zug zu thun, aber ed jchüttelte ihn 
wie Fieberfroft und den Becher abjetend jagte er: da-möchte 
der Teufel Klojterbruder jein! Der böſe Sindolt hatte ihm 
ein jaures Apfelweinlein mit dem Saft von Brombeeren 
gemiſcht vorgefeßt. Wie aber Herr Spazzo ihm fchier mit 
einem Sauftichlag gelohnt hätte, holte er, ihn zu fänftigen, 
‚des dunfelrothen Baltellinerd einen Henkelkrug. Der Bal- 
telfiner ift ein wackerer Wein, in dem fchon ber Kaiſer 
Anguftus feinen Schmerz über die Varusſchlacht niederge- 
trunfen;73) und allmälig verföhnte fi Herr Spazzo, tranf 
auch auf das Wohlergehen des Biſchofs von Chur, dem 
dad Klofter diefen Wein verdankte, ohne daß er ihm jelbft 
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näher befannt war, jeinen Becher leer und Sindolt that 
wader Beſcheid. 

Was jagt Euer Patron zu joldem Trinken? fragte der 
Kämmerer. 

Sanct Benedict war ein weiler Mann, ſprach Sindolt. 
Darum ſchrieb er in ſein Geſetz: Wiewohl zu leſen ſteht, 
daß der Wein überhaupt kein Trunk für Mönche ſei, ſo 
mag dies doch heutigen Tages keinem Einzigen mehr mit 
Ueberzeugung eingeredet werden. Darum, und ſchwächlicheren 
Gemüthes Hinfälligkeit erwägend, ordnen wir dem Einzelnen 
eine halbe Maas für den Tag zu. Keiner aber foll trinken 
bis zur Sättigfeit, denn der Wein macht auch den Weijeiten 
abtrünnig vom Pfade der Weiöheit ... .74) 

Gut! ſprach Spazzo und trank feinen Becher aus. 

Wißt Shr aber au, frug Sindolt, was den Brüdern 
zu.tbun vorgejchrieben fteht, in deren Gegend wenig oder 
gar Fein Rebenjaft gedeihen mag? Die jollen Gott loben 
und preiſen und nicht murren. 

Auch gut! ſprach Spazzo und trank wiederholt feinen 
Becher aus. 

Der Abt juchte inzwifchen feine fürnehme Baſe nach 
Kräften zu unterhalten. Er fing an, Herrn Burkhart's 
trefflichen Eigenſchaften einen Nachruf zu halten. Aber 
Frau Hadwig's Antworten waren karg und einfilbig. Da 
merkte der Abt, daß Alles ſeine Zeit habe, namentlich die 
Liebe einer Wittib zum verſtorbenen Ehemann. Er wandte 
das Geſpräch und fragte, wie ihr des Kloſters Schulen 
gefallen. 

Mich dauert das junge Völklein, ſprach die Herzogin, 
daß es in jungen Tagen ſo Vieles erlernen muß. Iſt das 
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nicht wie eine Laſt, die Ihr ihnen aufbürbet, an der fie 
zeitlebens feuchend fchleppen müſſen? 

Erlaubet, edle Bafe, erwiederte der Abt, daß ich Euch 
als Freund und Blutsverwandter gemahne, weniger in Tag 
binein zu reden. Das Studium ber Wiffenfchaft ift dem 
jungen Menjchen fein läftiger Zwang, e8 iſt wie Erdbeeren, 
je mehr er genießt, deſto größer der Hunger. 

Pad hat aber die heidniſche Kunft Logica mit der Got- 
teögelahrtheit zu jchaffen? frug Frau Hadwig. 

Die wird in rechten Händen zur Waffe, die Kirche 
Gottes zu jhüten, ſprach der Abt. Mit ihren SKünften 
haben der Keßer viele die Gläubigen angefochten, jet fechten 
wir mit gleichem Rüſtzeug wider fie und glaubet mir,. ein 
fauber Griechifch oder Latein ift eine feinere Waffe als 
unfere einheimifche Sprache, die fi auch in des Gewand- 
teften Hand nur wie eine Keule jchwingt. 

Ei, jprad die Herzogin, müſſen Wir noch bei Euch Ier- 
nen, was fein jei? Sch habe feither gelebt ohne Latein zu 
fprechen, Herr Better. 

Es möcht Euch nicht ſchaden, wenn Ihr's noch lerntet, 
ſprach der Abt. Und wenn die erſten Wohlklänge der La— 
timität Euer Gehör erquickt haben, werdet Ihr zugeben, daß 
unfere Mutterfprache ein junger Bär ift, der nicht ftehen 
und gehen lernt, wenn ihn nicht claffiiche Zunge beleckt. 75) 
Zudem lehrt alter Römer Mund Weisheit, fraget einmal 
den Mann zu Eurer Linken. 

Iſt's wahr? wandte fih Frau Hadwig an Effehard, der 
ihweigend dem Zwieſprach gelaujcht hatte. 

Es wäre wahr, hohe Herrin! ſprach er mit Feuer, fo es 
Euch von Nöthen wäre, Weisheit zu Iernen. 

Scheffel, Ekkehard. 1. | 5° 
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Frau Hadwig drohte lebhaft mit dem Finger: Habt 
Ihr jelber denn Erquickung aus den alten Pergamenten ge- 
ſchöpft? 

Erquickung und Glück! ſprach Ekkehard, und ſeine Augen 
leuchteten. Glaubet mir, Herrin, es thut in allen Lebens⸗ 
lagen wohl, ſich bei den Claſſikern Raths zu erholen; lehrt 
und nicht Cicero auf den verjchlungenen Pfaden weltlicher 
Klugheit den rechten Steg wandeln? jchöpfen wir nicht aus 
Salluft und Livius Anweifung zu Mannesmuth und Stärke, 
aus Virgil's Gefängen die Ahnung unvergänglider Schön- 
heit? Die Schrift it und Leititern des Glaubens, die 
Alten aber leuchten zu uns berüber wie das Spätroth einer 
Sonne, die auch nach ihrem Niedergang noch mit erquiden- 
dem Widerfchein in des Menjchen Gemüth ftrahlt . . . 

Ekkehard jprah mit Bewegung. Die Herzogin hatte 
jeit dem Tag, als der alte Herzog Burkhard um ihre Hand 
anbielt, feinen Menjchen mehr gejehen, der für Etwas be- 
geiftert war. Sie trug einen hohen Geift in fich, der ſich 
leicht auch Tremdartigem zuwandte. Griechiſch hatte fie in 
jungen Tagen der byzantinischen Werbung wegen jchnell ge- 
lernt. Latein flößte ihr eine Art Ehrfurcht ein, weil es ihr 
fremd war. Unbekanntes imponirt, Erkenntnis führt auf 
den wahren Werth, der meift geringer ijt als der geahnte. 
Mit dem Namen BVirgilius war auc der Begriff des Zau— 
berhaften verbunden ... 

In jener Stunde jtieg in Hadwig's Herz der Entſchluß 
auf, Lateiniſch zu lernen. Zeit dazu hatte fi. Wie fie 
ihren Nachbar Ekkehard noch einmal angefchaut hatte, wußte 
fie auch, wer ihr Lehrer jein follte... 

Der ftattlihe Nachtiich, auf dem Pfirfiche, Melonen und 
trocdene Feigen geprangt hatten, war verzehrt. Lebhaftes 
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Gejpräd an den andern Tiſchen deutete auf nicht unfleigiges 
Kreifen des Weinkrugs. 

Auch nah Der Mahlzeit, — jo wollte es des Ordens 
Regel — war zur Erbauung der Gemüther ein Abſchnitt 
aus der Schrift oder dem Leben heiliger Väter zu verlefen. .- 

Ekkehard Hatte am Tag zuvor das Leben des heiligen 
Benedictus begonnen, das einft Papft Gregorius abgefaßt. 
Die Brüder rüdten die Tiihe zuſammen, der Weinkrug 
ſtand unbewegt und e& ward ftill in der Runde. Ekkehard 
fuhr mit dem zweiten Kapitel’) fort: 

„Eines Tages aber, dieweil er allein war, nabte ihm der 
Verfucher. Denn ein fchwarzer Kleiner Vogel, der gemeinig- 
lih Krähe geheigen ift, begann um fein Haupt zu flattern 
und jeste ihm jo unabläjjig zu, das ihn der heilige Mann 
wit der Hand hätte ergreifen mögen, fo er ihn fangen 
gewollt. 

„Sr aber jhlug das Zeichen des Kreuzes, da wich der 
Bogel. 

„Wie aber derjelbe Vogel verihwunden war, folgte eine 
jo große Berfuchung des Fleijches, wie fie der heilige Dann 
noch niemalen erprobt. Denn vor langer Zeit hatte er eine 
gewiffe Frau erichanet. Dieje ftellte ihm der böſe Feind 
jeßo vor Die Augen des Geiſtes und entzündete das Herz 
des Knechtes Gottes durch jene Geſtalt mit ſolchem Feuer, 
daß eine verzehrende Liebe in ihm zu glühen begann und er 
von Luft und Sehnſucht bewältigt, feinen Einfiedelitant jäh 
zu verlafjen gedachte, | 

„Da warf plöglih des Himmeld Gnade einen Schein 
auf ihn, dag er zu fich felber rüdkehrte. Und er fah ihm 
zur Eeite eih dicht Gebüſch von Brenneffeln und Dörnern 
ſtehen, zog fein Gewand aus und warf fi nadt in die 

5% 
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Stacheln des Gedörns und den Brand der Neſſeln, bis dal; 
er am ganzen Körper verwundet von dannen ging. 

„Alſo löfchte er des Geiſtes Wunde darch die Wunden 
‚ ber Haut und fiegte ob der Sünde ...“ 

Frau Hadwig war von diefer Vorlefung nicht erbaut; 
fie ließ ihre Augen gelangweilt im Saal die Runde maden. 
Der Kämmerer Spazzo, — däuchte auch ihm die Wahl des 
Kapitel unpaffend oder war ihm der Valtelliner zu Häupten 
geftiegen? — ſchlug unverjehens dem Vorlefer das Buch zu, 
daß der holzbeichlagene Deckel Elappte, bob ihm feinen Pocal 
entgegen und Iprach: ſoll leben der heilige Benedict! und 
‚wie ihn Ekkehard vorwurfsvoll anſah, ftimmte ſchon die 
jüngere Mannſchaft der Klofterbrüder lärmend ein, fie biel- 
ten den Trinkſpruch für Ernit; da und dort ward das Xob- 
lied auf den heiligen Mann intonirt, diesmal als fröhlicher 
Zechgejang und lauter Jubel Hang durch den Saal. 

Dieweil aber Abt Cralo bedenklich umſchaute und Herr 
Spazzo immer noch bejhäftigt war, mit den jungen Clerikern 
auf Das Wohl ihres Schußpatrons zu trinken, neigte fidh 
Frau Hadwig zu Ekkehard und frug ihn mit nicht allzu- 
lauter Stimme: 

Würdet Ihr mich das Lateinische lehren, junger Ver— 
ehrer des Alterthums, wenn ich's lernen wollte??”) 

Da Hang es in Ekkehard’ Herz wie ein MWiderhall des 
Gelejenen: „wirf dich in die Neffeln und Dornen und fag 
Nein!" er aber ſprach: 

Befehlet, ich gehordhe! 

Die Herzogin ſchaute den jungen Mönd noch einmal 
mit einem jonderbar flüchtigen Blicke an, wandte fidh denn 
zum Abt und |prach über gleichgiltige Dinge. 

Die Klofterbrüder zeigten noch fein Verlangen, des Tages 
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günftige Gelegenheit unbenußt verjtreichen zu laſſen. In 

des Abts Augen mochte ein gnädig milder Schein leuchten, 

und ver Kellermgiiter jhob aud feinen Riegel für, wenn . 
fie mit leeren Krügen die Stufen binabitiegen. Am vierten 

Tiſch begann der alte Zutilo gemüthli zu werden und er⸗ 
zählte jeine unvermeibliche Gefchichte mit den zwei Raw 

bern; 78) immer lauter Klang feine jtarfe Stimme durch den 

Saal: „der Eine aljo zur Flucht ſich gewendet — ich ihm 

nach mit meinem Eichpfahl — er Spieß und Schild weg 

zu Boden, — id ihn am Hals gefaßt — den weggeworfe 

nen Spieß in jeine Faujt gedrüdt: Du Schlingel von einem 

Räuber, zu was biſt auf der Welt? Fechten jollft mit 

mir!..." 

Aber fie hatten’s ſchon allzu oft hören müflen, wie er 
dann dem Kampfgenöthigten den Schädel eingejchlagen, und 
zupften und nöthigten an ihm, jie wollten ein ſchönes Lied 
anftimmen; wie er endlih mit dem Haupte nidte, ftürmten 
Etliche hinaus: bald famen fie wieder mit Inftrumenten. 
Der bradte eine Kante, Iener ein Geiglein, worauf nur 
eine Saite geipannt, ein Anderer ein Art Hackbrett mit einge- 
fchlagenen Metallitiften, zu deren Anſchlag ein Stimm⸗ 
fchlüffel dienlih war, wiederum ein Anderer eine Tleine zehn. 
fattige Harfe, Pfalter biegen fie das jeltiam geformte In⸗ 
ftrument und ſahen in jeiner dreieckigen Geſtalt ein Symbol 
der Dreieinigfeit.?°) 

Und fie reichten ihm jeinen dunfeln Zactitab von Eben- 
holz. Da erhob ſich lächelnd der graue Künftler und gab 
ihnen das Zeichen zu einer Mufica, die er jelbft in jungen 
Tagen aufgeſetzet; mit Freudigkeit hörten’8 die Andern.®) 
Nur Gerold dem Schaffner ward's mit dem Aufflingen der 
Melodien melancholiſch zu Gemüthe, er überzählte die ab- 
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getragenen Schüfſeln und die geleerten Steinkrüge, und wie 
ein Tert zur Singweiſe flog’& ihm durd den Sinn: Wie 
Biel hat diefer Tag verjchlungen an Klofterggld und Gut?sı) 
Leiſe fchlug er mit fandalenbefchwertem Fuße den Zact, bis 
der lebte Ton verklang. 

Zu unterſt am Tiſche ſaß ein jtiller Gaſt mit blaß⸗ 
gelbem Angefiht und ſchwarzkrauſem Gelod; er war aus 
Welſchland und hatte von des Klofterd Gütern im Lom- 
bardifchen die Saumthiere mit Kaftanien und Del herüber- 
geleitet. In wehmüthigem Schweigen ließ er die Fluth ber 
Töne über fich erbraufen. 

Nun, Meifter Johannes, ſprach Folkard der Maler zu 
ihm, iſt die welſche Feinfühligkeit jetzt zufrieden geſtellt? 
Den Kaiſer Julianus muthete einſt unſerer Vorväter Ge- 
fang an wie das Geſchrei wilder Vögel, aber ſeither haben 
wir's gelernt. Klingt’3 Euch nicht liehlicher ale Sang der 
Schwanen?®) 

Liehlicher — ald Sang der Schwanen — — wiederholte 
ber Fremde wie im Traum. Dann erhob er fi und jchlid) 
leife von dannen. Es hat's Keiner im Kloiter zu leſen be- 
fommen, was er in jener Nacht noch in's Tagebuch ſeiner 
Reiſe eintrug: 

Dieſe Männer dieſſeits der Alpen, ſchrieb er, wenn ſie 
auch den Donner ihrer Stimmen hoch gen Himmel erdröh— 
nen laſſen, können ſich doch nimmer zur Süße einer geho— 
benen Modulation erſchwingen. Wahrhaft barbariſch iſt die 
Rauheit ſolch abgetrunkener Kehlen; wenn ſie durch Beu— 
gung und Wiederaufrichtung des Tons einen ſanften Geſang 
zu ermöglichen ſuchen, ſchauert die Natur und es klingt wie 
das Fahren eines Wagens, der in Winterszeit über gefrore 
ned Pflaiter dahin knarrt ... 8) 
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Herr Spazzo gedachte, was löblich begonnen, auch Löblich 
zu enden, er jchlich fich fort über den Hof in das Gebäude 
wo Praredid und die Dienerinnen waren und ſprach: ihr 
follet zur Herzogin fommen, und zwar gleih — fie lachten 
erit ob feiner Kutte, folgten ihm aber zum Saal, und war 
Keiner der fie von der Schwelle zurüchielt. Und wie die 
Mägdlein an des Refectoriumd Eingang fihtbar wurden, 
entftand ein Gemurmel und ein Kopfwenden im Saal, als 
jollte jebo ein Kanzen und Springen anheben, wie e8 Diele 
Wände noch nicht erichaut. 

Herr Cralo der Abt aber wandte fi) an die Herzogin 
und ſprach: Frau Baje?! — und fprady’8 mit jo buldender 
Wehmuth, daß fie aus ihren Gedanken auffuhr. Und fie 
ſah auf einmal ihren Kämmerer und ſich jelber in der 
Mönchskutte mit andern Augen an, denn zuvor, und ſchaute 
die Reihen trinkender Männer, den entfernteiten verdeckte 


der Capuze vorjtehender Rand das Antlig, daß es ausjah, 


als werde der Wein in leeren Gewanded Abgrund gejchüttet, 
und die Muſik klang ihr gellend in die Ohren, ald würde 
hier ein Mummenſchanz gefeiert, der hen allzulang ge⸗ 
dauert. 

Da ſprach ſie: Es iſt Zeit ſchlafen M gehen! und ging 
mit ihrem Gefolg nach dem Schulhaus hinüber, wo ihr 
Nachtlager ſein ſollte. 

Wiß't Ihr auch, was des Tanzens Lohn geweſen wär’? 
frug Sindolt einen der Mönche, der ob dieſer Wendung 
der Dinge höchlich betrübt ſchien. Der ſchaute ihn ſtarr 
an. Da machte ihm Sindolt eine unverkennbare Geberde, 
die hieß: „Geißelung!“ 


Fünftes Kapitel. 
Ekkehard's Auszug. 
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F 9 

Früh Morgens darauf ſaß die Herzogin ſammt ihren 
Leuten im Sattel, heimzureiten, und der Abt hatte keine 
Einwendung erhoben, da ſie ſich jegliche Abſchiedsfeierlichkeit 
verbat. Darum lag das Kloſter in ſtiller Ruhe, als drüben 
ſchon die Roſſe wieherten, nur Herr Cralo kam pflichtſchul⸗ 
dig herüber. Er wußte was die Sitte gebot. 

Zwei Brüder begleiteten ihn. 

Der Eine trug einen ſchmucken Becher von Kryſtall mit 
filbergetriebenem Fuß und Aufſatz geſchmückt, und ſaß 
manches gute Stücklein Onyx und Smaragd in der ſilber⸗ 
nen Umfaffung; der Andre trug ein Krüglein mit Wein. 
Und der Abt fchöpfte ein Weniges in den Becher, wünjchte 
feiner erlauchten Baje einen gejegneten Tag und bat, mit 
ihm des Abſchieds Minne zu trinken und den Becher zu 
freundlichem Angedenken zu behalten. 8) 

Für den Fall, daß das Geſchenk nicht genügend befun⸗ 
den werden ſollte, hatte er noch ein ſeltſam Schauſtück im 
Rückhalt, das war ſilbern zwar, doch unanſehnlicher Geſtalt 
und täuſchend einem ſchlichten Brode gleichgeformt, innen 
aber gefüllt mit güldenen Byzantinern bis zum Rande;%) 
— vorerft lie der Abt Nichts Davon vermerken und trug's 
jorglich verborgen in ber Kutte. 

Frau Hadwig nahm den dargebotenen Becher, that als 
wenn fie daran nippte, gab ihn aber wieder zurück umd 
ſprach: rlaubet, theurer Wetter, was foll der Frau das 
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Trinkgefäß? Ich heiſche ein anderweit Gaſtgeſchenk. Habet 
Ihr nicht geſtern von Quellen der Weisheit geſprochen? 

Ihr ſollet mir aus des Kloſters Bücherei einen Birgi- 
lius verehren! 

Immer zu Scherz geneigt, ſagte Herr Cralo, der eine 
gewichtigere Forderung erwartet hatte: Was ſoll Euch der 
Virgilius, ſo Ihr der Sprache nicht kundig ſeid? 

Es verſteht fich, daß Ihr mir den Lehrer dazu gebet, 
ſprach die Herzogin ernſt. 

Da ſchüttelte der Abt bedenklich das Haupt: Seit wann 
werden die Jünger des heiligen Gall als Gaſtgeſchenke ver⸗ 
geben? 

Sie aber ſprach: Ihr werdet mich verſtanden haben. 
Teer blonde Pörtner wird mein Lehrer ſein, und heut am 
dritten Tage längftend wird der Virgilius und er fich bei 
mir einitellen! Gedenket, day des Kloſters Streit um die 
Güter im Rheinthal und die Beitätigung feiner Freiheiten 
in Schwaben in meiner Hand ruhet, und daß ich nicht ab- 
geneigt, auch auf dem twieler Feljen den Züngern Sankt 
Denedictd ein Klöfterlein herzurichten ... 

Lebet wohl, Herr Better! 

Da winkte Herr Gralo betrübt dem dienenden Bruder: 
Zraget den Kelch in die Schaßfammer zurüd. Frau Had- 
wig reichte ihm anmuthig die Rechte, die Roſſe jtampften, 
Herr Spazzo jchwang den Hut — in leichten Trab ritt 
der Zug aus des Kloſters Bann heimwärts. 

Von des Wächters Thurmſtube ward ein mächtiger 
Strauß in die Abreitenden geworfen, dran allein an Eon- 
nenblumen die Hälfte eines Dutzends prangte, der Aſtern 
nit zu gedenken, aber Niemand fing ihn auf und der Roffe 
Huf brauste drüber hin... 


— 74 — 


Im trockenen Graben vor dem Thor hatten ſich die 
Schüler der innern Kloſterſchule verſteckt: „Langes Leben 
‚der Frau Herzogin in Schwaben! Heil ihr! ... und fie 
foll die Felchen bald ſchicken! Heil!“ Hang ihr Ruf gellend 
in der Scheidenden Ohr. 

Mem für ein ungezogen Benehmen drei Feiertage und 
die beiten Seefiſche bewilligt find, der hat gut ſchreien, ſprach 
Herr Spazzo. | | " 

Langjam ging der Abt in's Klofter zurüd; er ließ 
Ekkehard den Pförtner -zu fi rufen und fprad zu ihm: 
Es ijt eine Fügung über Euch ergangen. Ihr follet ber 
Herzogin Hadwig einen Virgilius überbringen und ihr Lehrer 
werden. 

„Die alten Lieder das Maro mögen mit lieblihem Sang 
die ſkythiſchen Sitten bejänften”, heißt's im Sidonius. Es 
it nit Euer Wunſch ... 

Ekkehard ſchlug die Augen nieder, feine Wangen röthe- 
ten fih — 

Aber den Mächtigen der Erde dürfen wir feinen Anſtoß 
geben. Morgen reifet Shr ab. Sch verliere Euch ungern; 
Ihr waret der brävſten und würdigſten Einer. Der heilige 
Gallus wird Euch den Dienft gedenken, ten Ihr jeinem 
Stift leiſtet. Vergeßt auch nicht, aus dem Virgilius das 
Titelblatt weg zu fchneiden mit der Verwünſchung gegen 
den, der das Buch dem Klofter verjchleppt . . 86) 

Was des Menſchen Herzenswunſch ift, dazu läßt er fi 
gern befehligen. 

Des Gehorfams Gelübde, ſprach Ekkehard, heit mid 
des Vorgeſetzten Willen jonder Zagen und Aufſchub, jonder 
Lauheit und Murren vollziehen. 

Cr beugte fein Knie vor dem Abte. 
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Dann ging er nad) feiner Zelle. Es war ihm als hätte ', 
er geträumt. Seit geftern war ihm faft zu Vieles begegrief, 
Es geht noch Andern ebenfo: lang einförmig jchleiht das, 
Leben, — wenn des Schidjald Wendungen kommen, folgt- 


Schlag auf Schlag Er rüftete fich zur Reife. „Wat du 
begonnen, la unvollendet zurüd, zieh ab beine Hand vom 
Geſchäft darin jie thatig war, zeuch aus im Schritt des 
Gehorſames“, ed war ihm kaum Noth, fich dieſen Saß feiner 
Regel vorzuhalten. 

Auf jeiner Zelle lagen die Pergamente des Pfalmen- 
buchs, 8c) das Folkard mit Meifterhand gefchrieben und mit 
feinen Bildwerfen verziert hatte. Ekkehard war beauftragt, 
mit ter werthvollen Goldfarbe, die der Abt jüngft von 
venetianischen Handeldleuten erfauft hatte, die Anfangsbud- 
ftaben auszumalen, und den Figuren durch leiſen Goldſtrich 
an Krone, Scepter, Schwert und Manteljaum die leßte 
Bollendung zn geben. 

Er nahm Pergamente und Farben und trug’s feinem 
Gefährten hinüber, dag der ftatt feiner die leßte Hand an's 
Begonnene lege; Folkard war gerade daran, ein neued Bild 
zu entwerfen, wie David vor der Bundeslade tanzt und 
Laute jpielt, — er ſchaute nicht auf. Schweigend verlieh 
Ekkehard jeine Künitlerjtube. 

Er wandte fih zur Bibliothek, den Virgil auszulejen.. 
Wie er droben jtand im hochgewölbten Saal, einſam unter 
den jchweigenden Pergamenten, da fam ein Gefühl ber 
Wehmuth über ihn; auch das Lebloſe ftellt ſich bei Abſchied 
und Wiederjehen vor den Menfchen als trüg’s eine Seele 
in fih und nähme Antheil an dem was ihn bewegt. 

Die Bücher waren feine beiten Freunde. Er kannte fie 
Alle, und wußte, wer fie gefehrieben; — manche der Schrift- 


züge erinnerten an einen vom Tode ſchon entführten Ge 
fährten ... 

Was wird das neue Leben beſcheeren, das von morgen 
für mich anhebt? Eine Thräne ſtand ihm im Auge. Itzt 
fiel ſein Blick auf das kleine in metallene Decke gebundene 
Gloſſarium, in dem einſt der heilige Gallus, der am Bo 
denjee üblichen Landesſprache unkundig, fih vom Pfarrherrn 
zu Arbon die nothwendigſten Worte hatte verdeutfchen laffen.$8) 
Da gedachte Ekkehard, wie des Klofters Stifter mit jo wenig 
Ausrüftung und Hilfe dereinit ausgezogen, ein fremder 
Mann unter die Heiden, und wie fein Gott und jein un- 
verzagt Herz in Noth und Fährlichkeit ihn immerdar friſch 
gehalten... . jein Muth ftärkte fih, er küßte das Büchlein, 
nahm den Virgil aus dem Schrein und wandte fich, zu 
gehen. „Mer dies Buch wegträgt, den jollen taujend Peit- 
ichenhiebe treffen und Yahınung und Ausſatz dazu!" fand 
auf dem erften Blattee Cr ſchnitt's weg. 

Noch einmal jhaute er um, ald wollten ihm von Brett 
und Kalten die Bücher einen Gruß zuwinken. Da hub 
fih ein Knijtern an der Wand, der große Bauriß, 8) 
den der Architect Gerung einit auf drei Schuh langer 
Thierhaut zu des Abt Hartmuth neuem Klojterbau anger 
fertigt hatte, löfte fih von dem feithaltenden Nagel und 
ftürzte nieder, dat eine Staubwolfe draus emporftieg. 

Ekkehard machte ſich Feine Gedanken drüber. 

Wie er ven Gang des obern Stockwerks entlang jchritt, 
fam er an einem offenen Gemach vorüber. Das war der 
Winkel der Alten. Der blinde Thieto%) ſaß drin, einft des 
Kloſters Abt, bis fchwindendes Augenliht ihn abzudanken 
nöthigte. Gin Fenſter war geöffnet, daß der Greis ſich der 
jonnenwarmen Luft erfreue. Bei ihm hatte Ekkehard mande 
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Stunde in traulichem Geſpräch verbracht. Der Blinde 
kannte ihn am Schritt und rief ihn zu ſich. Wohin? 
frug er. 

Hinunter, — und morgen fort, in's Weite. Gebt mir 
Sure Hand, ih komme auf den hohen Twiel. 

Schlimm, jprad der Blinde, ſehr ſchlimm! 

Warum, Bater Thieto? 

Srauendienit ift ein ſchlimm Ding für den, der gerecht 
bleiben will, Hofbienft noch Schlimmer — was ift Srauen- 
und Hofdienſt zugleich? 

Es iſt mein Schidfal, ſprach Ekkehard. 

Sanct Gallus behüte und ſchirme Euch, ſagte Thieto. 
Ich will für Euch beten. Gebt mir meinen Stab. 

Ekkehard wollte ihm feinen Arm bieten, den lehnte er 
ab; er erhob fi) und ſchritt zu einer Niiche in der Wand, 
dort ftund ein ſchmucklos Fläfchlein. Er nahm's herab und 
gab's ihm: 

'S iſt Waffer aus dem Iordan, das ich felber einit ge- 
ſchöpft. Wenn Eud der Staub der Welt überflogen hat 
und Eure Augen trüb werden wollen, jo läutert Euch da- 
damit. Meinen Hilft’s3 nicht mehr. Fahret wohl! 

Am Abend deffelben Tages ging Ekkehard auf den Berg, 
an den fi) das Klofter anlehnt. Seit langer Zeit war das 
fein Lieblingsgang. Im den Fifchweihern, die dort zu 
Spendung Höfterliher Faſtenſpeiſe Tünftlich angelegt find, 
fpiegelten fih die Tannen; ein leifer Luftzug Eräufelte die 
Wellen, die Fiſche tummelten fi. Lächelnd ging er vor- 
über: Wann werd id) wohl wieder einen von euch verzehren? 

Im Tannenwald oben auf dem Freudenberg war's 
feierlich til. Du hielt er an. Ein weites Rundbild that 
nd auf. 


— 78 — 


Zu Füßen lag das Kloſter mit all ſeinen Gebäuden und 
Ringmauern; hier ſprang der wohlbekannte Springquell im 
Hofe, dort blühten die Herbſtblumen im Garten — dort 
in langer Reihe die Fenſter der Kloſterzellen, er kannte jed- 
were und ſah auch die jeinige: „Behüt dich Gott, ftilles 
Gelaß!“ | 

Der Drt, wo Tage ftrekfamer Jugend verlebt wurden, 
wirft wie Magnetjtein aufs Herz; ed braucht fo wenig, um 
angezogen zu jein, nur der ift arm, dem das große Treiben 
der Welt nicht Zeit vergönnt, fih örtlich und geiftig an 
einem jtillen Plag nieder zu laſſen. 

Ekkehard bob jein Auge Hoch aus der Ferne, wie 
reihe Zukunft, glänzte des Bodenſee's Spiegel herüber, in 
verfhwommenen Duft war die Linie des anderjeitigen Ufers 
und feiner Höhenzüge gehüllt, nur da und dort haftete ein 
heller Schein und ein Widerjchein im Waſſer, die Nieder- 
laffungen der Menichen andentend. | 

„Aber was will das Dunfel in meinem Rüden?" Gr 
ſchaute jih um, rückwärts hinter den tannigen Norbergen 
reckte der Säntis feine Zaden und Hörner empor, auf den 
verwitterten Felswänden hüpfte warmer Sonnenftrahl unftät 
im Kampf mit dem Gewölfe und ftrahlte worüberfliehend 
auf die Maſſen alten Schnees, die in den Schluchten neuem 
Winter entgegenharrten ... Ueber dem Kamor jtand eine 
dunkle Wolfe, fie dehnte und ftredte ſich, bald war die 
Sonne verdedt, grau und matt wurden vie Bergipißen ge 
färbt, e8 ſchickte fich an, zu wetterleuchten ... 

Soll mir das ein Zeichen: jein? ſprach Ekkehard, ih 
verftehe ed nit. Mein Meg geht nicht zum Säntis. 

Nachdenkend jchritt er den Berg hinunter. 

In der Nacht betete er am Grabe des heiligen Gallus. 


—— — 9 
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Frühmorgens nahm er Abſchied. Der Virgilius und Thieto's 
Fläſchlein waren in die Reiſetaſche verpackt, ſein übrig Ge 
päck fur; beiſammen. 

Wem ſelbſt nicht der Körper, die Wünſche und Begier- 
den zu eigener Verfügung jtehen dürfen, ſoll auc weder an 
tahrender Habe noch an liegendem Gut ein eigen Beſitzthum 
ausüben. 

Der Abt. jchenkte ihm zwei Goldfthillinge und etliche 
Silberdenare ald Zehr- und Nothpfennig. 

Mit einem Kornihiff des Klofterd fuhr er über den 
See, — die Segel von günitigem Wind, die Bruft von 
Muth und Wanderluſt gejchwellt. 

Mittag war's, da rücte das Caſtell von Konjtanz und 
Dom und Mauerzinnen immer deutlicher vor den Augen 
ter Scifffahrer auf. Wohlgemuth ſprang Ekkehard an’s 
Sand. 

In Konitanz hätt’ er ſich verweilen, im Hof des Bischofs 
Gajtfreundichaft anfprehen mögen. Er that's nicht. Der 
Ort war ihm zuwider, zuwider von Grund jeines Herzen; 
nicht wegen jeiner Lage oder etwaiger Mißgeitalt, denn an 
Schönheit wetteifert er Fühnlich mit jeglicher Stadt am 
See, jondern wegen der Srinnerung an einen Mann, dem 
er gram. | 

Das war der Bilhof Salomo, fie hatten ihn fürzlich 
mit großem Prunk im Münjter begraben. Gffehard war 
ein jchlichter, gerader frommer Menſch. Im Dienit der 
Kirche ſtolz und hochfahrend werden, ſchien ihm Unrecht, ihn 
mit weltlichen Kniffen und Ränfen verbinden, verwerflich, 
— troß aller Herzenöverworfenheit ein weitberühmter Mann 
bleiben: jonderbar. Solcher Art aber war des Bilchof 
Salomo Treiben gewejen. Ekkehard erinnerte fi noch 
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wohl Aus den Erzählungen älterer Genoſſen, mit welcher 
Zudringlichkeit fich der junge „Edelmann in das Klofter ein- 
geſchlichen, den Späher gemacht, fih beim Kaifer ala un- 
entbehrlihen Mann darzuitellen gewußt, bis die Inful eines 
Abts von Sanct Gallen mit der Mitra eines Biſchofs von 
Konftanz auf jeinem Haupte vereinigt war. . 

Und rom großen Schickſal der Kammerboten fangen die 
Kinder auf den Straßen. Die hatte der ränkeſpinnende 
Prälat gereizt und gekränkt, bis fie in der Fehde Recht 
fuchten und ihn fingen: aber wiewohl Herrn Erchanger's 
Gemahlin Berta ihn in der Gefangenschaft hegte und 
pflegte wie ihren Herrn, und den Friedenskuß von ihm er- 
bat und aus einer Schüffel mit ihm ag, war jein Gemüth 
der Rache nicht gejättigt, bis dar des Kaiferd Gericht zu 
Adingen feinen rauhen Feinden die Häupter vor die Füße 
gelegt. 

Und die Tochter, die dem frommen Mann aus luftiger 
Studentenzeit erwachſen, war ist noch Abtiffin am Müniter 
zu Zürich.) 

AU das wußte Ekkehard; in der Kirche, wo der Mann 
begraben lag, mocht' er nicht beten. 

Es mag ungeredht fein, den Haß, der den Menjchen ge- 
bührt, auf das Stüd Land überzutragen, wo fie gelebt und 
geftorben, aber es iſt erklärlich. 

Er jchüttelte den Konftanzer Staub von den Füßen und 
wanderte zum Thor hinaus; dem ſich faum dem See ent» 
windenden jungen Rhein blieb er zur Linken. 

Von mächtiger Hafelftaude jchnitt er fich einen feiten 
MWanderftab: „wie die Ruthe Aaron's, da fie im Tempel 
Gottes aufgrünte, fein Gejchlecht jchied von den abtrünnigen 
Zuden, fo möge diefer Stab, geweiht mit der Fülle gött- 
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licher Gnade, mir ein Hort fein wider die Ungerechken am 
Wege, ſprach er mit den Worten eines ‚alten Stockſegens. ®) 
Vergnügt flug ihm das Herz, wie er einfam fürbafj 08. 

Wie hoffnungsgrün und bejeligt ift der Menſch, der in 
jungen Tagen auf unbelannten Pfaden unbekannter Zukunft 
entgegen zieht, — die weite Welt vor fich, der Himmel blau 
un? das Herz friſch, als müßt’ fein Wanderftab überall, wo 
er ihn ind Erdreich einftögt, Laub und Blüthen treiben und 
das Glück als golönen Apfel in feinen Zweigen tragen. 
Wandre nur immer zu! Auch du wirft einjtmald müden 
Fußes im Staub der Heerſtraße einher fchleichen, und dein 
Stab ilt ein dürrer Steden, dein Antlitz welt und die 
Kinder zeigen mit Fingern auf dich und lachen und fragen: 
wo ijt ver goldene Apfel? ... 

Ekkehard war in der That vergnügt. Wanderlieder zu 
fingen, war für einen Mann geiftlihen Standes nicht 
üblich, aber der Gejang Davids, den er jekt anſtimmte: 
„Jehova ift mein Herr, mir mangelt Nichts. Auf grünen 
Triften läßt er mid, lagern, zu jtillen Gewäfjern führt er 
mih" — mag ihm im Himmel in das gleihe Bud) des 
Verdienſtes verzeichnet worden fein, in das die Engel der 
Jugend führender Schüler und wandernder Geſellen Lieder 
einzutragen pflegen. 

Durch Wieſen und an hohem Schiffgelände porüber 
führte ihn fein Pfad. Lang und niedrig ſtreckte ſich im 
See eine Inſel, die Reichenau; Thurm und Mauern des 
Klofters Äpiegelten fih im ruhigen Gewäfjer; Rebhügel, 
Matten und Obftgärten wiejen dem Auge den Fleiß der 
Bewohner. 

Bor zweihundert Jahren war die Au noch wüft und 
leer geſtanden, in feuchtem Grunde die Herberge von Ge— 

Scheffel, Efkehard. 1. 6 
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würm und böſen Schlangen. Der auſtraſiſche Landvogt 
Sintlaz aber wies den wandernden Biſchof Pirminius hin- 
über, der ſprach einen ſchweren Segen über das Eiland, da 
zogen Schlangen und Würmer in vollem Heereshaufen aus, 
die Tauſendfüßler im Plänklerzug voran, Ohrklemmer, 
Scorpione, Lurche und was ſonſt kreucht in geordneten 
Säulen mit, Kröten und Salamander in der Nachhut: des 
Pirminius Spruch konnten ſie nicht beſtehen, zum Geſtade, 
wo ſpäter die Burg Schopfeln gebaut ward, wälzte ſich der 
Schwarm, dann hinab in die grüne Seefluth — und der 
Fiſch weitum hat damals einen guten Tag gehabt ... 

Seither war des Pirminius Stift aufgeblüht, eine 
Pflanzſtätte klöſterlicher Zucht von gutem Klang in deutſchen 
Landen. 


Reichenau, grünendes Eiland, wie biſt du vor Andern geſegnet, 
Reich an Schätzen bes Wiſſens und heiligem Sinn der' Be- 
wohner, 
Reich an des Obſtbaums Frucht und ſchwellender Traube des 
Weinbergs: 
Immerdar blüht es auf dir, und ſpiegelt im See ſich die Lilie, 
Weithin ſchallet dein Ruhm bis in's neblige Land der Britannen. 


hatte ſchon in Ludwig des Deutſchen Tagen der gelahrte 
Mönch Ermenrichs) geſungen, da ihn auf ſeiner Abtei 
Ellwangen Heimweh nach den ſchimmernden Fluthen des 
Bodenſee beſchlich. 

Ekkehard beſchloß dieſer Nebenbuhlerin ſeines Kloſters 
einen Beſuch abzuſtatten. Am weißſandigen Geſtad von 
Ermatingen ſtand ein Fiſcher im im Kahn und ſchöpfte das 
Waſſer aus. Da deutete Ekkehard mit feinem Stab nad . 
tem Eiland: Führt mich hinüber, guter Freund! 


u 


— 83 — 


Mönchshabit verlieh damals jeder Aufforderung Nach—⸗ 
druck. Der Fiſcher aber ſchüttelte verdroſſen das Haupt: 
Ich fahre Keinen mehr von euch, ſeit ir mih am legten 
Ruggericht um einen Schilling gebüßt .. 

Warum haben fie Euch gebüßt? 

Wegen dem Kreugmann! 

Wer ift der Kreuzmann? 

Der Allmann. 

Auch der iſt mir unbekannt, ſprach Ekkehard, wie ſieht 
er aus? 

Aus Erz iſt er gegoſſen, brummte der Fiſcher, von 
zweier Spannen Höhe, und hält drei Seeroſen in der Hand. 
Der ſtund im alten Weidenbaum zu Allmannsdorf, und 's 
war gut, daß er dort jtund, aber jeit dem letzten Ruggericht 
haben fie ihn aus dem Baum gehauen und in's Klofter 
verichleppt. Jetzt jteht er auf des welſchen Biſchofs Grab 
in Niederzell, was joll er dort? Xodten Heiligen Fiſche 
fangen belfen?!.. .%) 

Da merkte Effehard, day des Fijchers Chriftenglaube 
noch nicht felfenfeit Itand und mochte fih erklären, warum 
das eherne Götzenbild ihm die Schillingsbuße eingetragen 
— er hatte ihm ein Zidlein nächtlich als Opfer gefchlachtet, 


. Damit jeine Fiichzüge mit Felchen, Forellen und Brarmannen 


gejegnet würden, und die Rugmänner hatten nach Faijerlicher 
Verordnung ſolch heidnifch Rüderinnern geahndet. 

Seid vernünftig, alter Freund, ſprach Ekkehard und ver- 
gejiet den Allmann. Ich will Euch ein gut Theil Eures 
Scillings geben, jo Ihr mich überjeßet. 

Mas ich rede, ſprach der Alte, ſoll ſich nicht drehen 
lafjen wie ein Ring am Finger. Ich fahre Keinen von 
Euch. Mein Bub Fann’d thun, wenn er will. 

. 6 %* 
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Er pfiff durch die Finger, da kam ſein Bub, ein hoch— 
ſtämmiger Ferge, der führte Ekkehard hinüber. 

Wie fie das Schifflein angelegt, ging Ekkehard dent 
Klofter zu, das zwiſchen Obſtbäumen und Rebhügelu ver- 
ſteckt in Mitten des Cilandes aufgebaut ſteht. Es war die 
Zeit des Spätherbites, Alt und Jung auf der Sufel mit 
der Weinlefe befchäftigt, da und dort hob ſich die Capuze 
eines dienenden Bruders dunkel vom rothgelben Reblaub ab. 
Auf der Hochwarte ftanden die Väter der Inſel truppweiſe 
beiſammen und ergößten fih am Getrieb der traubenfam- 
melnden Lente; fie hatten unter Umtragung eines mächtigen 
Marmorgefäßes, das für einen Krug von der cananätfchen 
Hochzeit galt, die Einfegnung des neuen Meines®) abge 
halten. Fröhlicher Zuruf und fernes Jauchzen Elang aus 
den Rebbergen. 

Unbemerkt kam Ekkehard zum Kloſter, auf wenig Schritte 
war er ihm genaht, da erjt ragte der jchwerfällige Thurm 
mit feinen Borhallen, deren Rundbogen abwechielnd mit grauen 
und rothen Sandfteinguadern geſchmückt find, vor ihm auf. 

Im Klofterhof Alles jtumm und ſtill. in großer 
Hund wedelte am fremden Gaft hinauf ohne Laut zu geben, 
er bellte feine Kutte an; die Einwohner allefanımt hatte 
der linde Herbittag hinausgelockt. %) 

Da trat Ekkehard in die gemölbte Fremdenſtube am 
Eingang. Auch des Pförtners Gelaß neben an war leer. 
Dffene Fäffer ftanden aufgepflanzt, manche ſchon mit fühem 
Moſte gefüllt. Hinter ihnen war ein fteinern Bänklein an 
der Wand; Ekkehard war frifch ausgejchritten und die See— 
luft hatte ihm zehrend ums Haupt geweht, da Fam ein Zug 
des Schlummerd mächtig über ihn, er lehnte den Wander: 
ftab an den Arm, ftredte fih ein weniges und nidte ein. 
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Derweil zog ſich's mit langſamem Schritt in die kühle 
Stube, das war der ehrenwerthe Bruder Rudimann, des 
Kloſters Kellermeiſter. Er trug ein ſteinern Krüglein in 
der Rechten und ging ſeines Amtes nach, Moſtprobe zu 
halten. Das Lächeln eines mit der Welt und ſich ver 
töhnten Mannes lag auf feinen Yippen und jein Bauch war 
fröhlidy gediehen wie das Hausweſen des Fleißigen, einen 
weisen Schurz hatte er darüber geichlungen, gewichtiger 
Sclüffelbund klapperte an jeiner linken Seite. 

„Zum Kellermeiiter joll erwählt werden ein weiſer Mann 
von reifen Sitten, nüchtern und nicht vieler Speife gierig, 
fein Zänker und fein Schelter, Fein Träger und fein Ver- 
geuder, jondern ein Gottesfürdtiger, der der gejammten 
Bruderjchaft ſei als wie ein Vater“ 9) — und foweit e& des 
Zleifches Schwäche hienieden möglich macht, wer Rudimann 
bemüht, jothane Sellermeijterseigenichaften in fich zu ver 
einen. Dabei aber trug er das herbe Amt eines Straf- 
vollgiehers, und wenn Giner der Brüder der Geißelung fich 
ſchuldig gemacht, band er ihn an die Säule und konnte 
fi) Keiner über die Milde jeines Armes heflagen. Daß 
er außerdem mit boshaftiger Zunge dann und wann bo#- 
baftige Gedanken ausſprach und den Abt mit Verdächtigung 
der Mitbrüder zu unterhalten wußte, wie das Eichhörnlein 
Natatösfr der Edda,%) das auf und abrennt an der Eiche 
Yogdrafil und des Adlers zürnende Worte im Wipfel her- 
niederträgt zu Nidhöggr dem Drachen in der Tiefe: das 
war nicht jeines Amtes, das that er aus freien Stüden. 

Heute aber jchaute er gar vergnüglich drein, der trug 
die Güte der Weinlefe Schuld. Und er tauchte fein Krüg- 
lein in ein offenes Faß, hielt's gegen das Fenſter und 
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ſchlürfte bedächtig den unklaren Stoff. Des ſchlafenden 
Gaſtes nahm er nicht wahr. 

Auch dieſer iſt ſüß, ſprach er, und kommt doch vom 
mitternächtigen Abhang der Hügel. Gelobt ſei der Herr, 
der vom Nothſtand ſeiner Knechte auf dieſer Au eine billige 
Einſicht nahm und nach ſo viel magern Jahren ein fettes 
ſchuf, und frei von Säure. 

Inzwiſchen ging draußen Kerhildis die Obermagd vor- 
über, fie trug eine traubengefüllte Butte zur Kelter. Ker- 
hildis, fprach der Kellermeifter leiſe, getreuefte aller Mägde, 
nimm mein Krüglein und fül’ es ntit dem Neuen vom 
Martberg, der drüben an der Kelter fteht, auf day ich ihn 
mit diefem vergleiche. 

Kerhildis, die Dbermagd, jtellte ihre Laſt ab und ging 
und kam un» ftand vor Rudimann, reichte ihm das Krüg- 
lein, fchaute ſchalkhaft an ihm hinauf, denn er überragte fie 
um vined Kopfes Länge, und ſprach: Wohl befomm’s! 

Rudimann that einen langen frommen vergleichenden Zug, 
fo daß ihm der Neue auf den Lippen ſchmelzen mochte wie 
Schnee in der Märzenfonne; alle miteinander werden ſüß 
und gut, ſprach er, und jeine Augen hoben fich gerührt, 
und dat fie an der Obermagd ftrahlendem Antlis haften 
blieben, daran trug der Kellermeilter faum Schuld, denn 
dieje hätte fich inzwiſchen auch zurückziehen können. 

Da fuhr er mit Salbung fort: So ih aber Euch an- 
ſchaue, Kerhildis, fo wird mein Herz doppelt froh, denn auch 
Ihr gedeihet wie der Klofterwein in. Diefem Herbſt und Eure 
Bädlein find roth wie Granatäpfel, die des Pflüdenden 
harren. Preifet mit mir des Jahrgangs Güte, getreufte 
aller Mägpde! 

Und der Kellermeijter jchlang feinen Arm um der fhwarz- 


braunen Dbermagd Hüfte,%) die wehrte ſich deſſen nicht 
grog — was liegt an einem Kuß im Herbfte? — und fie 
wußte, daß Rudimann ein Mann von reifen Sitten war 
und Alles mäßig that, wie ed einem Kellermeifter geziemt. 

Da fuhr der Schläfer auf der Steinbanf aus feinem 
Schlummer in eigenthümlich Geräufch, das von nichts 
Anderen berrühren fann als von einem wohlaufgefetten ’ 
verjtändigen Kup, ſchlug an jein Ohr, er ſchaute zwiſchen 
den Fäſſern dur, da jah er des Kellermeiiterd Gewandung 
und ein Paar fliegende Zöpfe, die nicht zu dieſem Habit 
gehörten... er richtete fich auf, ein ungeftümer Zorn kam 
über ihn, denn Ekkehard war jung und eifrig und in Sanct 
Gallen war jtrenge Sitte, und es hatte ihm noch nie als 
möglich vorgejchwebt, das ein Mann im Ordenskleid ein 
Weib küſſen möge. 

Sein wuctiger Hajelitod ruhte ihm noch im Arm; itzt 
ſprang er vor und ſchlug dem Kellermeiſter einen wohlge⸗ 
fügen Streich, der zog fich von der rechten Schulter nad 
der linken Hüfte und fa feit und gut wie ein auf Be 
itellung gelieferter Rod — und bevor fi) Jener der eriten 
Meberrafchung erholt, folgte ein zweiter und dritter von 
gleihem Schrot ... er ließ fein jteinern Geſchirr fallen, 
da ed am Pflajter zerithellte; Kerhildis entfloh. 

Beim Krug von der Hochzeit zu Sana! rief Rudimann, 
was tft das? und wandte ſich gegen den Angreifer. Jetzt 
erſt jchauten fi die Beiden von Angefiht zu Angeſicht. 

Ein Gaſtgeſchenk iſt's ſprach Ekkehard ingrimmig, das 
der heilige Gall dem heiligen Pirmin fendet! 100) und er er: 
hub jeinen Stab von Neuen. 

Dacht' ich's doch, ſchalt der Kellermeijter, fanct gallifche 


Holzapfel! Man kennt Euch an den Früchten: Boden hart, 
Glaube roh, Leute grob!) Wartet des Gegengeſchenks. 

Er ſah nad) etwas Greifbarem um, ein namhafter Bejen 
ftand in der Ecke, mit dem waffnete er ſich ımd gedachte 
auf den Störer feined Friedend einzudringen ... 

Da rief's gebietend von der Pforte her: Halt! Friede 
mit Euch! und eine zweite Stimme frug mit fremder Be- 
tonung: Was tjt hier für ein Holoferned aus tem Boden 
gewachjen ? 

&3 war der Abt Wazmann, der mit feinem Freund 
Simon Bardo, dem ehemaligen Protojpathar!%) des griedhi- 
ſchen Kaiferd von der Binfegnung der Weinlefe zurückkehrte. 
Das Geräufch des Streit? unterbrach eine gelehrte Aus- 
einanderjeßung ded Griechen über die Belagerung der Stadt 
Hai durch Joſua und die ftrategifchen Fehler des Königs 
von Hai, da er mit feinem Heer auszog wider die Wüſte. 
Der alte Griechenfeldherr, der die Heimath verlaffen, um im 
byzantinischen Ruheſtand nicht an Mattigkeit der Seele zu 
erfterben, lag in feinen Mufeitunden im deutſchen Klofter 
eifrig dem Studium der Tactik ob; fie hießen ihn jcherz- 
weile den Hauptmann von Capernaum, wiewohl er das 
Ordenskleid genommen. 

Gebt dem Streite Raum, fprah Simon Bardo, der 
mit Bedauern den Zweifampf unterbrochen jah, zum Abte: 
ich hab’ heut’ im Traume ein Sprühen von Feuerfunfen 
erichaut, das’ deutet Schläge... . 

Der Abt aber, in deſſen Augen die Eigenmacht Jüngerer 
ein Gräuel war, gebot Ruhe und lie} den Streitfall; ; zur 
Schlichtung vortragen. 

Da hub Rudimann an zu erzählen was gejchehen und 
verjchwieg Nichte. 
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Yeichtes Vergehen, murmelte der Abt; Hauptſtück jeche 
und vierzig: von dem was bei der Arbeit, beim Gärtnen 
oder Fiſchfang, in Küche oder Keller gefündigt wird — 
allemannifches Gefeß: von dem was mit Mägden gejchieht 

. der Gegner ſpreche! 

Da trug auch Ekkehard vor, wie er die Sache ange 
ibaut und in geredhtem Zorn dreingefahren. 

Verwickelt! murmelte der Abt, Hauptſtück fiebenzig: 
fein Bruder nehme fi heraus den Mitbruder jonder Er- 
mächtigung des Abts zu fchlagen, Hauptitüc zwei und 
fiebenzig: von demjenigen Eifer, der einen Mönch, wohl an- 
iteht und zum ewigen Leben führt... Wie viel Jahre 
zählt Ihr? 

Drei und zwanzig! 

Da ſprach der Abt ernithaft: Der Streit ift aus. Ihr, 
Bruder Kellermeifter, habt Eure Streiche als wohlverdient 
Sntgelt Eurer Zerjtreutheit aufzunehmen; — Euch, Fremd⸗ 
ling des heiligen Gallus, vermöchte ich füglich anzumeijen, 
Eures Weges weiter zu ziehen, denn es jteht gejchrieben: 
Henn ein fremder Mönch aus anderweiten Provinzen ans 
fommt, joll er zufrieden fein mit dem was er im Klofter 
porfindet, fi nur einen demüthigen Tadel erlauben und fid 
in feiner Weiſe überflüffig machen. In Erwägung Eurer 
Jugend und untadeligen Beweggrundes aber mögt Ihr zur 
Sühnung am Hauptaltar unjerer Kirche eine einftündige 
Abendandacht verrichten: dann jeid als Gaftfreund will- 
fommen! 

Dem Abte erging es mit feinem Schiedsſpruch wie 
manchem gerechten Richter. Keiner der Betheiligten war 
zufrieden; fie gehorchten, aber unverſöhnt. Wie Ekkehard 
in der Kirche fein Sühngebet that, mochten ihm allerlei 
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Gedanken durch die Sinne ziehen vom guten Herzen, vom 
rechtzeitigen Eifer und von andrer Leute Urtheil drüber. 
Es war eine der erſten Lehren, die er im Zuſammenſtoß 
mit Menſchen erlitt. Durch eine Seitenpforte ging er ins 
Kloſter zurück. 

Was Kerhildis, die Obermagd, an jenem Abend den 
dienſtbaren Frauen im Nähſaal zu Oberzell erzählte, allwo 
ſie beim flackernden Scheine des Kienſpahns ein Dutzend 
neue Mönchsgewänder zu fertigen hatten, .war mit jo be 
leidigenden Ausfällen gegen die Zünger des heiligen Gallus 
untermiſcht, daß es beffer verichwiegen bleibt... . 


Schstes Kapitel. 
Moengal. 





Um dieſelbe Zeit, da Ekkehard in der Kloſterkirche der 
Inſel eine unfreiwillige Andacht abhielt, war Frau Hadwig 
auf dem Söller von Hohentwiel geſtanden und hatte lange 
hinausgeſchaut — aber nicht nad) der untergehenden Sonne. 
Die ging ihr im Rüden, hinter den dunfeln Bergen des 
Schwarzwaldes zur Ruhe. Frau Hadwig aber jchaute er- 
wartungsvoll nad) dem Unterjee und nad dem Pfad, der 
von feinem Ausgang fi dem hohentwieler Feld entgegen 
zog. Die Ausficht fchien ihr nicht zu genügen, wie's dunkel 
ward, ging fie umwillig!%) zurück, ließ ihren Kämmerer rufen 
und verhandelte lang mit ihm... 
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Am frühen Morgen des andern Tages ſtund Ekkehard 
gerüftet zu weiterer Fahrt an der Schwelle des Kloftere. 
Der Abt war auch ſchon wach und machte einen Frühgang 
im Gärtlein. Der Richterernit des geftrigen Tages lag nicht 
mehr auf feiner Stirne. . Effehard fagte ihm Vale. Da 
raunte ihm der Abt lächelnd in's Ohr: Seliger, der bu 
eine jolde Schülerin die Grammatik lehren darfft! Das 
ihnitt in «Effehard’s Herz. Eine alte Geichichte jtieg in 
jeiner Grinnerung auf, — aud in den Kloftermauern gab’s 
böfe Zungen und überlieferte Stüdlein, die vom Einen zum 
Andern die Runde madten. 

Shr gedenfet wohl der Zeit, heiliger Herr, ſprach er 
böhnifch, da Ihr die Nonne Clotildis in der Dialectik un- 
terrichtet. 19%) 

Damit ging er hinab zu feinem Schiffe Der Abt 
hätte Lieber ein Büchslein mit Pfeffer zum Frühmahl ein- 
genommen als diefe Erinnerung. Glückliche Reife! rief er 
dem Scheidenden nad). 

Don diefer Zeit hatte Ekkehard es mit den KReichenauer 
Klofterleuten verdorben. Er lie ſich's nicht Fümmern, und 
fuhr mit feinem Ermatinger Fergen den Unterjee hinab. 

Träumeriſch ſchaute er aus feinen Schifflein hinaus in's 
Weite. Im durdfichtigen Duft des Morgend wogte der 
See, zur Linken hoben fi die ſchlanken Thürmchen von 
Egino’s Clauſe Niederzell, dort ſtreckt das Eiland feine letzten 
Spigen in's Gewäſſer hinaus, eine fteinerne Pfalz fchaute 
aus den Weidenbüfchen vor — aber Ekkehard's Blick haftete 
auf der Ferne, der er zufteuerte; groß, ftolz, in fteiler Teder 
Linie trat ein felfiger Bergrüden aus dem Gehügel des 
Uferd vor, gleich dem Gedanken eines Geijtesgewaltigen der - 
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wuchtig und thatenſchwer flache Umgebung überragt, die 
Frühſonne warf helle Streiflichter auf Felskanten und Ge 
mäuer. Fern zur Rechten hoben ſich etliche niedere Kuppen 
von gleicher Form, beſcheiden, als wären fie Feldwachen, Die 
der Große ausgejendet. 

Der Hohentwiel! ſprach der Fährmann zu Ekkehard. Der 
hatte das Ziel jeiner Kahrt in früheren Tagen noch niemals 
erihaut, aber e8 brauchte Des Schiffers Wort nicht, um's 
ihm zu jagen. So musste der Berg jein, den fie zu ihrem 
Sitze erforen.. Eine ernjte Stimmung kam über Ekkehard. 
Züge des Gebirges, weite Flächen, Waſſer und Himmel, 
große Landſchaft wirft jederzeit Ernft im Gemüth, nur des 
Menjchen Getrieb ruft ein Lächeln auf des Beſchauers Kippe. 
Sr gedachte des Apoitel Sohannes, wie der einft der Feljen- 
infel Patmos entgegengefahren, und wie ihm dort eine 
Offenbarung aufgegangen .. 

Der Fährmann jteuerte rüjtig vorwärte. Schon waren 
fie dem Ufervorfprung, der die Zelle Rabolf’3 und die wenig 
umliegenden Behaufungen trägt, nahe. Da trieb ein jeltfam 
Scifflein im See, roh, ein hohler Baumftaınm, aber ganz 
verdedt und überbaut mit grünem Gezweig und Schilfrohr, 
und war fein Ruderer zu erfchauen, ter ed lenkte Der 
Wind Ichaufelte es dem Geröhricht am Geſtade entgegen. 

Ekkehard hieß feinen Fergen das abfonderliche Fahrzeug 
anhalten. Da ftieß derjelbe mit feiner Ruderſtange in die 
grüne Berhüllung. 

Peit und Ausſatz euch in's Gebein! fluchte es mit tiefer 
Stimme ans der Höhlung hervor, oleum et operam perdidi, 
Hopfen und Mal; iſt verloren. Wildgans und SKriefente 
- find des Teufels! 

Sin Zug Waffernögel, der mit heijerem Geſchnatter in 





der Nähe aufitieg und landeinwärts flog, feitätigte Des 
Fluchenden Ausſpruch. 

Am Buſchwerk des Schiffleins aber kniſterte es und hob 
fh auf, ein wettergebräuntes runzeldurdfurdtes Antlig 
ſchaute herüber, um den Leib ſchmiegte ſich ein verblichen 
geiftlich Kleid, das an den Knieen mit unficherem Mefjer- 
ſchnitt gekürzt, zergauft herabhing; im Gürtel jtad ein Köcher 
jtatt des Roſenkranzes, die geipannte Armbruft lag auf des 
Sciffleind Vordertheil. 

Peſt und Ausfag — wollte des Fahrzeugs Injafie noch- 
mals anheben, da jchaute er Ekkehard's Tonjur und Bene- 
Dietinergewand und änderte den Ton: Hoiho! salve con- 
frater! Beim Bart des heiligen Patrit von Armagh, je 
mich Euer Fürwitz noch eine Viertelftunde länger ungehindert 
gelafien, könnt' ic) Euch zu einem waidlichen Bilfen See 
wildpret einladen. Mit Bewegung jchaute er den in die 
Kerne jtreichenden Wildenten nad.‘ 

Ekkehard aber hot lächelnd den Zeigefinger: ne clericus 
venationi incumbat! Kein Geweihter des Herrn joll der 
Fagd pflegen. 10) 

Stubenweisheit, rief der Andere, gilt nicht bei une am 
Unterſee. Seid Ihr etwann gejendet, beim Leutpriefter zu 
Radolfszelle Kirchenſchau zu halten? 

Bei'm Leutpriefter zu Radolfszelle? frug Ekkehard. Steht 
bier der Bruder Marcellus vor mir? Er that einen Seiten- 
blick auf des Waidinannd rechten Arm, an dem fidh die 
Kutte zurüd geftreift hatte; in rauhen Linien war ein 
von einer Schlange umwundenes Heilandbild eingeätt 
und jtund mit punktirten Buchitaben drüber Christus 
vindex. 1%) 

Bruder Marcelus? lachte der Gefragte und ftrih mit 
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der Hand über die Stirn, faimus Troes, willkommen in 
Moengals Revier! 

Er jtieg aus ſeinem hohlen Baum in Ekkehard's Schiff 
hinüber: Der heilige Gallus fol leben! ſprach er und küßte 
ihn anf Wange und Stirn, laffet ung an's Land fahren, 
Ihr jeid mein Gaſt, wenn auch ohne Wildenten. 

Euch hab’ ih mir anders vorgeitellt, ſprach Ekkehard. 
Das war fein Wunder. | 

Nichts gibt ein falfcher Bild von Menjchen, als nad) 
ihnen an denjelben Ort kommen, wo fie einſtens gewirkt, 
vereinzelte Reſte ihrer Thfiligkeit jehen, und aus tem Gerede 
der Zurücgebliebenen ſich eine VBorjtellung des MWegegangenen 
ſchaffen. Tiefſtes und Gigenftes bleibt Dritten meiſt unbe 
achtet, auch wenn’ offen zu Tag liegt, in der Neberlieferung 
ichwindet’8 ganz. Als Ekkehard in’s Klojter trat, war der 
Bruder Marcellus ſchon nach der verlaffenen Zelle Radolf's 
als Pfarrherr abgegangen. Etliche zierlid gejchriebene Ur- 
funden, Cicero's Buch von den Pflichten, und ein lateiniſcher 
Priscianus mit iriſcher Schrift zwilchen den Zeilen erhielten 
fein Andenken. Biel verehrt lebte fein Name noch an der 
innern Klofterjhule, er war der tüchtigjten Lehrer einer 
gewejen, tadellos jein Wandel. Seither war er in Sand 
Gallen verjchollen. Darum hatte ſich Ekkehard ftatt des 
Waidmanns im See einen erniten, hagern, blafjen Gelehrten 
erwartet. 

Das Geſtad non Radolf's Zelle war erreicht; eine dünne, 
nur auf einer Seite geprägte Silbermünze ftellte den Fähr⸗ 
mann zufrieden. 10) Sie gingen and Land. Wenig Häufer 
und ſchmuckloſe Fifcherhütten ftanden um das Grabfirdjlein, 
dag Radolf's Gebeine birgt. 

Wir find an Moengald Pfarrhaus, ſprach der Abt, tretet 
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ein. Ihr werdet hoffentlich dem Biſchof zu Konitanz feinen 
Bericht ven meinem Hauswefen eritatten, wie jener Decan 
ven Rheinau, der behauptete, er babe bei mir Krüge und 
Trinfhörner von einer jedem Zeitalter verhaßten Größe er- 
ichauen müſſen. 108) 

Sie traten in eine holzgetäfelte Halle. Hirſchgeweih und 
Auerochjenhömer hingen über dem Eingang, Jagdſpieße, 
Leimruthen, Fiſchgarne lehnten in malerijcher Unordnung an 
ten Wänden, an das umgeſtürzte Fäßlein im Winkel 
ſchmiegte fih der MWürfelbecher: wäre es nicht des Leut—⸗ 
priejters Behauſung gewejen, jo hätte füglich auch der Förfter 
des kaiſerlichen Bannwaldes hier wohnen können. 

In Kurzem ftund ein Krug fäuerlichen Weines auf dem 
Eichentifch*‘, auch Brod und Butter lieferte die Vorraths⸗ 
fammer. Dann fan der Leutpriejter aus der Küche zurück, 
hielt jein Gewand wie eine gefüllte Schürze und jchüttete 
einen Platzregen von geräucherten Gangfiſchen vor feinen 
Saft. Heu quod anseres fugasti, antvogelosque et 
horotumblum! Weh, daß du mir die Wildgänfe verfcheucht, 
und die Enten jammt der Rohrdommel!!®) ſprach er, aber 
wenn Einer nur die Wahl zwilchen Gangfiſch und gar 
Nichts hat, greift er immer noch zum eritern. 

Glieder derſelben Genoſſenſchaft find fchnell befreundet. 
Ein lebhaft Geſpräch erhob fi beim Imbiß Aber der 
Alte hatte mehr zu fragen als Ekkehard beantworten fonnte; 
von jo Manchem jeiner alten Mitbrüder war Nichte mehr 
zu berichten, als daß fein Sarg eingemauert ftand bei dem 
der Andern und ein Kreuz an der Wand und ein Cintrag 
im Todtenbuch die einzige Spur, daß er gelebt; — die 
Geſchichten und Spählein und Klofterfehden, wie ſie vor 
dreißig Jahren erzählt wurden, waren durch Neue erjebt 


und was jeit damals geichehen, lieg ihn gleichgiltig.. Nur 
wie Ekkehard ihn von Zwed und Ziel feiner Fahrt ſprach, 
tief er: Hoiho, Confrater, was habt Ihr wider die Jagd 
geſprochen und ziehet ja jelber auf Edelwild aus. 

Aber Ekkehard lenkte ab. Habt Ihr noch nie Heim: 
weh nad des Klojterd Stille und Wiſſenſchaft verjpürt ? 
frug er. | 
Da flammte des Leutprieiters Aug’: Ward Satilina von 
Heimweh nad) den Holzbänfen des römiſchen Senats geplagt, 
nachdem von ihm gejagt war: excessit, evasit, erupit? 
Sunges Blut veriteht das nicht. Fleiſchtöpfe Aegyptens?! 
ille terrarum mihi praeter omnes... fprad der Hund 
zum Stall, in dem er fieben Jahre gelegen. 

Ich veriteh Euch allerdings nicht, ſprach Ekkehard. Was 
ichuf Euch ſolche Aenderung der Sinnesart? Er warf einen 
Seitenblid auf das Jagdgeräth. 

Die Zeit, gab der Xeutpriefter zurüd, und Elopfte feinen 
Gangfiih auf dem Eichentiſch mürb, — die Zeit und 
wachjende Erkenntnis. Das braucht Ihr aber Eurem Abte 
nicht zu berichten. Bin aud einmal ein Burſch gewefeu 
wie Ihr, Irland zieht Fromme, Leute, fie wiſſen's bier zu 
Lande. Ehen, wie war ich untabdligen Gemüthes, wie ih) 
mit Obeim Marcus von der Wallfahrt gen Rom zurüd- 
fam.110) Hättet den jungen Moengal fehen jollen, die ganze 
Welt war ihm feinen Gründling werth, aber Pfalliren, 
Bigilien fingen, geiftliche Uebungen halten: das war mein 
Labjal.e Da ritten wir in Gallus Klojter ein — einem 
heiligen Landsmann zu Ehren macht ein. braver Srländer 
ihon ein paar Meilen um, — ich aber bin ganz dort 
hängen geblieben. Kleiter, Bücher, Gold und Willen, der 
aanze Menſch ward des Klofterd, und der iriſche Moengal 
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ward Marcellus geheißen und warf ſeines Oheims ſilberne 
und goldene Pfennige zum Fenſter hinaus, daß die Brücke 
abgebrochen ſei, die zur Welt zurückführt. Waren ſchöne 
Jahre, ſag' ih Euch, hab' gewacht und gebetet und ſtudirt 
nach Herzensluſt. 

Aber viel Sitzen iſt ſchädlich dem Menſchen und viel 
Wiſſen macht überflüffige Arbeit. Manchen Abend hab ich 
gegrübelt wie ein Bohrwurm, und disputirt wie eine Eliter, 
Nichts war unergrümdlih: wo dad Haupt Johannis des 
Täufers begraben liege, und in weldher Sprache die Schlange 
zu Adam geiprohen — Alles Elar erörtert, nur daran war 
ich nicht zu denken gerathen, daß der Menſch auch Knochen 
und Fleiſch und Blut mit fih in die Welt befommen. 
Hoiho, Sonfrater, da kamen böje Stunden, mögen fie Euch 
erfpart bleiben, der Kopf ward ſchwer, die Hände unruhig, 
am Schreibtiich fein Bleiben, in der Kirche fein Knieen — 
fort! hieß es, nur fort und hinaus! Dem alten Thieto 
fagt ich dereinft, ich habe eine Entdeckung gemadt. Was 
für eine? Daß es jenſeits unferer Mauern friiche Luft 
gebe... Da verfagten fie mir den Ausgang, aber manche 
Nacht bin ich heimlih auf den Glodenthurm geſtiegen um 
und hab’ hinausgefhaut und die Sledermänje beneidet, die 
in Tannenwald hinüber flogen... Sonfrater, dagegen hilft 
fein Faften und fein Beten, was im Menjchen ftedt, mu} 
heraus. | 

Der vorige Abt hat billige Einficht genommen und mid) 
auf Sahresfriit hierher geichiett, aber der Bruder Marcellus 
fam nimmer heim. Wie ich bier im Schweiß meines An- 
gefichted den Tannbaum fällte und den Nachen zimmerte 
und den Strichvogel aus den Lüften herunterholte, da ift 
mir ein Licht aufgegangen, was gejund jein heist — Fiſch⸗ 

Scheffel, Effehard. 1. .1q ” 


fang und Waidwerk beizen die unnügen Müden aus dem 
Kopf — fo ftehe ich feit dreißig Jahren der Zelle Radolfi 
vor, rustieitate quadam imbutus, einer gewilfen Ber- 
bauerung ausgeſetzt, was verficht's? Ich bin gleich der 
Kropfgans in der Wüſte, gleich der Eule die in Trümmern 
niftet, jagt der Pfalmift, aber friſch und ftarf, und der alte 
Moengal gedenkt jobald noch nicht ein ftummer Mann zu 
werden und weiß, dag er wenigftend vor einem Unglück 
ficher fein darf... | 

Was meint Ihr für ein Unglüd? frug Ekkehard. 

Das ihm Sanct Petrus dereinft den himmlifchen Thor- 
ſchlüſſel vor die Stirn ſchlägt und ſpricht: hinaus mit dir, 
der du unnüß und eitel Philojophie getrieben! 

Ekkehard tie ſich auf Moengal’d Herzendergiegungen 
nicht näher ein. Ihr habet wohl rauhen Dienft in Sorge 
der Seelen, ſprach er, verftodte Herzen, Heibentbum und 
Keberei ... 

'S geht an, ſprach der Alte, im Mund der Bijchöfe und 
faiferlihen Räthe, in den Gapitularen und Synodalbe- 
ichlüffen nimmt ſich's haarfträubend aus, wenn fie den heid- 
nifhen Irrwahn abzeichnen und mit Straffagung bedräuen. 
'S ift eben alter Glaube bierlands, im Baum und Fluß 
und auf Iuftiger Bergeshöhe ter Gottheit nachzufpüren. 
Zeder auf der Welt muß feine Apofalypfis haben, die 
Hegauer juchen fie draußen... es läßt fih auch Etwas 
dabei denken, wenn der Menjch frühmorgens im Scilfe 
jteht und die Sonne über ihm aufgeht... 

Deshalb fommen fie am Rage des Herrn doch zu mir, 
und fingen die Meffe mit, und wenn .der Sendbote ihnen 
nicht jo manden Straficilling aus dem Sad zwidte, wür- 
den fie noch fröhlicher fi) zum Evangelium wenden. 
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Stoßt an, Confrater, die friihe Luft... 

Erlaubt, ſprach Ekkehard mit feiner Wendung, dab ich 
das Wohl Marcellus des Lehrers an der Klofterfchule, Des 
Berfafjerd der irifchen Weberjegung des Priscianus trinke. 

Mir au recht, lachte Mioengal. Was aber die irifche 
Ueberjegung betrifft, die möchte einen Hafen haben.112) 

In Ekkehard war dad Verlangen groß, feinen hohen 
Twiel zu erreihen. Kurz vor dem Ziele weiter Fahrt hat 
noch jelten Einer lange Raft gehalten. Der Berg fteht 
feft in der Erden, ſprach zwar Moengal, der entfleucht Euch 
nimmer. . 

Aber Moengal’s Wein und jeine Lehre von ber frijchen 
Luft hatten für den, der einer Herzogin entgegen follte, 
wenig Verſtrickendes. Cr brach auf. 

Ich geh’ mit Euch bis an des Pfarrfprengeld Grenze, 
jagte der Zeutpriefter, heute dürft Ihr mir noch zur Seite 
gehen, troß meines verblichenen Gewandes; wenn Shr auf 
dem Berg droben feitfitet, dann werdet Shr meinen, bie 
Berklärung ſei über Euch gefommen, und werdet ein vor- 
nehmer Herr werden, und wenn Ihr bereinit an Frau 
Hadwig's Seite gen Radolf's Zelle geritten fommet, und 
der alte Moengal fteht an der Schwelle, fo wird ihm eine 
gnädige Handbewegung ald Almofen zugeworfen — der Welt 
Lauf! Wenn der Henerling groß geworben, heißt er Felchen 
und frigt die Kleinen feines Gefchlechts. 

Das ſollt Ihr nicht jagen, ſprach Ekkehard, und küßte 
den iriihen Mitbrubder. 

Da gingen fie zufammen, und der Leutpriefter nahm 
jeine Leimruthen mit, im Rückweg den Vögeln des Waldes 
Nachſtellung zu bereiten. Es war ein langer Weg durch 
den Tannwald, lang und ftill. 


7* 
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Mie fi das Gehölz Lichtete, da ftand in dunkler Maffe 
der hohe Twiel und warf ihnen feinen Schatten entgegen. 
Moengal aber ſchaute mit ſcharfem Aug’ den Walbpfad 
entlang durch die Lichtung der Tannen. Es ftreicht was 
durch’ 8 Revier ſprach er. 

Sie waren wieder etlihe Schritte gegangen, da griff 
Moengal jeinen Gefährten am Arm, ftellte ihn, deutete vor- 
wärts und ſprach: Das find feine MWildenten noch Thiere 
ded Waldes! 

Es fam ein Ton herüber, als wenn fernab ein Roß 
gewiehert ... Moengal ſprang ſeitwärts, ſchlich ſich ein gut 
Stück im jungen Gehölz vorwärts, legte ſich auf den Boden 
und ſpähte. | 

Waidmanns Thorheit, ſprach Ekkehard und wartete jeiner. 
Set kam er zurüd. Bruder, fprad er, liegt der heilige 
Gall in Fehde mit einem der Gewaltigen diejes Landes? 

Nein. 

Habt Ihr Einen beleidigt? 

Rein. 

Sonderbar, ſprach der Alte, es kommen drei Gewaffnete 
geritten. 

&3 werden Boten der Herzogin jein, mich zu empfangen, 
ſprach Ekkehard mit ftolzem Lächeln. 

Hoiho! brummte Moengal, fehlgeſchoſſen! Das iſt nicht 
herzoglicher Dienſtmannen Kleid, der Helm iſt ſonder Ab⸗ 
zeichen. Und im grauen Mantel reitet kein Twieler! 

Er hemmte ſeinen Schritt. 

Vorwärts! ſprach Ekkehard. Weß Herz ohne Schuld, 
den geleiten die Engel des Herrn. 

Im Hegau nicht immer! war des Alten Antwort. Es 
war keine Gelegenheit zu weiterem Zwiegeſpräch, Hufſchlag 
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tönte, der Boden klirrte, drei Reitergmänner famen geiprengt, 
den Helm geichlofjen, das Schwert gezogen ... 

Solgt mir, rief der Leutpriefter, maturate fugam! Gr 
warf feine Leimruthen zu Boden und wollte Eflehard mit 
zur Seite ziehen. Der aber wandte fih nicht. Da jprang 
Moengal allein ins Buſchwerk hinüber, die Dornen zogen 
ihm zu den alten Riffen in's morſche Gewand etliche neue, 
er wand fich los, mit den Sprüngen eined Eichhorns jeßte 
er ins Dickicht. Cr kannte die Schliche. | 

Er iſt's! rief der Borderfte der Reiter, da fprangen bie 
Andern von den Roffen, ftolz ſah ihnen Ekkehard entgegen: 
Was wollt Ihr? — Feine Antwort; er griff zum Crucifix, 
das ihm im Gürtel hing: im Namen des Gefreuzigten! . 
wollte er anheben, aber ſchon war er zu Boben geworfen, 
unjanfte Fäufte hielten ihn, ein Strict ward um feine Hände 
geichlungen, bald Tagen fie gefnebelt auf dem Rüden — 
eine weiße Binde umſchloß feine Augen knapp und feft, daß 
es dunkel um ihn ward — „Vorwärts!“ — die Ueber⸗ 
rafhung des Augenblids beugte ihm die Kniee, unficher 
ihritt er, da hoben fie ihn und trugen ihn ein Stüc weit. 
Am Beginn ded Waldes ftunden vier Männer mit einer 
Sänfte, in die warfen fie den Betroffenen und weiter ging's 
durh Die Ebene, am teten Hufichlag zur Seite merkte 
Ekkehard, dag die Reiter ihren Yang geleiteten. 

Derweil Moengal durch ten Wald floh, hüpften die 
Meijen jo zutraulich auf den Zweigen und heller Drofiel- 
ihlag umtönte ihn, da vergaß er ber Gefahr und fein Herz 
fränfte fich, daß er die Leimruthen fahren gelaffen. 

Wie er aber auch noch die Wachtel ihr: Quakkara! 
Quakkara 119 rufen hörte, lang ihm das geradezu herans- 
fordernd und er wandte feinen Schritt zum Plage de? 


— 102 — 


Ueberfalls. Es war ftill dort als wäre nichts gefchehehen. 
In der Ferne jah er die Kriegsleute abziehen. Die Helme 
glänzten. 

Es werden aber Viele, jo die Eriten waren, die Lebten 
fein, jprach er Eopfichüttelnd und las feine Leimruthen zu- 
jammen. ° Zu einer Fürſtin Saal gedachte er zu gehen und 
das Gefängnig nimmt ihn auf. Heiliger Gallus, bitt 
für uns! 

Meiter zerbrach fi) Moengal den Kopf nicht. Derlei 
Vergewaltigung war häufig wie Schlüffelblumen im Frühling. 

Es ſchwamm einmal ein Fiſch Haftertief unten im Boden- 
fee, der konnt ſich's gar nicht erflären, was den Gormoran 
zu ihm hinabführte, der ſchwarze Tauchervogel hatte ihn 
ihon im Schnabel und flog mit ihm hoch durch die Lüfte 
weg: noch war's ihm unbegreiflid. So lag Cflehard in 
der Sänfte, ein gebundener Mann; je mehr er über jeines 
Geſchickes Wendung nachſann, defto weniger mocht' er's faflen. 

Dräuend ftieg der Gedanke in ihm auf, es möchte wohl 
Einer im Hegau fiten, ein Freund oder Blutöverwandter 
der Kammerboten, und jebt am unſchuldigen Sünger des . 
heiligen Gallus Rache nehmen, denn Salomo, der Urſächer 
ihres jchmählichen Todes, war zugleih Abt jenes Kloſters 
gewejen. Für den Fall mochte fih Ekkehard auf das 
Schlimmite bereit halten, er wußte, wie Manchen prieiter- 
lichen Standes nicht die. Tonſur, nicht geiftlich Gewand vor 
dem Ausitechen der Augen oder Abhauen der Hände geſchützt, 
wenn’d um Rache ging. 

. Er gedachte an’d Sterben. Mit feinem Gewifjen war 
er verföhnt, der Tod trug ihm fein Schreckniß zu, aber tief 
im Herzen klang doch eine leife Frage: Warum nidt erit 
in Sahresfrift, nachdem mein Fuß den Twiel betrat? — 
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Jetzt gingen die Träger der Sänfte langjamen Schrittes, 
es mochte einen Berg hinangehn. Auf welches der Felfen- 
nejter dieſes Landes fchleppen fie mih? in halb Stünt- 
lein mochten fie aufwärts geftiegen jein, da jhlug der Huf- 
tritt der Reiter rafjelnd und hohl auf, wie wenn fie über 
eine hölzerne Brüde ritten. Noch blieb’ ftill, fein Wächter- 
ruf, — die Entſcheidung konnte nimmer fern fein. Da 
fam ein ſtarkes Vertrauen über Effehard, die Worte des 
Pfalm traten vor ihn: „Gott ift unſere Zuflucht und 
Stärke, als Hilfe in Nöthen mächtig erfunden. Darum 
fürchten wir Nichts, ob auch die Erde wecjelte und die 
Berge wanften im Herzen des Meerd. Mögen Eraujen die 
Gewäſſer, die Berge beben bei jeinem Ungeſtüm. Jehovah 
ift mit ung, unjere Zuflucht der Gott Sacobe, Sela ..“ 

Ueber eine zweite Brüde ging's. in Thor ward auf 
gethan, die Sänfte ftand. Da huben fie ihren Gefangenen 
berfür, jein Fuß berührte den Boden, e8 war Gras — ein 
Flüſtern jchlug an fein Ohr als wär viel Volk in der 
Nähe verfammelt, der Strid um feine Hände ward gelöst. 
Nehmt Euch die Binde von den Augen! fprad) einer feiner 
Begleiter, er that's — Herz" jauchze nicht! er ftand im 
Schloßhof von Hohentwiel... Fröhlich rauichte es im Geäft 
der alten Linde, ein zeltartig Getüch war darein gejpannt, 
Kränze von Eppich und Weinlaub hingen hernieder, ber 
Burg Imjafjen jtanden gebrängt herum, auf fteinerner Bank 
jaß die Herzogin, der purpurdunfle Fürftenmantel wallte 
von den Schultern, mildes Lächeln umipielte die herben 
Züge — itzt erhob ſich die herrliche Geitalt, fie fchritt Effe- 
hard entgegen: Willfommen in Hadwig’3. Burgfrieden! Er 
wußte kaum wie ihm geſchah und wollte in’s Knie finfen, 
huldreih hob fie ihn empor und winkte dem Kämmerer 
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Spazzo, der warf feinen grauen Reitermantel ab, ging auf 
Ekkehard zu und umarmte ihn wie einen alten Sreund: Im 
Namen unferer Gebieterin, empfahet den Friedenskuß! 

Flüchtig zucte in Ekkehard der Gedanke: fell hier ein 
Spiel mit mir gefpielt werten? aber die Herzogin rief 
ſcherzend: 

Ihr ſeid mit gleicher Münze bezahlt. Habt Ihr vor 
drei Tagen die Herzogin in Schwaben nicht anders als ge— 
tragen über des heiligen Gallus Schwelle kommen lafjen, 
jo war's billig, das auch fie den Mann von Sanct Gallen 
in ihr Schloß tragen ließ. | 

Und Herr Spazzo fchüttelte ihm nochmals die Hand 
und ſprach: Nichts für ungut, es war ftrenger Befehl jo! 
— Er batte erit den Meberfall befehligt und wirkte it zum 
herzlichen Empfang, beides mit gleich unveränderter gewichtiger 
Miene, denn ein Kämmerer muß gewandt fein und auch das 
Widerſprechende in Form zu bringen wifjen. 

Ekkehard lächelte: Für einen Scherz, jagte er, habt Ihr's 
recht ernſthaft ausgeführt. Er gedachte dabei insbejondere, 
wie ihın Einer der Reiterdmänner, da fie ihn in die Sänfte 
warfen, mit erzbefchlagenem Lanzenjchaft einen fchweren 
Stoß in tie Seite verfeßt. Tas ftand freilich nicht in der 
Herzogin Befehl, aber ter Reitfneht war ſchon unter Luit⸗ 
fried ded Kammerboten Neffen dabei gewejen, wie fie den 
Biſchof Salomo einftmals niederwarfen, und hatte fi) von 
dazumal die irrige Meinung eingeprägt, bei Niederwerfung 
geijtliher Herren gehöre ein feiter Fauſtſchlag, Stoß oder 
Fußtritt unumgänglich zum Landbrauch. 114) 

Jetzt führte Frau Hadwig ihren Gaft an ber Hand 
durch den Schloßhof, und wies ihm ihre Iuftige Behaufung 
und die jtolze Fernſicht nad Bodenſee und Alpenfuppen, 
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und der Burg Leute baten um feinen Segen — aud die 
Reitfnechte famen und dig, Träger ber Sänfte, und er jegnete 
fie Alle. 

Dann geleitete ihn die Herzogin bis an den Eingang. 
Ein Bad war ihm zuredht gemacht!) und frühe Ge 
wanbung bereitet; fie hieß ihn fich pflegen und ausruhen 
und Ekkehard war fröhlich und guter Dinge nad) leicht er- 
ttandener Gefahr... - 

In der Naht, die jenem Tage folgte, trug ſich's im 
Kloſter Sanct Gallen zu, dag Romeias der Wächter ohn' 
allen Anlaß von feiner Matte auffuhr und grimmig in fein 
Horn ſtieß, jo daß die Hunde im Klofterhof anfchlugen und 
Alles wach wurde und zufammenlief — und war doch weit 
und breit Niemand, der Einla begehrte. Der Abt jchrieb’s 
auf Rechnung böjer Geiſter, ließ aber zugleich des Romeia's 
Bespertrunf ſechs Tage lang auf die Hälfte herabfegen, — 
eine Maßregel, die jedoch auf Vorausjegung eines gänzlich 
unrichtigen Grundes beruhte. 


Siebentes Bapitel. 
Virgilius auf dem hohen Twiel. 


Wenn Einer feine Weberfiedelung an neuen Wohnſitz 
glüdlich bewerfitelligt hat, dann ift’8 ein anmuthig und 
reizend Geſchäft, fi) wohnlich einzurichten. 
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Iſt auch gar nicht jo gleichgiltig, in was Stube und 
Umgebung Einer haust, und weſſen Senfter auf die Heer- 
ſtraße zielen, wo bie. Raftwagen fahren and die Steine ge- 
Hopft werdeu, bei dem halten ficherlih mehr graue und 
veritäubte ald buntfarbige Gedanken Einkehr!  ° 

Darüber’ hatte ih nün Ekkehard feine Sorgen zu 
machen, denn die Herzogsburg auf dem Twiel lag luftig 
und hoch und einjam, — aber ganz zufrieden-war er aud) 
nicht, als ihm Frau Hadwig Tags nad feiner Ankunft 
feinen Wohnſitz anwies. 

Es war ein groß luftig Gemach mit ſaulendurchtheiltem 
Rundbogenfenſter, aber an demſelben Gang gelegen, an den 
auch der Herzogin Saal und Zimmer ſtießen. Der Ein- 
drud, den Einer aus abgejhiedener Klojterzelle mitnimmt, 
läßt ſich nicht über Nacht verwifchen. Und Ekkehard ger 
dachte, wie er oftmald möge von jeiner Betrachtung abge 
zogen werden, wenn geharnifchter Fußtritt und Sporenklang 
oder leiſes Hufchen dienender Mägde an jeiner Thür vor- 
überftreife oder wenn er fie felber, die Herrin der Burg, 
möge einher gehen hören — unbefangen wandte er ſich an 
Traun Hadwig: Ich hab’ ein Anliegen, hohe Srau! 

Redet, ſagte fie mild. 

Möchtet Ihr mir nicht zu ſothanem Gelaß ein fern ge- 
legen Stüblein zuweifen, — und wenn’d unterm Dad oder 
in einem der Wartthürme wäre. Der Wiſſenſchaft wie des 
Gebetes Pflege heiſcht einfame Stille, Ihr fennet ja des 
Klofterd Brauch. 

Da legte ſich eine leife Falte über Frau Hadwig's Stirn, 
eine Wolfe war's nicht, aber ein Wölklein. Ihr jehnet 
Euch danach, oftmals allein zu fein, frug fie ſpöttiſch. 
Warum jeid Ihr nit in Sanct Gallen geblieben? 
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Ekkehard neigte fi und ſchwieg. 

Halt an, rief Frau Hadwig, es fol Euch geholfen wer- 
den. Seht Euch tms Gelaß an, in dem PVincentins, unſer 
Sapellan, bis an fein jelig End gehaust hat, der bat auch 
jo einen Raubvogelgefhmad gehabt und war lieber der 
böchite auf Twiel ald der bequemfte. Praredis, hol’ den 
großen Schlüffelbund und geleite unfern Gaft. 

Praredis that nad dem Gebot. Das Gemach des 
feligen Gapelland war hoch oben im Hauptthurm der Burg, 
langjam jtieg fie mit Ekkehard die finftere Wenbdeltreppe 
hinauf, der Schlüfjel Inarrte ſchwer im lang nicht gedrehten 
Schloß. Sie traten ein. Da ſah's gut aus. 

Wo ein gelehrter Mann gehaust, braucht's ein Stüd 
Zeit, um feine Spuren zu verwiſchen. Es war ein mäßiger 
Geviertraum, weiße Wände, wenig Hausrath, Staub und 
Spinnweb allenthalb; auf dem Eichentiih ftand ein Büdye- 
lein mit Schreibjaft, längſt war's eingetrodnet, im Winkel 
ein Krug,. drin vielleicht einft Wein gefunfelt, auf einem 
Brett der Wandniſche glänzten einige Bücher, aufgefchlagene 
Pergamentrollen lagen dabei, aber, o Leidweſen! der Sturm 
hatte das Fenſterlein zerichlagen, der Paß in Bincentius 
Stube war jeit feinem Tod für Sonne und Regen, Müden 
und Vögel frei geworden; eine Schaar Tauben war einge 
zogen, in ungeftörter Befigergreifung ‚hatten fie fich zwiſchen 
der Dücherweisheit angefiedelt, auf den Briefen des heiligen 
Paulus und auf Iulius Caeſar's gallifchem Krieg nifteten 
fie und ſchauten verwundert ten Cingetretenen entgegen. 

Der Thür gegenüber war mit Kohle ein Sprüdlein an 
die Wand gefchrieben: „Martha, Martha, du machſt dir 
um Bielerlei Sorge und Unruh!” las Ekkehard; ſoll das 
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des Verftorbenen letzter Wille jein? frug er jeine liebliche 
MWegweijerin. 

Praredis lachte: S war gar ein behaglicher Herr, ſprach 
fie, der Herr Vincentius ſelig. Ruhe ift mehr werth als 
ein Talent Silbers, 116) har er oft gejagt. Die Frau Her- 
zogin aber hat ihm gar arg zugefest, immer gefragt und 
was Anderes gefragt: heut von den Sternen am Himmel; 
morgen von Arzneifraut und Heilmitteln, übermorgen aus 
der heiligen Schrift und Weberlieferung der Kirche — wozu 
habt Ihr ftudirt, wenn Ihr keinen Beiheid wiſſet? dräute 
fie, und Herr Vincentius hat einen ſehr ſchweren Stand 
gehabt — 

Praxedis deutete ſchalkhaft mit dem Zeigefinger nach der 
Stirn — 

Mitten im Land Aſia, hat er meiſtens erwiedert, liegt 
ein ſchwarzer Marmelſtein, wer den aufhebt, der weiß Alles 
und braucht nicht mehr zu fragen... Er war aus Baiern⸗ 
land, der Herr Bincgptins, den Bibelſprach hat er wohl zu 
ſeinem Troſt hingeſchrieben. 

Pflegt die Herzogin ſo viel zu fragen? ſprach Ekkehard 
zerſtreut. 

Ihr werdet's wahrnehmen, ſagte Praxedis. 

Ekkehard muſterte die zurückgebliebenen Bücher. Es 
thut mir leid um die Tauben, die werden abziehen mäfjen. 

Warum? 

Sie haben das ganze erite Buch des gallifchen Kriegs 
verdorben und der Brief an die Corinther ift mit untilg- 
baren Flecken belaitet .. 

Sit das ein großer Schaden frug Praxedis. 

Ein ſehr großer! 

O ihr arme boͤſe Tauben, ſcherzte die Griechin, kommt 
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ber zu mir, eh’ der fromme Mann eu binausjagt unter 
die Häher und Fallen. 

Und fie lockte den Vögeln, die unbefangen in der Bücher- 
nifche verblieben waren, und wie fie nicht famen, warf fie 
einen weißen Wollknäul auf den Tiſch, da flog der Tauber 
berüber, vermeinend es fei eine neue Taube angekommen, 
und ging dem Knäul mit gemefjenen Schritten entgegen, 
zwei vor und einen zurüd, und verbeugte fi und grüßte 
mit Ianggezogenem Gurren. Praredid aber nahm den Knäuel 
an fi, da flog ihr der Vogel auf den Kopf. 

Da hub fie leife an, eine griechiiche Singweije zu fum- 
men; ed war dad Lied des alten, ewig jungen Sängers von 


Tejos:”) 


Ei fieh, du holdes Täubchen, 

Wo kommſt du bergeflogen ? 
Woher die Salbendifte, 
Die du, die Luft durchwandelnd, 
Aushauchſt und niederträufelft? 
Wer bift du? was beliebt bir? 


Ekkehard horchte body auf und warf einen fchier er- 
ſchrockenen Bli von dem oder, den er durchblätterte, her- 
über; wäre fein Aug’ für natürliche Anmuth geübter gewejen, 
fo hätt’ e8 wohl länger auf der Griechin haften dürfen. Der 
Zauber war ihr auf die Hand gehüpft, fie hielt ihn mit ge- 
bogenem Arm in die Höhe — Anacreon’d alter Landsmann, 
ber dereinft den parijchen Marmorblod zur Venus von Knidos 
umjchuf, hätte das Bild dauernd feinem Gedächtniß eingeprägt. 


*) Tlodev, puln releıa 
Ilodev rodev rerasaı; u. f. w. 





Was fingt Shr? fragte Ekkehard. Das klingt ja wie 
fremde Sprache. 

Warum ſoll's nicht fo klingen? 

Griechiſch?! 

Warum ſoll ich nicht griechiſch fingen? gab ihm Praredis 
ſchnippiſch zurüd. 

Bei der Leiter ded Homerus, ſprach Ekkehard verwundert, 
wo in aller Welt habt Ihr das erlernet, unſerer Gelehr⸗ 
famkeit hoͤchſtes Ziel? | 

Zu Haufe! ... fagte Prarebi ‚gelaffen und ließ die 
Taube ‚urlichffiegen. 

Da ſchaute Ekkehard noch einmal in ſcheuer Hochachtung 
herüber. Bei Ariftoteles und Plato war's ihm ſeither 
kaum eingefallen, daß auch zur Zeit noch lebende Menſchen 
griechiſcher Zunge auf der Welt ſeien. Wie eine Ahnung 
zog's durch ſeinen Sinn, daß hier Etwas verkörpert vor ihm 
ftehe, das ihm trotz aller geiftlichen und weltlichen Weisheit 
fremd, unerreichbar .. 

Sch glaubte als Lehrer gen Twiel zu kommen, ſprach 
er wehmüthig, und finde meine Meiſter. Wollt Shr von 
Eurer Mutteriprache mir nicht auch dann und wann ein 
Körnlein zuwenden? » 

Wenn Ihr die Tauben nicht aus der Stube verjagt, 
ſprach Praredis. Ihr könnt ja ein Drabtgitterlein vor die 
Niſche ziehen, wenn fie Euch um's Haupt fliegen wollen. 

Um eines reinen Griedhifch willen... wollte Ekkehard 
erwiedern, aber die Thüre der engen Klaufe war aufgegangen. — 

Mas wird bier von Tauben und reinem Griechiſch ver- 
handelt? Fang Frau Hadwig’s ſcharfe Stimme. Braudt 
man fo viel Zeit, um diefe vier Wände anzujchauen? Nun, 
Herr Ekkehard, taugt Euch die Höhle? 
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Er nickte bejahend. 

Dann joll fie gefäubert und in Stand geſetzt werben, 
fuhr Frau Hadwig fort. Auf, Praredis, die Hände gerührt 
und vor Allem das Taubenvolk verjagt! 

Ekkehard wollte es wagen, ein Wort für die Tauben 
einzulegen. 

Ei jo, ſprach Frau Hadwig, Ihr wünfcht allein zu fein 
und Zauben zu hegen. Soll man Euch nit aud). eine 
Laute an die Wand hängen, und Rofenblätter in Wein 
ftreuen? Gut, wir wollen fie nicht verjagen; aber heute 
Abend follen fie gebraten unfern Tiſch zieren. 

Prarevis that als habe fie nichts gehört. 

Wie ward mit dem reinen Griechiſch? frug nun die 
Herzogin. | | 

Unbefangen erzählte ihr Effehard,. um was er bie 
Griehin angegangen, da zogen die Stirnfalten wieder bei 
Frau Hadwig auf: Wenn Ihr fo wißbegierig feid, jo mögt 
Ihr mid) fragen, fagte fie, audy mir ift die Sprache ge 
laufig. Ekkehard ſprach Nichts dagegen. In ihrer Rebe 
lag meiſtens eine Schärfe, die das Wort der Erwiederung 
im Munde abichmitt. — 

Die Herzogin war ftreng und genau in Allem. Schon 
in den erften Lagen nad Ekkehard’: Ankunft entwarf fie 
einen Plan, in welcher Art fie zu Grlernung der Iatei- 
niſchen Sprade vorjchreiten wolle. Da fapben fie es am 
beiten, eine Stunde des Tages der löblichen Grammatik zu 
beitimmen, eine zweite der Lefung des Virgilius. Auf 
legtere freute fi) Ekkehard jehr, er gedachte ſich zufammen 
zu faffen und mit Aufbietung von Wiffen, Schärfe und 
Seinheit der Herzogin die Pfade des Verftänbniffes zu ebnen. 

Es ift doch fein unnüg Werk, ſprach er, was bie alten 
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Poeten gethban; wie mühſam wäre 88 eine Sprache zu er- 
lernen, wenn jie und nur im Wörterbuch überliefert wäre, 
wie die Getreideförner "in einem Sad, und wir die Mühe 
hatten, Mehl daraus zu mahlen und Brod daraus zu 
baden... Der Poet aber ftellt Alles wohlgefügt an jeinen 
Plab, da ift fein erfonmener Plan und Inhalt und die Form 
klingt lieblich drein wie Saitenjpiel; woran wir uns jonft 
bie Zähne auszubeißen hätten, das jchlürfen wir aus Dichters 
Hand wie Honigfeim und ed ſchmeckt jüße. 

Das Herbe der Grammati? zu lindern, wußte Ekkehard 
feinen Ausweg. Für jeden Tag Ichrieb er der Herzogin die 
Aufgabe auf ein Pergamentblatt, fie war des Lernens be- 
gierig und wenn die Frühſonne über dem Bodenſee aufitieg 
und ihre erften Strahlen auf den hohen Twiel warf, ftund 
fie, ſchon in des Fenſters Wölbung und lernte was ihr vor- 
gejchrieben war, leife und laut, bis zu Ekkehard's Saal 
Hang einft ihr einförmig Herſagen: amo, amas, amat, 
amamus... 

Praredis aber hatte jehwere Stunden. Sich zur An- 
regung, aber ihr zu nicht geringer Langweile, befahl ihr 
Frau Hadwig jeweils das gleiche Stüd Grammatik zu lernen. 
Kaum Schülerin, freute e8 fie, mit dem’ was fie erlernt ihre 
Dienerin zu meiftern, und nie war fie zufriedener, ald wenn 
Praredis. ein Hauptwort für ein Beiwort anſah, oder ein 
unregelmäßig Zeitwort regelmäßig abwandelte. 

Des Abends kam die Herzogin hinüber in Ekkehard's 
Gemach. Da mußte Alles bereit fein zur Leſung des Virgil, 
Praredis kam mit ihr, und da in Vincentius nachgelafjenen 
Büchern ein lateiniſch Wörterbuh nicht vorhanden war, 
ward fie mit Anfertigung eines folchen beauftragt, denn fie 
hatte in jungen Tagen des Schreibend Kunft erlernt. rau 
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Hadıwig war deſſen minder erfahren: Wozu wären die 
geiftlichen Männer ſprach fie, wenn ein jeder die Kunft ver- 
ftünde, die ihrem Stand zufommt? jchmieden jollen die 
Schmiede, fechten Die Krieger und |chreiben die Schreiber, 
und ſoll fein Durcheinander entitehen. Doch hatte Frau 
Hadwig fi wohlgeubt, ihren Namenszug in künſtlich ver- 
ſchlungenen großen Buchitaben den fiegelbehangenen Urkun- 
den als Herrin ded Landes beizufügen. 

Praxedis zertheilte eine Pergamentrolle in Eleine Blätter, 
ze; auf jedes Blatt zwei Striche, aljo daß drei Abtheilungen 
geihaffen wurden, um nah Ekkehard's Vortrag jedes 
Inteiniihe Wort einzutragen, daneben das deutjche, in die 
dritte Reihe das entiprechende griechiſch. Letzteres war der 
Herzogin Anerdnung, ihm zu beweilen, dag die Srauen aud) 
ohne ſeine Beihülfe ſchon löbliche Kenntniß erworben. 

So begann der Unterricht.17) 

Die Thüre von Ekkehard's Gemach nach dem Gang hin 
hatte Praxedis weit aufgeſperrt. Er ging hin und wollte 
ſie zulehnen, die Herzogin aber hielt ihn zurück: Kennt Ihr 
die Welt noch nicht? 

Ekkehard wußte nicht, was das heißen ſolle. 

Sept las er ihnen das erſte Buch von Virgilius Helden- 
Dichtung. Aeneas der Troer hub fih vor ihren Augen, wie 
ihn ſiebenjährige Irrfahrt umbergefchleudert auf dem Tyrrhe⸗ 
ner Meer und wie ed jo unjäglicher Mühſal gefoftet, dee 
römijchen Volkes Gründer zu werden. Es kam der Zorn 
der Juno, wie jie an Aeolus bittweife fich wendet, und dem 
Gebietiger von Wind und Sturm die jchönfte ihrer Nyın- 
phen verjpricht, wenn: er der Troer Schiffe verderben wolle 
— Gewitter, Sturm, Schiffbruch, Zerfchellen ver Kiele, 
ringsum jchwimmen umher jparjam in unendlicher Meeres- 

Scheffel, Ekkehard 1. 8 
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fluth Waffen des Krieg und Gebälk und Troiſcher Prunk 
durd) die Brandung. Und der MWogen Gemurr dringt zu 
Neptunus hinunter, tief in Grund, er kommt emporgeitiegen 
und Schaut die Verwirrung, des Aeolus Winde jagt er mit 
Schimpf und Schande nad) Haufe, wie der Aufruhr beim 
Wort des verdienten Mannes legt ſich das Toben ver Wäfler, 
an Libyens Küfte landet ver Schiffe Reit... 

Soweit hatte Ekkehard gelejen und erflärt. Seine 
Stimme war voll und tönend und klang ein wohlthuend 
Gefühl inneren Berftändniffes durch. Es war ſpät gewor- 
den, die Lampe fladerte, va bob Frau Hadwig den Vor- 
trag auf. 

Wie gefällt meiner Herrin des heitnijchen Poeten Er- 
zählung? frug Ekkehard. | 

Ich will's Euch morgen jagen, ſprach fie Sie hätte es 
auch ſchon heute Sagen können, denn feſt und beftimmt ftand 
der Eindruck des Gelefenen ihrem Gemüthe eingeprägt, fie 
that’8 aber nicht, um ihn nicht zu kränken. Laſſet Euch 
was Gutes träumen, rief fie dem Weggehenden nach. 

Ekkehard aber ging noch hinauf in des Vincentius Thurm- 
ſtube. Die war ſauber hergerichtet, die letzte Spur vom 
Niften der Tauben getilgtz er wollte fih jammeln zu ftiller 
Betrahtung, wie ehmals im Klojter, aber jein Haupt war 
heiß, vor feiner Seele jtand die hohe Geſtalt der Herzogin, 
und wenn er fie recht in’s Auge faßte, jo fchaute auch 
Praredis ſchwarzäugig Köpflein über ihrer Herrin Schultern 
zu ibm herüber — was aus Al dem noch werden foll? 
Er trat an’d Fenfter, eine fühle Herbitluft wehte ihm ent- 
gegen, ein dunkler, eberner unendlicher Himmel ſpannte fidh 
über das ſchweigende Land, die Sterne funfelten, nah, fern, 
licht, matt; jo groß hatte er das Himmelögewölbe noch nie 


mals erſchaut — auf Bergeägipfeln ändert fih das Maaß 
der Dinge — lany ſtand er jo, da ward's ihm unheimlich, 
ala wollten ihn die Geitirne hinaufziehen zu ſich, als follt’ 
er feicht und geflügelt der Stube entjchweben.... er ſchloß 
das Feniter, befreuzte fih nnd ging fchlafen. 

Des andern Tages fam Frau Hadwig mit Praredis, 
der Grammatik zu pflegen. Sie hatte Wörter gelernt und 
Declinationen und wuhte ihre Aufgabe. Aber fie jchien 
zerſtreut. 

Habt Ihr Etwas geträumt? frug ſie den Lehrer, wie die 
Stunde abgelaufen war. 

Nein. 

Geftern auch nicht? 

Nein. 

Iſt Schade. Es ſoll eine Vorbedeutung in dem liegen, 
was Einer in den erſten Tagen am neuen Wohnort träumt.. 
Höret, fuhr fie nah einer Panfe fort, ſeid Ihr nicht ein 
recht ungeſchickter Menſch? 

Ich? fuhr Ekkehard betroffen auf. 

Ihr geht mit Dichtern um, warum habt Ihr nicht einen 
anmuthigen Traum erſonnen und mir erzählt; Dichtung iſt 
ſo viel wie Traum, es hätt' mir Freude gemacht. 

Ihr befehlet, ſprach Ekkehard, ſo Ihr mich wieder fraget, 
will ich einen Traum erzählen, auch wenn ich ihn nicht ge⸗ 
träumt babe. 

Solcherlei Geſpräch war für Ekkehard neu, unklar. 

Shr habt mir Eure Anfiht von Virgilius geitern vor- 
enthalten, jprach er. 

Ja fo, ſprach Frau Hadwig. Höret, wenn ich Herrin 
im Römerland gewejen, ich weiß nicht, ob ich nicht die 

gr 
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Gefänge verbrannt und den Mann für immer jchweigen ge- 
heißen hätte... 

Ekkehard fuhr fie ſtarr verwundert an. 

Es ift mein Ernſt! fuhr fie fort. Wirt Ihr, warum? 
— weil er die Götter feined Landes jchleht macht. Ich 
hab’ gute Acht gehabt, wie Ihr der Juno Reden gejtern 
portruget. Des Herrn aller Götter Ehfrau — und trägt 
eine Wunde im Gemüth, day ein troiſcher Hirtenfnab' jie 
nicht für die Schönfte erklärt, und ift nicht im Stande, aus 
eigener Macht einen Sturm zu hefehlen, daß die paar 
Scifflein zertrümmert werden, und muß den Aeolus durd 
Antragung einer Nymphe verführen... und Neptun will 
Herricher der Meere jein und läßt jih von fremdem Gewind 
Sturm und Wetter in fein Reich blaſen und merkt's erit, 
wie es falt vorbei ift — was ift AM’ das für ein Weſen? 
Als Herzogin fay ih Eud, in dem Neid, defjen Götter 
gejholten werden, möcht' ich Ken Scepter nicht führen. 

Ekkehard jchien um eine Antwort verlegen. Was das 
Alterthum an Schriftwerk überliefert, ſtand ihm da als ein 
Feſtes, Unerſchütterliches, wie altes Gebirg; er war zufrieden, 
ſich in Bedeutung und Verſtändniß einzuarbeiten, — nun 
ſolche Zweifel! 

Erlaubet, Herrin, ſprach er, wer haben noch nicht weit 
gelejen, es fteht zu hoffen, dar Euch Die Menfchen der Aeneis 
beffer gefallen. Mollet auch bedenken, daß zur Zeit, wo 
Auguftus der Kaifer jeine Unterthanen aufzeichnen ließ, das 
Licht der Welt zu Bethlehem zu leuchten anhub; es geht die 
Sage, daß aud auf Virgilius ein Strahl davon gefallen, da 
modten ihm die alten Götter nicht mehr groß ſein. 

Frau Hadwig hatte geiprodhen nach dem erſten Eindrud. 
Mit dem Lehrer ſtreiten mochte ſie nicht. 








Praredie, fprach fie jcherzend, was iſt Deine Meinung? 

Mein Denfen geht nicht jo hoch, ſprach die Griedhin. 
Dir kam Allee jo natürlich vor, drum war mir’s lieb. 
Und am beiten bat mir gefallen, wie die Frau Juno ihrer 
Nymphe den Aeolus zum Ehegemahl verichafft; wenn er 
auch ein wenig alt iſt, fo tft er doch ein König der Winde, 
und fie ijt gewißlich gut bei ihm verjorgt geweien... 

Gewiß! — ſprach Frau Hadwig und winkte ihr, zu 
ichweigen. Nun wifjen wir doch auch, wie Kammerfrauen 
den Virgilius leſen. 

Ekkehard war durch der Herzogin Widerſpruch zu größerem 
Eifer gereizt. Mit Begeiiterung lad er am Abend des Wei- 
teren, wie der fromme Aeneas auf Eripähung des lybiſchen 
Landes auszog und ihm jeine Mutter Venus entgegentritt, 
in Gewand und Waffen einer Sparterjungfrau, den leichten 
Bogen um die Schulter, den wallenden Bufen faum in des 
aufgeſchürtzten Gewandes Knüpfung verborgen — und wie fie 
des Sohnes Schritt der tyrifchen Türftin entgegenlentt. Und 
weiter lad er, wie Aeneas zu fpät die göttliche Mutter er- 
fannte — vergebens ruft er ihr nach, fie aber hüllt ihn in 
Nebel, dag er unerkannt zur neuen Stadt gelange... wo 
die Tyrerin zu Juno's Ehren den mächtigen Tempel gründet, 
iteht er und ſchaut, von Künftlerhand gemalt, die Schlachten 
por Troia; am leeren Abbild vergangener Kampfarbeit weidet 
fich jeine Seele. | 

Jetzt naht fie jelber, Dito, die Herrin des Landes, an» 

treibend das Werk und die fünftige Herrichaft. 
Und an der Pforte der Göttin, bededt vom Gewölbe des Tempels, 
Saß fie, mit Waffen umſchaart, auf des Throns hochragendem Seffel, 
Urtheil fprach fie den Männern und Recht, und Die Miüthert der Arbeit 
Zheilte fie Jeglichen gleih nah Billigkeit ... 


® 
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Lefet mir das nochmals, fprach Die Herzogin. Ekkehard 
wiederholte es. 

Steht’3 jo gejchrieben? frug fie. Sch hätte nichts ein- 
gewendet, wenn Ihr's ſelber jo eingefchaltet hättet. Glaubt‘ 
ih doch jchier ein Abbild eigener Herrfchaftführung zu 
hören... Mit den Menjchen Eures Dichters bin ich wohl 
zufrieden. 

&8 wird wohl leichter jein, fie abzuzeichnen, als die 
Götter, ſprach Ekkehard. Es gibt jo viel Menjchen auf der 
Melt... 

Sie winkte ihm, fortzufahren. Da lad er, wie des 
Aeneas Gefährten heraufamen, der Königin gaftlihen Schuß 
anflehend, und wie fie ihres Führers Ruhm künden, ber, 
von der Wolfe verhüllt, nahe ftand. 

Und Dido öffnet ihre Stadt den Hilfefuchenden, und der 
Wunſch fteigt in ihr auf: Wäre doch ſelbſt der König, vom 
jelbigen Sturme gedränget, euer Aeneas allbier! aljo daß 
ſehnendes Verlangen den Helden treibt, die Wolke zu durch⸗ 
brechen .. 

Doch wie Ekkehard begonnen hatte: 


Kaum war euches geſagt, als ſchnell des umwallenden Nebels 
Hülle zerreißt .. 


da kam ein ſchwerer Tritt den Gang herauf: Herr Spazzo 
der Kämmerer trat ein, er wollte die neuen Studien feiner 
Gebieterin beaugenjcheinigen — bei'm Wein mochte er auch 
geſeſſen haben: jein Aug’ war ftarr, der Gruß eritarb ihm 
auf den Lippen. Cs war nicht feine Schuld. Schon in 
der Frühe hatte er ein Brennen und Zuden in der Naſe 
verjpürt, und das bedeutet fonder Widerrede einen trunfenen 
Abend. 
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Bleibet ſtehen! rief die Herzogin, und Ihr, Ekkehard, 
lejet weiter. 
Er las, ernft, mit Ausdrud: 


Siehe, da fand Aeneas und ftrahlt in der Helle des Tages, 

Sehr an Schulter und Haupt, wie ein Gott, denn bie "himm- 
lifche Mutter 

Hatt' anmuthige Locken dem Sohn und blühender Jugend 

Purpurlicht und heitere Würd’ in die Augen geathmet: 

So wie das Elfenbein duch Kunft fi verſchönet, wie Silber 

Prangt und pgrifger Stein in des röthlichen Goldes Umrandung. 

Drauf zur Königin wandt' er das Wort und Allen ein Wunder 

Redet er plötlich und ſprach: Hier ſchauet mich, welchen Ihr 
juchet, 

Mich den Troer Aeneas, gerettet aus lybiſcher Woge. 


Herr Spazzo Stand verwirrt. Um Praredid Lippen 
ſchwebte ein verhaltenes Kichern. 

Wenn Euch der Weg wieder berführt, rief die Herzogin, 
jo wählet eine jchicflihere Stelle zum Eintritt, daß wir 
nicht verjucht werden, zu glauben, Ihr jeid Aenead der 
Troer, gerettet aus lybiſcher Woge. 

Herr Spazzo trat feinen Rüdzug an: Aeneas der Troer! 
murmelte er im Gang; hat wieder einmal ein rheinfränfifcher 
Landfahrer jich einen erlogenen Stammbaum gemaht? Troja?! 
— ummwallender Nebel? ... Aenead der Troer, wir werden 
eine Lanze brechen, wenn wir und treffen! Mord und Brand! 


Adıtıs Kapitel. 
Audifax. | 





In jener Zeit lebte auf dem Hohentwiel. ein Knabe, der 
hieß Audifax. Er war eigener Leute Kind, Vater und 
Mutter waren ihm weggeftorben , da war er wild aufge 
wachien, und die Leute hatten jein nicht viel Acht, er gehörte 
zur Burg wie die Hauswurz, die auf dem Dach wächst, 
und der Ephen, der fihb um die Mauern ſchlingt. Man 
hatte ihm aber die Ziegen zu hüten angewieſen. Die trieb 
er auch getreulich hinaus und herein, und war jchweigjam 
und ſcheu. Er hatte ein bla Geficht und kurzgeſchnitten 
blondes Haupthaar, denn nur der Kreigeborne durfte ſich 
mit wallenden Xoden ſchmücken. 118) 

Im Frühjahr, wenn neuer Schuß und Trieb in Baum 
und Strauch waltete, ſaß Audifar vergnüglid draugen und 
ſchnitt Sadpfeifen aus dem jungen Holz und blies darauf; 
es war ein einfam jchwermüthiges Getön, und Frau Habwig 
war einmal ſchier eines Mittags Länge oben auf dem Söller 
geſtanden, und hatte ihm gelauſcht, vielleicht dar ihre Stim- 
mung der Melodie der Sackpfeife entſprach — und wie 
- Audifar des Abends feine Ziegen eintrieb, jprach jie zu ihm: 
beifche dir eine Gnade. Da bat er um ein Glödlein für 
eine feiner Ziegen, die hieß Schwarzfuß. Der Schwarzfuß 
befam das Glöcklein, jeither war in Audifar Yeben Nichte 
von Belang vorgefallen. Aber er ward zujehends. jcheuer, 
im legten Frühjahr hatte er auch jein Pfeifenblajen ein- 
stellt. 
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Segt war ein jonniger Spütherbittag, da trieb er feine 
Ziegen an ben felfigen Hang tes Berges und ſaß auf einem 
Steinblof und ſchaute hinaus in's Land; hinter dunkelm 
Tannenwäld leuchtete der Bodenjee, vorn war Alles herbitlich 
gefärbt — dürres rothes Laub trieb im Winde. Audifar 
aber ſaß und weinte bitterlich. 

Damals hütete, wad an Gänjen und Enten zum Hofe 
der Burg gehörte, ein Mägdlein, deß Name war Hadumoth, 
die war einer alten Magd Tochter und hatte ihren Water 
nie geſehen. Es war Hadumoth, ein braves Kind, roth» 
wangig, blauäugig, und. lieg das Haar in zwei Zöpfe ges 
flochten vom Haupt herunterfallen. Ihre Gänfe hielt fie in 
Zucht und guter Ordnung, fie reckten Manchen den langen 
Hals entgegen und jchnatterten wie thörichte Meiber, aber 
der Hirtin trogte feine, wenn fie ihren Stab jhwang, gingen 
fie züchtig und fittjam einher und enthielten jich jeglichen 
Lärmens. Oft weideten fie vermiſcht zwijchen den Ziegen 
des Audifar, denn Hadumoth hatte den Furzgefchorenen 
Ziegenhirten nicht ungern und ſaß oft bei ihm und jchante 
mit ihm in pie blaue Luft hinaus — und die Thiere 
merften, wie ihre Hüter zuſammen jtanden, da hielten auch 
ſie Freundſchaft miteinand. Test trieb Hadumoth ihre Gänie 
auf die Berghalde herunter, und da fie der Ziegen Glöcklein 
drüben läuten hörte, jah fie fich nach dem Hirten um. Und 
fie erſchaute ihn,. wie er weinte, und ging hinüber, ſetzte fich 
zu ihm und ſprach: Audifar, warum weinit du? Der gab 
feine Antwort. Da legte Hadumoth ihren Arm um jeine 

Schulter, wendete jein locenlojes Haupt zu ſich herüber 
und Sprach betrübt: Audifar, wenn du weinſt, ſo will ich 
mit dir weinen. 

Audifax aber ſuchte ſeine Thränen zu trocknen: Du 
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brauchft nicht zu weinen, jagte er, ih muß. Es ift Etwas 
in mir, daß ic) weinen muß. 

Was tft in dir, daß du weinen mußt? frug fie. Da 
nahm er einen der Steine, wie fie von den twieler Fels— 
wänden abgelöst dalagen, und warf ihn auf die anderen 
Steine. Der Stein war dünn und gab einen Klang. 

Haft du's gehört? 

Ich hab's gehört, jagte Hadumoth, es Klingt wie immer. 

Haft du den Klang auch veritanden? 

Nein. 

Sch aber veriteh ihn, und darum muß ich weinen, ſprach 
Audifar. Es tft ſchon viele Wochen her, da bin ich drüben 
gefeffen auf dem Felſen im Thale, da iſt's zuerft in mich 
gezogen, ich kann nicht jagen wie, aber es muß aus ber 
Tiefe gekommen jein, jetzt ift mir’s oft, ald wär! Aug und 
Ohr anders geworden, und in den Händen flimmert's wie 
fliegende Funken; wenn ich über’s Feld geh’, jo hör' ich's 
unter meinen Füßen riefeln, ala flöffe ein Duell unten, 
wenn ih am Fels fteh!, jo jehe ich durch's Geſtein, da 
ziehen viel Arme und Adern hinunter, und drunten häm- 
mert's und pocht's, das müflen die Zwerge fein, von denen 
der Großvater erzählt hat, und von ganz unten leuchtet ein 
glührother Schein empor... Hadumoth, ih muß einen 
großen Schaß finden, und weil ih ihn nicht finden kann, 
drum weine ich. 

Hadumoth ſchlug ein Kreuz. Dir iſt was angethan 
worden, ſprach ſie. Du haſt nach Sonnenuntergang auf 
dem Boden geſchlafen, da hat Einer der Unterirdiſchen Macht 
über dich befommen.... Wart', ich weiß dir was beſſeres 
als Meinen. . 

Sie ſprang den Berg hinauf, in Kurzem kam ſie wieder 
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| herab und hatte ein Töpflein mit Waffer und ein Stüdllein 
Seife, das ihr Praredid einft geſchenkt, und etliche Strob- 
halme. Und fie ſchlug einen hellen Schaum auf, nahm fi 
einen Halm, gab dem Audifar einen und ſprach: Laß uns 
mit Seifenblajen fpielen, wie ehedem. Weißt du noch, wie 
wir beifammen jagen und um die Mette geblajen haben, 
und zulest Tonnten wir's jo ſchön, daß fie groß umd farbig 
über's Thal flogen und glänzten wie ein Regenbogen, und 
’3 war jchier zum weinen, wenn fie plabten... 

Audifar hatte jchweigend den Strohhalm genommen, 
duftig wie Thautropfen hing der Seifenichaum am Ende, 
er hielt ihn in die Xuft hinaus, die Sonne glänzte drauf. 

Meist du auch, Audifar, fuhr die Hirtin fort, was du 
einmal gejagt haft, wie wir unjern Schaum verblafen hatten 
und e& war Abend und Nacht worden, und die Sterne zogen 
am Himmel auf? Das find auch Seifenblajen, haft du 
gefagt, der liebe Gott fitt auf einem hohen Berge, der 
bläst fie und kann's beſſer als wir... 

Das weis ich nicht mehr, ſprach Audifar. 

Er neigte jein Haupt zur Bruſt herab und fing wie- 
derum an zu weinen. Wie muß ich’ anfangen, daß ich 
den Schag gewinne? Flagte er. 

Sei geſcheidt, ſprach Hadumoth, was wollteft du auch 
mit dem Schatz beginnen wenn er gewonnen ift? 

Dann Tauf ich mich frei, ſprach er gelaffen, und dich 
auch, und der Frau Herzogin kauf ih ihr Herzogthum ab, 
und den ganzen Berg mit Allem was trauf fteht, und dir 
laß ich eine güldene Krone machen und jeder Ziege ein 
gülden Glöclein und mir eine Sadpfeife von Ebenholz und 
lauterem Golde ... 
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Von lauterem Golde — ſcherzte Hadumoth, weißt du 
denn, wie Gold ausſieht? 

Da deutete Audifax mit dem Finger nach dem Mund: 
Kannſt du ſchweigen? Sie nickte bejahend. Gib mir die 
Hand drauf. Sie gab ihm die Hand. So will ich dir 
zeigen wie Gold ausſieht, ſprach der Hirtenknabe, griff in 
ſeine Buſentaſche und zog ein Stücklein hervor, rund wie 
eine mäjfige Münze, aber gewölbt wie eine Schaale, und 
waren etliche unverftändliche verwiichte Zeichen darauf, es 
gleigte und glänzte, und war wirflih Gold. Hadumoth 
wog das Stück auf dem Zeigefinger. 

Das hab’ ich auf dem Feld gefunden, weit ta drüben, 
ſprach Audifar, nad dem Gewitter. Wenn der Regenbogen 
mit feinem Farbenglanz fih zu uns niederwölbt, dann 
fommen zwei Engel, wo feine Enden fih auf die Erde 
ſenken, halten fie ihm ein gülden Schüffelein unter, daß er 
nicht auf dem verregneten rauhen Boden aufitehen mug — 
und wenn ed ausgeglänzt hat, dann laffen ſie die Schüffelein 
im Feld jtehen, zweimal dürfen ſie's nicht brauchen, das 
würde der Regenbogen übel nehmen...) 

Hadumoth begann an den Beruf ihres Gejpielen zum 
Schapfinden zu glauben. Audifar, ſprach fie, und gab ihm 
das Regenbogenjchüffelein zurück, das frommt dir Alles 
nichts. Wer einen Schaß finden. will, muß den Zauber 
wiffen — in der Tiefe unten wird Alles gut gebütet, fie 
gebens nicht los, wenn fie nicht niedergezwungen werden. 

Ja, der Zauber, jagte Autifar mit thränendem Aug” — 
wer ihn wüßte... 

Haft du den heiligen Mann ſchon gefehen? frug Hadumoth. 

Nein. 

Seit vier Tagen ift der heilige Mann in der Burg, der ® 
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weiß allen Zauber. Ein großes Bud hat er mitgebradt, 
das liedt er unſerer Herzogin vor, da ſteht Alles drin ge 
ſchrieben, wie man die in der Luft zwingt, und die in der 
Erde, und die. im Waller und Feuer, die lange Friderun 
hat's den Anechten heimlich erzählt, die Herzogin hab’ ihn 
verfchrieben, dat das Herzogthum feiter werde und größer, 
und daß fie jung und fchön bleibe und ewig zu leben 
fomme... 

Ich will zum heiligen Mann gehen, ſprach Audifar. 

Sie werden dich ſchlagen, warnte Hadumoth. 

Sie werden mich nicht fchlagen, fagte er, ich weis Etwas, 
Das biet’ ich ihm, wenn er mir die Zauber weist ...“ 

Es war Abend worden. Die Kinder ſtanden von ihrent 
Steinfig auf -- Ziegen und Gänfe wurden zujammenge- 
rufen, wohlgeordnet wie eine Heerfchaar zogen fie den Burg- 
weg hinauf und rückten in ihren Ställen ein. — 

Deijelben Abende las Ekkehard der Herzogin den Schluß 
des erjten Buchs der Aeneide, den Herr Spazzo Tags zu: 
vor unterbrochen: wie die Sidonierin Dido erjtaunt bei 
des Helden Anblid ihn und die Seinen unter ihr gaſtlich 
Dad) einladet, und beifällig nidte Srau Hadwig zu Dido’s 
Worten: 


Mich auch hat ein gleiches Geſchick duch mancherlei Trübſal 
Umgefchüttelt und endlich im Land bier ruhen geheißen; 
Fremd nicht blieb ich dem Kummer und lernt Unglücklichen beiſteh'n. 


Jetzt jendet Aeneas den Achates zu den Schiffen, daß 
er's dem Sohn Ascanius anjage, denn ganz auf Ascanius 
ruht die zärtlihe Sorge des Waters. Frau Venus aber 
bewegt neue Liſt im Bufen, in Dido’ Herz foll der Liebe 
Flamme entzündet werben, da entrüct fie den Ascanius weit 
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in den Hain Idalia und wandelt den Gott der Liebe in 
Ascanius Geſtalt, die Flügel legt er ab, an Schritt und 
Gang ihm gleich, ſtellt er ſich mit den Troern in Carthago's 
Königsburg und eilt zur Königin hin — 


mit den Augen an ihm, mit der Seele 
Haftet ſie, oft auch im Schooß erwärmt ihn Dido und weiß nicht 
Welch ein Gott ihr genaht, der Elenden! Er, ſich erinnernd 
Dein, acidaliſche Mutter, vertilgt des Sichäus Gedächtniß 
Allgemach und mit lebender Glut zu gewinnen verſucht er 
Ihr längſt kühleres Herz, und der Seel' entwöhnte Regung. 


Haltet ein, ſprach Frau Hadwig. Das iſt wieder recht 
ſchwach ausgeſonnen. 

Schwach? frug Ekkehard. 

Was braucht's den Gott Amor ſelber, ſprach ſie. Könnt' 
es ſich nicht ereignen, daß auch ohne Trug und Liſt und 
ſein Einſchreiten des erſten Gemahls Gedächtniß in einer 
Wittib Herzen zurückgedrängt würde? 

Wenn der Gott ſelber das Unheil anſtiftet, ſprach Ekke⸗ 
hard, ſo iſt Frau Dido entſchuldigt und ſo zu ſagen gerecht⸗ 
fertigt — das hat wohl der Dichter andeuten wollen... 
Ekkehard mochte glauben, er habe eine feine Bemerkung ge- 
macht. Frau Hadwig aber ftand auf: Das ijt etwas Anderes, 
ſprach fie fpisig, fie bedarf aljo einer Entſchuldigung. An 
. das habe ich nicht gedacht. Gut Nacht. 

Stolz ging fie durch den Saal, vorwurfsvoll raufchte 
ihr langes Gewand. Sonderbar dachte Effehard, mit Srauen 
den theuer Virgilius Iefen, hat Schwierigkeit. Weiter gingen 
feine Gedanken nicht ... 

Andern Tages jchritt Ekkehard langjam durch ben 
Burghof, da trat Audifax ber Hirtenfnahe zu ihm, hob 





das Ende ſeines Gewandes, Tüte es, und fah fragend an 
ibm hinauf. 

Mas haft du? frug Ekkehard. . 

Sch möcht” den Zauber haben, ſprach Audifar fchüchtern. 

Was für einen Zauber? 

Den Schatz zu heben in der Tiefe. 

Den möcht’ ich auch haben, ſprach Ekkehard lachend. 

D, Ihr habt ihn, Heiliger Mann, ſprach der Knabe. 
Habet Ihr nicht das große Bud, aus dem Ihr unferer 
Herrin des Abends vorlejet? 

Ekkehard ſchaute ihn jcharf an, er ward mißtrauifch, und 
gedachte der Art, wie er auf den hohen Twiel eingeführt 
worden. Hat dir's Jemand eingegeben, fragte er, daß bu 
fo zu mir redeſt? 

Sa! 

Wer? 

Da fing Audifar an zu weinen: Hadumoth! ſprach er. 
Ekkehard verftand ihn nicht: 

Wer iſt Hadumoth? 

Die Ganshirtin, Sprach der Knabe fchluchzend. 

Du redeft Tihorheit, geh’ deiner Wege... 

Aber Audifar ging nicht. 

Ihr jollt mir's nicht umfonft geben, ſagte er, ich will 
Euch was Schöned zeigen. Es müflen viel Schäße im 
Berg fein, ich weiß einen, der ift aber nicht der rechte. Ich 
möcht” den rechten finden. 

Eftehard ward aufmerkſam: Zeig’ mir was du weiht? 
Audifar deutete bergabwärtd. Da ging Ekkehard mit ihm 
zum Burghof hinaus und die Stufen ded Burgwegs bin- 
unter; auf des Berges Rückſeite, wo der Blick zu des hoben 
Stoffeln tannigem Haupt binüberftreift und zum hohen 
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In jener Zeit lebte auf dem Hohentwiel.ein Knabe, der 
hieß Audifax. Er war eigener Leute Kind, Water und 
Mutter waren ihm weggeftorben, da war er wild aufge- 
wachſen, und die Leute hatten jein nicht viel Acht, er gehörte 


zur Burg wie die Hauswurz, die auf dem Dad wächst, 


und der Epheu, der fih um die Mauern ſchlingt. Man 
hatte ihm aber die Ziegen zu hüten angewiejen. Die trieb 
er auch getreulich hinaus und herein, und war jchweigjam 
und ſcheu. Er hatte ein bla Geficht und Eurzgejchnitten 
blonde Haupthaar, denn nur der Freigehorne durfte No 
mit wallenden Locken ſchmücken. 18) 

Im Frühjahr, wenn neuer Schuß und Trieb in Baum 
und Strauch waltete, ſaß Audifar vergnüglich draußen und 
ſchnitt Sadpfeifen aus dem jungen Holz und blies darauf; 
ed war ein einjam ſchwermüthiges Getön, und Frau Habwig 
war einmal ſchier eines Mittags Länge oben auf dem Söller 
geſtanden, und hatte ihm gelauſcht, vielleicht dar ihre Stim- 
mung ber Melodie der Sackpfeife entiprah — und wie 
Audifar des Abends feine Ziegen eintrieb, ſprach fie zu ihm: 
heifche dir eine Gnade. Da bat er um ein Glödlen für 
eine feiner Ziegen, die hie Schwarzfuß. Der Schwarzfuß 
bekam das Glöcklein, feither war in Audifar Leben Nichts 
von Belang vorgefallen. Aber er ward zuſehends ſcheuer, 
im legten Frühjahr hatte. er auch jein Pfeifenblajen ein- 
geftellt. 


N — 
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Jetzt war ein ſonniger Spätherbſttag, da trieb er ſeine 
Ziegen an den felſigen Hang des Berges und ſaß auf einem 
Steinblock und ſchaute hinaus in's Land; hinter dunkelm 
Tannenwuld leuchtete der Bodenſee, vorn war Alles herbſtlich 
gefärbt — dürred rothes Laub trieb im Winde. Audifar 
aber fa und weinte bitterlid. 

Damals hütete, wad an Gänjen und Enten zum Hofe 
der Burg gehörte, ein Mägdlein, deß Name war Hatumoth, 
die war einer alten Magd Tochter und hatte ihren Vater 
nie geſehen. Es war Hadumoth, ein braves Kind, roth» 
wangig, blanäugig, und lies das Haar in zwei Zöpfe ge— 
flochten vom Haupt herunterfallen. Ihre Gänfe hielt fie in 
Zucht und guter Ordnung, fie reiten Manchem den langen 
Hals entgegen und fchnatterten wie thörichte Meiber, aber 
der Hirtin troßte Feine, wenn fie ihren Stab ſchwang, gingen 
fie züchtig und ſittſam einher und enthielten fich jeglichen 
Lärmens. Oft weideten fie vermilcht zwijchen den Ziegen 
des Audifer, denn Hadumoth hatte den Furzgejchorenen 
Ziegenbirten nicht ungern und ſaß oft bei ihm und fchante 
mit ihm in die blaue Luft hinaus — und die Thiere 
merften, wie ihre Hüter zufammen ftanden, da hielten aud 
fie Sreundichaft miteinand. Seht trieb Hadumoth ihre Gänſe 
auf die Berghalde herunter, und da fie der Ziegen Glöcklein 
prüben läuten hörte, jah fie fich nach dem Hirten um. Und 
fie erjchaute ihn,. wie er weinte, und ging hinüber, ſetzte fich 
zu ihm und ſprach: Audifar, warum weinit du? Der gab 
feine Antwort. Da legte Hadumoth ihren Arm um feine 
Schulter, wendete fein lockenloſes Haupt zu ſich herüber 
und ſprach betrübt: Audifar, wenn du weinſt, ſo will ich 
mit dir weinen. 

Audifax aber ſuchte feine Thränen zn trocknen: Vu 
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Hrauchft nicht zu weinen, fagte er, ih) muß. Es iſt Etwas 
in mir, dat ich weinen muß. 

Was ift in dir, daß du weinen mußt? frug fie. Da 
nahm er einen der Steine, wie fie von den twieler Fels⸗ 
wänden abgelöst dalagen, und warf ihn auf die anderen 
Steine Der Stein war dünn und gab einen Klang. 

Haft du's gehört? 

Sch hab's gehört, jagte Hadumoth, es Elingt wie immer. 

Haft du den Klang auch verjtanden? 

Kein. 

Sch aber verfteh ihn, und darum muß ich weinen, ſprach 
Audifar. Es ift Schon viele Wochen her, da bin ich drüben 
gefeffen auf dem Felſen im Thale, da iſt's zuerjt in mid 
gezogen, ich Tann nicht jagen wie, aber es muß aus ber 
Tiefe gefommen fein, jett ift mir’d oft, ald wär’ Aug und 
Ohr anderd geworden, und in den Händen flimmert's wie 
fliegende Funken; wenn ich über's Feld geh’, jo hör’ ich's 
unter meinen Füßen riejeln, als flöffe ein Quell unten, 
wenn ih am Fels fteh!, je jehe ich durch's Geltein, da 
ziehen viel Arme und Adern hinunter, und drunten häm⸗ 
mert’3 und pocht’3, das müffen die Zwerge jein, von denen 
der Großvater erzählt hat, und von ganz unten leuchtet ein 
glührother Schein empor... Hadumoth, id muß einen 
großen Schaf finden, und teil ih ihn nicht finden kann, 
drum weine ich. 

Hadumoth ſchlug ein Kreuz. Dir iſt was angethan 
worden, ſprach ſie. Du haſt nach Sonnenuntergang auf 
dem Boden geſchlafen, da hat Einer der Unterirdiſchen Macht 
über dich befommen.... Wart', ich weiß dir was beſſeres 
als Weinen. . 

Sie fprang den Berg hinauf, in Kurzem kam ſie wieder 
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herab und hatte ein Zöpflein mit Waſſer und ein Stücklein 
Seife, das ihr Praxedis einft gejchenkt, und etlihe Stroh. 
halme. Und fie ſchlug einen hellen Schaum auf, nahm ſich 
einen Halm, gab dem Audifar einen und ſprach: Lak uns 
mit Seifenblajfen jpielen, wie ehedem. Weißt du noch, wie 
wir beilammen jagen und um die Wette geblajen haben, 
und zuletzt konnten wir’s jo ſchön, daß fie groß und farbig 
über's Thal flogen und glänzten wie ein Regenbogen, und 
's war fchier zum weinen, wenn fie plaßten... 

Audifar batte jchweigend den Strohhalm genommen, 
duftig wie Thautropfen hing der Seifenfhaum am Ende, 
er hielt ihn in die Luft hinaus, die Sonne glänzte drauf. 

Weißt du auch, Audifar, fuhr die Hirtin fort, was bu 
einmal gejagt haft, wie wir unfern Schaum verblajfen hatten 
und ed war Abend und Nacht worden, und die Sterne zogen 
am Himmel auf? Das find auch Seifenblajen, halt bu 
gefagt, der liebe Gott jikt auf einem hohen Berge, der 
bläst fie und kann's beſſer als wir... 

Das weit; ich nicht mehr, ſprach Aupdifar. 

Er neigte fein Haupt zur Bruit herab und fing wie- 
derum an zu weinen. Wie muß ich's anfangen, daß id) 
den Schaß gewinne? Tlagte er. 

Sei gejcheidt, ſprach Hadumoth, was wollteft du auch 
mit dem Schat beginnen wenn er gewonnen ilt? 

Dann kauf ich mich frei, jprach er gelafjen, und dich 
“auch, und der Frau Herzogin kauf ich ihr Herzogthum ab, 
und den ganzen Berg mit Allem was drauf fteht, und dir 
lag ich eine güldene Krone machen und jeder Ziege ein 
gülden Glöcklein und mir eine Sackpfeife von Gbenholz und 
lauterem Golde. 
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Bon lauterem Golde — ſcherzte Hadumoth, weist du 
denn, wie Gold ausfieht? 

Da deutete Audifar mit dem Finger nad dem Mund: 
Kannft du jchweigen? Sie nidte bejahend. Gib mir die 
Hand drauf. Sie gab ihm die Hand. So will id dir 
zeigen wie Gold ausfieht, ſprach der Hirtenknabe, griff in 
jeine Bufentajche und zog ein Stüdlein hervor, rund wie 
eine mäffige Münze, aber gewölbt wie eine Schaale, und 
waren etliche unverftändliche verwiichte Zeichen darauf, es 
gleigte und glänzte, und war wirflib Gold. Hadumoth 
wog dad Stüd auf dem Zeigefinger. 

Das hab’ ich auf dem Feld gefunden, weit ta drüben, 
ſprach Audifar, nad) dem Gewitter. Wenn der Regenbogen 
mit feinem Farbenglanz fid) zu und niederwölbt, dann 
fommen zwei Engel, wo feine Enden fih auf die Erde 
ſenken, halten fie ihm ein gülden Schüffelein unter, daß er 
nicht auf dem verregneten rauhen Boden aufitehen mug — 
und wenn ed audgeglänzt hat, dann laffen fie die Schüffelein 
im Feld jtehen, zweimal dürfen ſie's nicht brauchen, das 
würde der Regenbogen übel nehmen... .119) 

Hadumoth begann an den Beruf ihres Gejpielen zum 
Schasfinden zu glauben. Audifax, ſprach fie, und gab ihm 


das Regenbogenjchüffelein zurück, das frommt dir Alles 


nichts. Wer einen Schatz finden. will, muß den Zauber 
willen — in der Tiefe unten wird Alles gut gehütet, fie 
gebens nicht los, wenn ſie nicht niedergezwungen werden. 

Fa, der Zauber, fagte Autifar mit thränendem Aug’ — 
wer ihn wüßte... 

Haft du den heiligen Mann jchon gefehen? frug Hadumoth. 

Nein. 

Seit vier Tagen ift der heilige Mann in der Burg, der ® 


weis allen Zauber. Ein großes Buch hat er mitgebracht, 
das liest er unſerer Herzogin vor, da jteht Alles drin ge 
ſchrieben, wie man die in der Luft zwingt, und Die in der 
Erde, und die. im Wafler und Feuer, die lange Friderun 
hat's den Knechten heimlich erzählt, die Herzogin hab’ ihn 
verfchrieben, dat das Herzogthum fefter werde und größer, 
und daß fie jung und jchön Bleibe und ewig zu leben 
fomme... 

Ih will zum heiligen Mann gehen, ſprach Audifar. 

Sie werden did ſchlagen, warnte Hadumoth. 

Sie werden mich nicht ſchlagen, fagte er, ich weiß Etwas, 
das biet' ih ihm, wenn er mir die Zauber meidt...’ 

Es war Abend worden. Die Kinder ftanden von ihrem 
Steinfig auf -- Ziegen und Gänfe wurden zufammenge- 
rufen, wohlgeordnet wie eine Heerichaar zogen fie den Burg- 
weg hinauf und rückten in ihren Ställen ein. — 

Defjelben Abends las Ekkehard der Herzogin den Schluß 
des erjten Buchs der Aeneide, den Herr Spazzo Tags zu: 
vor unterbrochen: wie Die Sidonterin Dido eritaunt bei 
des Helden Anblid ihn und die Seinen unter ihr gaftlich 
Dach einladet, und beifällig nidte Frau Hadwig zu Dido's 
Morten: 


Mich auch bat ein gleiches Geſchick durch mancherlei Tritbfal 
Umgefchüttelt und endlich im Land bier ruhen geheißen ; 
Fremd nicht blieb ich dem Kummer und lernt Unglücklichen beifteh'n. 


Jetzt jendet Aeneas den Achates zu den Schiffen, daß 
er's dem Sohn Ascanius anfage, denn ganz auf Ascanius 
rubt die zärtlihe Sorge des Vaters. Frau Venus aber 
bewegt neue Liſt im Bufen, in Dido’s Herz foll ver Liebe 
Flamme entzündet werben, da entrüct fie den Ascanius weit 
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in den Hain Idalia und wandelt den Gott der Liebe in 
Ascanius Geſtalt, die Flügel legt er ab, an Schritt und 
Gang ihm gleich, jtellt er fi mit den Troern in Carthago's 
Königeburg und eilt zur Königin bin — 


mit den Augen an ihm, mit der Seele 
Haftet fie, oft auch im Schooß erwärmt ihn Dido und weiß nicht 
Welch ein Gott ihr genaht, der Elenden! Er, fi erinnernd 
Dein, acidaliihe Mutter, vertilgt des Sichäus Gedächtniß 
Allgemach und mit lebender Glut zu gewinnen verjucht er 
Ihr längft Fühleres Herz, und der Seel’ entwöhnte Regung. 


Haltet ein, fprah Frau Hadwig. Das ijt wieder recht 
ſchwach audgejonnen. 

Schwach? frug Ekkehard. 

Mas braucht's den Gott Amor jelber, ſprach ſie. Könnt’ 
ed ſich nicht ereignen, daß auch ohne Trug und Liſt und 
ſein Cinfchreiten des erjten Gemahls Gedächtniß in einer 
Wittib Herzen zurüdgedrängt würde? 

Wenn der Gott jelber das Unheil anitiftet, ſprach Ekke⸗ 
hard, fo ift Frau Dido entjchuldigt und fo zu jagen geredht- 
fertigt — das hat wohl der Dichter andeuten wollen... 
Ekkehard mochte glauben, er habe eine feine Bemerkung ge- 
macht. Frau Hadwig aber ftand auf: Das iſt etwas Anderes, 
ſprach fie jpigig, fie bedarf alfo einer Entjchuldigung An . 
. das habe ich nicht gedacht. Gut Nacht. 

Stolz ging fie durch den Saal, vorwurfsvoll rauſchte 
ihr langes Gewand. Sonderbar dachte Ekkehard, mit Frauen 
den theuer Birgilius lefen, hat Schwierigkeit. Weiter gingen 
feine Gedanken nicht ... 

Undern Tages jchritt Ekkehard langſam durch den 
Burghof, da trat Audifar der Hirtenfnabe zu ihm, hob 








dad Ende feined Gewanded, küßte ed, und jah fragend an 
ibm hinauf. 

Was haft du? frug Ekkehard. . | 

Sch möcht’ den Zauber haben, ſprach Audifar fchüchtern. 

Was für einen Zauber? 

Den Schatz zu heben in der Tiefe. 

Den möcht’ ich auch haben, ſprach Ekkehard lachend, 

D, Ihr habt ihn, heiliger Mann, ſprach der Knabe. 
Habet Ihr nicht das große Buch, aus dem Ihr unferer 
Herrin des Abends vorlefet? 

Ekkehard ſchaute ihn ſcharf an, er ward mißtrauiſch, und 
gedachte der Art, wie er auf den hohen Twiel eingeführt 
worden. Hat dir's Jemand eingegeben, fragte er, daß bu 
jo zu mir redejt? 

Ja! 

Wer? 

Da fing Audifax an zu weinen: Hadumoth! ſpruch er. 
Ekkehard verſtand ihn nicht: 

Wer iſt Hadumoth? 

Die Ganshirtin, ſprach der Knabe ſchluchzend. 

Du redeſt Thorheit, geh’ deiner Wege .. 

Aber Audifar ging nicht. 

Ihr ſollt mir's nicht umſonſt geben, fagte er, ich will 
Euch was Schönes zeigen. Es müſſen viel Schäße im 
Berg jein, ich weiß} einen, der ift aber nicht der rechte. Sch 
möcht’ den rechten finden. 

Ekkehard ward aufmerfjam: Zeig’ mir was du weißt? 
Audifar deutete bergabwärtd. Da ging Effehard mit ihm 
zum Burghof hinaus und die Stufen des Burgwegs bin- 
unter; auf deö Berges Rückſeite, wo der Blick zu des hohen 
Stoffeln tannigem Haupt hinüberftreift und zum hoben 
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Höwen, bog Audifar vom Weg ab, fie gingen durchs Ge- 
büſch, kahl in verwittertem Grau jtrebte die. Felswand vor 
ihnenezur Himmelsbläue empor. 

Audifar bog einen Straub zurück und riß das Moos 
auf; in dem grauen Klingftein, der ded Berges Kern ift, 
ward eine gelbe Aber fihtbar; in eines Fingers Breite z0g 
fie durch's Geftein. — Audifar löste ein Stüd ab, ver- 
fteinten Tropfen gleich ſaß der eingeiprengte Stoff in ver 
Spalte, ftrahlend, rundlih, goldgelb, und in weipröthlicher 
Druje hafteten Opalkryſtalle. 

Prüfend ſah Ekkehard auf das abgelöste Stück. Der 
Stein war ihm fremd. Edelſtein war's nicht; die gelehrten 
Männer haben ihn jpäter Natrolitl; getauft. 

Seht Ihr, dag ih Etwas weiß, ſprach Audifar. 

Mas joll ih damit? fragte Effehart. 

Das wißt Shr beſſer als ich, Ihr könnt's jchleifen laſſen 
und Sure grojen Bücher damit verzieren — gebt Ihr mir 
jest den Zauber? 

Ekkehard mußte des. Knaben lachen. Du jollit Berg: 
fuappe werden, ſprach er und wollte gehen. 

Aber Audifax bielt ihn am Gewant. 

She müßt mid jeßt aus Euren Bud lehren! 

Was? 

Den ſtärkſten Spruch ... 

Eine Anwandlung des Scherzes kam über Ekkehard's 
ernſtes Antlitz. 

Komm mit mir, ſprach er, du ſollſt ihn haben, den 
ſtaärkſten Spruch. 

Frohlockend ging Audifax mit ihm. Da ſagte ihm Ekke— 
hard lachend den virgilianiſchen Vers: 
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Auri sacra fames, quid non mortalia cogis pectora?*) 
und mit eijerner Geduld ſagte Audifax die fremden Worte 
her, bis er fie jprachrichtig dem Gedächtniß eingeprägt. 

Schreibt mir’s auf, daß ich's auf dem Leib. tragen kann, 
bat er ihn. 

Ekkehard gedachte den Scherz vollitändig zu machen, und 
ihrieb ihm die Worte auf einen dünnen Pergamentitreif, 
der Knabe barg’s in feiner Bruſttaſche; hoch ſchlug jein 
Herz, wiederum fühte er Ekkehard's Gewand — in Sprüngen, 
wie jie die kletterfroheſte Ziege nicht machte, jprang er aus 
dem Hofe. 

Bei Diefem Kinde gilt Virgiliud mehr als bei der 
Herzogin, dachte Ekkehard. 

Des Mittags ſaß Audifax wieder auf ſeinem Steinblock. 
Aber es perlten keine Thränen mehr in ſeinen ſcheuen Augen; 
ſeit langem zum erſtenmal war die alte Sackpfeife wieder 
mit ihm auf die Ziegenhut ausgezogen, der Wind erug die 
Klänge in’s Thal Hinab. Vergnügt Fam feine Freundin 
Hadumoth zu ihm herüber: Wollen wir wieder Seifen- 
blajen machen? frug fie ihn. 

Sch mache feine Seifenblajen mehr! ſprach Audifar und 
blies auf jeiner Pfeife weiter. Dann ſtieg er auf, ſah ſich 
ſorgſam um, 309 Hadumoth zu ſich — jein Auge glänzte 
jeltfam: Sch bin beim heiligen Mann gewejen, raunte er ihr 
in's Ohr, heut Nacht heben wir den Schatz. Du gehit mit. 
Hadumoth verſprach's ihm. 

Der dienenden Leute Nachteſſen in der Gefindejtube war 
zu Ende; gleichzeitig jtunden fie alle von ihren Bänken auf 


*) Graulicher Hunger nad olde, wozu nicht zwingſt du der 
Menſchen nimmerſattes Gemüth? 


Scheffel, Ekkehard. 1. 9 
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und Stellten fih in tie Weihe; zu unterft waren Aubdifar 
und Hadumoth' geſeſſen, die junge Hirtin ſprach den grob— 
körnigen Menjchen das Gebet vor, jie zitterte heut mit der 
Stinme . 

Eh der Tiſch abgeräumt war, huſchte es wie zwei Schatten 
zu dem noch unverſchloſſenen Burgthor hinaus, es waren 
die zwei Kinder, Audifax ging voran. Die Nacht wird kalt 
ſein, hatte er zu Hadumoth geſagt und ihr ein langhaariges 
Ziegenfell umgeworfen. Da wo der Berg jäh nach Süden 
hin abfüllt, war ein alter Erdwall gezogen, dort machte 
Audifax Halt — ſie waren vor dem Herbſtwind geſchützt. 
Er ſtreckte ſeinen Arm in gerader Richtung aus: Ich meine, 
hier ſoll's fein! ſprach er. Wir müfſſen noch lang warten, 
bis Mitternacht. 

Hadumoth ſprach nichts. Die Beiden ſetzten ſich dicht 
neben einander. Der Mond war aufgegangen, ſein Licht 
zitterte durch halbdurchſichtiges Gewoöͤlk. Auf der Burg oben 
waren etliche Fenſter hell, ſie ſaßen über dem Virgilius 
droben ... am Berg war's ſtill, ſelten ſtrich der Schleier⸗ 
eule heiſerer Ruf herüber. Nach langer Friſt fragte Hadu⸗ 
moth ſchüchtern: Wie wird's werden, Audifax? 

Ich weiß nicht, war die Antwort. Es wird Einer her⸗ 
kommen und wird ihn herbringen, oder die Erde thut ſich 
auf und wir ſteigen hinunter, oder. 

Sei till, ſprach Hadumoth, ich fürcht mich. 

Und wieder war eine gute Friſt vergangen, Hadumoth 
hatte ihr Haupt an Audifax Bruſt gelehnt und war einge⸗ 
ſchlummert, er aber rieb ſich den Schlaf aus den Augen, 
dann ſchuͤttelte er feine Gefährtin: Hadumoth, ſprach er, Die 
Nacht ift lang, erzähl!’ mir mas. 

Mir iſt was Böſes eingefallen, ſprach fie. Es war ein- 


mal ein Mann, der ging pflügen um's Morgenrot), da 
pflügte cr den Goldzwerg aus der Furche, der jtand vor ihm 
und grindte ihn freundlih an und ſprach: nimm mich mit! 
Wer uns nich& jucht, dem gehören wir, wer uns jucht, den 
erwürgen wir... Aubdifar, ich fürcht' mid). 

Gib mir beine Hand, ſagte Audifax, daß du muthig 
bleibeſt. 

Die Lichter auf der Burg waren erloſchen. Dumpfer 
Hornruf des Wächters auf dem Thurm kündete Mitternacht. 
Da kniete Audifax nieder, und Hadumoth kniete neben ihn, 
er hatte ſeinen Holzſchuh vom rechten Fuß gezogen, daß er 
mit nackter Sohle auf den dunkeln Erdreich aufjtand, den 
Vergamentitreifen hielt er in der Hand und mit feiter 
Stimme ſprach er die Worte, deren Sinn ihm fremd: 

Auri sacra fames, quid non mortalia cogis pectora?.. 
er hatte fie wehl behalten. Und auf den Knien blieben bie 
Beiden und harrten defien, was ta fommen jollte.. Aber 
es Tam fein Zwerg und fein Rieje, und die Erde that fich 
auch nicht auf; die Geſtirne glänzten zu ihren Häupten kalt 
und fern, fühl wehte die Nactluft... Doch über einen 
Glauben jo fejt und tief, wie den der beiden Kinder, joll 
Niemand lachen, aud wenn damit Feine Berge verjeßt und 
feine Schäße gefunden werten. 

Segt hub ſich ein unficheres Leuchten am Himmeldge- 
woölb, eine Sternichnuppe kam geflogen, ein flimmernder 
Slanzftreif zeichnete ihre Bahn, viel andere folgten nad) — 
e8 fommt von oben, flüjterte Audifar und preßte krampfhaft 
das Hirtenfind an fi), auri sacra fames... rief er noch 
einmal in tie Nacht hinaus, ftrahlend kreuzten jich die 
Meterre, das erite erlojh, Das zweite erlojh — es war 
wieder ruhig am Himmel wie zuvor... 

9% 
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Lang und jharf ſah ſich Audifar um. Dann ftand er 
betrübt auf: es ift Nichts, fagte er mit zitternder Stimme, 
fie find in See gefallen. Sie gönnen und Nichte. Wir 
werben Hirten bleiben. D 

Haft du des heiligen Mannes Spruch auch recht gejagt? 
fragte ihn Hadumoth. 

Mie er ihn mich lehrte. 

Dann bat er dich nicht den rechten gelehrt. Gr wird 
den Schaf felber heben. Bielleiht hat er ein Net dorthin 
gelegt, wo die Sterne fielen... 

Das glaub’ ich nicht, ſprach Audifax. Sein Antlik iſt 
mild und qut und feine Lippen fprechen fein Falſch. 

Hadumoth jann nad. 

Vielleicht wein er den rechten Spruch nicht? 

Marım? 

Meil er den rechten Gott nicht bat. Er hat den neuen 
Gott. Die alten Götter waren auch ftarf. 

Audifax hielt jeiner Gefährtin den Finger an die Kippen. 
Schweig! ſprach er. 

Sch fürchte mich nicht mehr, ſagte Hadumoth. Ich wein, 
noch eine Andere, die verfteht ſich auch auf Sprüche. 

Wen? 

Hadumoth deutete hinüber, wo aus lang geſtrecktem 
Tannenſaum ein dunkler Bergkegel ſteil aufſtieg. Die 
Waldfrau! antwortete fie. 

Die Waldfrau? ſprach Audifar erfhroden. Die, Die 
das große Gewitter gemacht, wo die Schloffen jo groß wie 
Zaubeneier in’s Feld einfhlugen, und die den Gentgrafen 
von Hilzingen gefreflen bat, dag er nimmer heimkam? 

Shen darım. Wir wollen fie fragen. Die Burg it 
“nd doch verfchloffen und die Nacht Kalt. 
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Tas Hirtenmägtlein war keck und muthig geworden. 
Das Mitleid um Audifar war groß in ihr; fie hätte ihm 
jo gern zu feiner Wünjche Erfüllung verholfen. Komm! 
ſprach fie lebhaft, wenn dir's bange wird im Wald, jo blas 
auf deiner Pfeife. Die Vögel antworten. Es geht bem 
Morgen entgegen. 

Audifar erhob feinen Sinwand mehr. Da gingen fie 
mit einand durch's dichte Gehölz nordwärtd, es war ein 
dunkler Tannenwald, fie fannten den Pfad. Niemand war 
des Weges. Nur ein alter Fuchs jtand lauernd auf einem 
Rain, aber er war vom Erſcheinen ter beiden Kinder jo 
wenig befriedigt, als dieſe von den jchnell verflogenen Stern- 
ſchnuppen. 

Auch bei Füchſen kommt oft Etwas ganz Anderes, als 
ſie wünſchen und erwarten. Darum zog er ſeinen Schweif 
ein, und ſchlug ſich ſeitwärts. 

Sie waren eine Stunde weit gegangen, da ſtunden ſie 
vor dem Fels Hohenkrähen. Zwiſchen Bäumen verſteckt 
ſtund ein ſteinern Häuslein; ſie hielten. Der Hund wird 
Laut geben! ſprach Hadumoth. Aber kein Hund rührte ſich. 
Sie traten näher, die Thür ſtand offen. 

Die Waldfrau iſt fort! ſprachen ſie. Aber auf dem 
Fels Hohenkrähen brannte ein verglimmend Feuerlein. Dunkle 
Geſtalten regten ſich. Da ſchlichen die Kinder den Fels—⸗ 
pfad hinauf. 

Schon ſtand ein heller Luftſtreif hinter den Bergen am 
Bodenſee. Es ging ſteil in die Höhe. Oben, wo das 
Feuer glimmte, war ein Felſenvorſprung. Eine breitgipflige 
Eiche breitete ihre dunklen Aeſte aus. Da duckten ſich 
Audifax und Hadumoth hinter einen Stein und ſchauten 
hinüber. Es war ein Thier geſchlachtet worden, ein Haupt, 
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wie das eines Pferdes war an den Eichſtamm genagelt, 
Spiehe ftanden über dem Feuer, Knochen lagen umher. Su 
einem Gefäß war Blut. 

Um einen zugehauenen Felsblock ſaßen viel Männer, ein 
Keffel mit Bier ftand auf dem Stein, 120) fie ſchöpften daraus 
mit fteinernen Krügen. 

An der Eiche kauerte ein Weib. Sie war nicht jo lieb» 
reizend, wie jene allemanmnifche Sungfrau Biffula, die dem 
römischen Staatsmann Aufonius einit troß feiner jechzig 
Sahre das Herz berücdte, daß er idyllendichtend auf feiner 
Präfeeturkanzlei einherfehritt und fang: „fie ift von Augen 
bimmelblau, und golden das röthlihe Haar, ein Barbaren- 
find hoch über allen Puppen Latiums, wer fie malen will, 
muß Roſen und lien mifchen.* 12) Das Weib auf dem 
Hohenfrähen war alt und ftruppig. 

Die Männer fchauten nach ihr. Zuſehends hellte fich 
der Himmel im Oſten. In die Nebel über dem See kam 
Bewegung. Jetzt warf die Sonne ihre erften Strahlen 
vergüldend über die Berge, bald ftier der feurine Ball 
empor, da jprang das Weib auf, die Männer erhoben fich 
Ihweigend; fie ſchwang einen Strauß ven Miftel und Tann- 
reis, tauchte ihn in das Gefäß mit Blut, fprengte Dreimal 
der Sonne entgegen, dreimal über die Männer, dann got; 
fie des Gefäßes Inhalt in das Wurzelwerk der Eiche. 

Die Männer hatten ihre Krüge ergriffen, fie rieben fie 
in einförmiger MWeife dreimal anf dem geglätteten Fels, dal; 
ein ſummendes Getön entitand, hoben fie gleichzeitig der 
Sonne entgegen und tranfen aus; in gleichem Zacte jeßte 
Jeder den Krug nieder, es Hang wie ein einziger Schlag. 
Dann warf ein Seglicher feinen Mantel um, ſchweigend 

en fie den Fels hinab. 122) 





Es war die Nacht des eriten November. 

Wie es ftil geworden auf dem Platz, wollten die Kinder 
vortreten zur Waldfrau. Nudifar hatte fein Streiflein 
Pergament zur Hand genommen — aber das Weib riß 
einen Feuerbrand aus der Aſche und ſchritt ihnen drohend 
entgegen. 

Da flohen fie in Haft den Berg hinunter. 


QUeuntes Kapitel. 
Die Waldfrau. 





Audifar und Hadumoth waren in die Burg von Twiel 
zurüdgefehrt. Ihres nächtlihen Ausbleibens war nicht ge- 
achtet worden. Sie jchwiegen von den Begegniſſen jener 
Nacht. Auch unter ſich. Audifar hatte viel nachzudenken. 

In feiner Ziegen Hut war er jaumig. Gine jeine Unter: 
gebenen verlieh fih, nach den platten Hügeln bin, die den 
auf des dem Bodenjee entitrömenten Rheines umſäumen. 
Da ging er, jie zu juchen; einen Tag blieb er aus, dann 
fehrte er mit der Entronnenen zurüd. 

Hadumotl freute ſich des Erfolges, der ihrem Gefährten 
Schläge erjparte. Der Winter kam mälig heran, die Thiere 
Rlieben im Stall. Eines Tages jagen die Kinder am Kamin- 
feuer in der Knechtſtube. Sie waren allein. 

Du denkſt neh immer an Schatz und Spruch? Taste 
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Hadumoth. Da zog fie Audifar geheimnißvoll zu fih: Der 
heilige Mann bat. doch den rechten Gott! ſprach er. 

Warum? frug Hadumoth. 

Er ging in ſeine Kammer hinüber; im Stroh ſeines 
Lagers hatte er allerhand Geſtein untergebracht, er griff 
einen heraus und brachte ihn herüber: Schau an! ſprach er. 
Es war ein glimmeriger grauer Schieferſtein, er umſchloß 
die Reſte eines Fiſches, in zartem Umriß waren Haupt, 
Floſſen und Gräthen dem Schiefer eingetrüft. Den hab’ 
ic drüben am Sciener Berg!) mitgenommen, da id) die 
Ziege juchen ging. Der muß von der Sluth jein, von ber der 
Vater Vincentius einmal gepredigt hat, und die Fluth hat 
ter Herr Himmeld nnd der Grde über die Welt gehen 
laffen, ta er den Noah das große Schiff bauen hieß, da: 
von weis die Waldfrau nichts. ' 

Hadumoth wurde nachdenklich: Dann ijt die Waldfrau 
Schuld, dar uns die Sterne nicht in Scheci; gefallen find, 
wir wollen fie beim heiligen Mann verflagen. 

Da gingen die Beiden zu Ekkehard und Terichteten ihm, 
was in jener Nacht auf dem Hohenfrähen vorgegangen. Er 
hörte fie freundlih an. Des Abends erzählte er's der 
Herzogin. Frau Hadwig lächelte. 

Sie haben einen ſeltſamen Geſchmack, meine treuen Un- 
terthanen, ſprach fie. Ueberall find ihnen ſchmucke Kirchen 
gebaut, janft und eindringlid wird das Wort Gottes 
verfündet, jtattliher Gelang, große Seite, Bittgänge mit 
Kreuz und Fahnen durd wogendes Kornfeld und Blur, 
und doch iſt's nicht genng. Ta müſſen fie nech in kalter 
Nacht auf ihren Berggipfeln fißen, und wiffen ſelber nicht, 
was fie dert treiben, außer daß Bier getrunfen wird. Wir 
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fennen dad. Was haltet Ihr von der Sache, frommer 
Ekkehard? 

Aberglaube! ſprach der Gefragte, den der böſe Feind 
noch immer in abtrünnige Gemüther ſäet. Ich hab' in 
unſern Büchern geleſen von den Werken der Heiden, wie ſie 
im Dunkel der Wälder an einſamen Wegſcheiden und Quellen 
und ſelbſt an den dunkeln Gräbern der Todten ihre zau— 
beriſchen Liſten treiben. 

Sie find feine Heiden mehr, ſagte Frau Hadwig. Ein 
Jeder iſt getauft und ſeinem Pfarrherrn zugewieſen. Aber 
es lebt noch ein Stück Erinnerung an ihnen, die iſt ſinnlos 
geworden und zieht ſich doch durch ihr Denken und Thun, 
gleich dem Rhein, wenn er in Winterszeit tief unter des 
Bodenſee's Eisdecke geränſchlos weiter fließt. Was wollt 
Ihr mit ihnen beginnen? 

Vertilgen! ſprach Ekkehard. Wer ſeinen Chriſtenglauben 
bricht und dem Gelübde ſeiner Taufe untren wird, ſoll 
fahren in die ewige Verdammniß. 

Halt an, junger Eiferer, ſagte Frau Hadwig; meinen 
hegauer Mannen ſollt Ihr darnm das Haupt noch nicht 
abſchlagen, daß ſie die erſte Nacht des Herbſtmonats lieber 
auf dem kalten hohen Krähen ſitzen als auf ihrem Stroh— 
lager ſchlafen. Sie thun doch was ſie müſſen, und ſchon 
im Heerbann des großen Kaiſer Karl haben ſie dereinſt gegen 
die heidniſchen Sachſen gefochten, als wär' ein Jeder zum 
erleſenen Rüſtzeug der Kirche geweiht. 

Mit dem Teufel, rief Ekkehard hochfahrend, iſt kein 
Friede. Wollet Ihr lau im Glauben ſein, Herrin? 

Im Regieren einer Landſchaft, ſprach ſie mit leiſem 
Spott, lernt ſich Manches, das in Euren Büchern nicht 
ſteht. Wißt Shr au, daß der Schwache wirffamer durch 
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ſeine Schwäche geſchlagen wird, als durch die Schneide des 
Schwerts? Wie der heilige Gallus einſt in die Trümmer 
von Bregenz drüben einzog, da lag der heiligen Aurelia 
Altar zerſtört, drei eherne Götzenbilder ſtunden aufgerichtet; 
um den großen Bierkeſſel, der niemals fehlen darf, ſo oft 
man hierlands in alter Weiſe fromm ſein will, ſaßen ſie 
und tranken. Der heilige Gall hat Keinem ein Leides gethan, 
aber ihre Bilder hat er in Stücke geſchlagen und hinaus— 
geſchleudert, daß ſie ziſchend einfuhren in's grüne Gewoge 
des Sees, und in ihren Bierkeſſel hat er ein Loch gehaucht 
und das Evangelium gepredigt an derſelben Stelle; es fiel 
kein Feuer vom Himmel ihn zu verzehren, ſie aber ſahen, 
daß ihre Sache Nichts war und bekehrten fih.2 Ver— 
ftändig fein heit nicht lau im Glauben fein... 

Das war damals... begann Ekkehard. 

Und ist — fiel ihm Frau Hadwig ine Wort, igt fteht 
die Kirche aufgerichtet vom Rhein bis an's nördliche Meer, 
itärfer als die Caſtelle der Römer zieht ſich eine Kette von 
Klöjtern durch's Land, Zeitungen des Glaubens; bis in die 
Wildniſſe des Schwarzwalds ift längit das Wort hrijtlicher 
Defenner gedrungen, was wollt Ihr mit den Nachzüglern 
vergangener Zeiten jo ſchweren Kampf fechten ?125) 

So belchnet fie denn, ſprach Ekkehard Bitter. 

Belohnen? jagte die Herzogin. Zwiſchen Eutweder und 
Oder führt noch manches Sträßlein. Wir müfjen einſchrei— 
ten gegen den nächtlichen Unfug. Warum? Kein Reich 
mag gut beitehen bei zweierlei Glauben, das führt die Ge— 
müther gegen einand in Schlachtordnung und it unnöthig, 
jo lange draußen Feinde genug lauern. Des Landes Geſetz 
hat ihnen das thörige Weſen unterfagt, fie jollen merken, 
daß unjer Gebot und Werbot nicht in Mind gefprochen ift. 
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Ekkehard ſchien von dieſer Weisheit nicht befriedigt. Ein 
Zug von Mißmuth flog über ſein Antlitz. 

Höret, fuhr die Herzogin fort, was iſt Eure Meinung 
von der Zauberei überhaupt? 

Die Zauberei, ſprach Ekkehard mit Ernſt und ſchwerem 
Athemzug, der auf den Vorſatz einer längeren Rede zu det: 
ten fchien, iſt eine verdammliche Kunft, wodurch der Menſch 
ſich die Dämonen, die allenthalb in der Natur walten und 
niſten, dienſtbar macht. Auch im Unlebendigen ruht Lebendiges 
verborgen, wir hören es nicht und ſehen es nicht, aber ver— 
führend weht es an unbewachtes Gemüth, mehr zu erfahren 
und mehr zu wirken, als ein treuer Knecht Gottes erfahren 
und wirfen kann — das iſt das alte Blendwerf der Schlange 
und ber Mächte der Finiternig; wer fich ihnen zu eigen 
macht, kann ein Stück von ihrer Gewalt erlangen, aber er 
herricht über Die Xeufel durch deren Oberſten und verfällt 
ihm wenn feine Zeit aus if. Darum ijt die Zauberei ie 
alt wie die finde und ftatt daß der eine wahre Glaube 
fei auf der Melt und die eine Mildigfeit der Merfe, anzu: 
beten den dreivinigen Gott, gehen ned Weifjager umber und 
Traumdeuter und Traumfiheider und Kiederjeger und Rüthiel- 
löſer, vor Allem aber find unter den Töchtern Eva's die 
Anhängerinnen ſolcher Künfte zu ſuchen ... 

Shr werdet artig, unterbradb ihn Frau Hadwig — 

Denn der Frauen Gemüth, fuhr Ekkehard fort, ift allzeit 
neugieriger Srforjchung und Ausübung verbotener Dinge 
zugewentef. Wenn wir mit Lefung des Virgilius fort: 
Ichreiten, werdet Ihr den Ausbund der Zauberei in Geftalt 
des Weibes Circe angedentet jehen, die auf unzugänglichem 
Vorgebirg fingen? haust, lieblich duftender Spahn von 
GEederholz erleuchtet Die dunkeln Gemächer, mit fleißigem 
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Weberſchifflein webt fie viel zartes Gezeug, aber draußen im 
Hof tönt jeufzendes Knurren von Löwen und Mölfen und 
der Schweine Gegrunz, die fie alle aus Menſchen durch 
zaubrijchen Trank in der Thiere Gejtalt verwandelt ... 

Ihr Iprechet ja wie ein Buch, jagte die Herzogin ſpitz. 
Ihr jollet Eure Wiſſenſchaft von der Zauberei weiter bilden. 
Meitet denn auf den hohen Krähen hinüber und unterjucet, 
ch die Waldfrau eine Girce, und regieret in unjerem Namen, 
wir find neugierig, was Cure Weisheit ordnet. 

Es ift nicht meine Wiffenjchaft, erwiederte er ausweichend, 
wie man die Völker regiert und die Dinge der Welt gebie- 
tend Ichlichtet. 

Das findet fi), ſprach Frau Hadwig, es bat noch jelten 
Einen in Berlegenheit gebracht, am wenigiten einen Cohn 
ter Kirche. | 

Ekkehard fügte ih. Der Auftrag war ihm ein Beweis 
von Vertrauen. Andern Morgens ritt er nad dem hohen 
Krähen. Den Audifar nahm er mit, dag er ihm den Weg 
zeige. Glüdliche Reiſe, Herr KReichefanzler! rief ihm eine 
Inchente Stimme nad. Es war Praredis. 

Bald famen fie vor der Waltfrau Behaufung Auf 
einem Borfprung in halber Höhe des fteilen Felſens ſtand 
ihre iteinerne Hütte, mächtige Eich- und Buchſtämme brei- 
teten ihre Weite drüber und verdeckten den ragenden Gipfel 
tes hohen Krähen. Drei wie Stufen gejchichtete Klingitein- 
vlatten führten in’s Innere. Es war eine hohe dunkle 
Stube. Viel getrocnete Waldkräuter lagen anfgehäuft, 
würziger Geruch entiträmte ihmen; drei weißgebleichte Pferde» 
ſchädel grinsten geipenftig von den Wfeilern der Wand 
herab, °>%) ein riefig Hirſchgeweih hing dabei. In den hölzernen 
Ihürpfeften war ein verjchlungenes Doppeldreieck geichnitten. 





Tin zahmer, Waldfpeht hüpfte in der Stube umher, ein 
Habe, dem die Schwingen gekürzt, war jein Genoife. 

Die Inwohnerin ſaß am glimmenden Feuer des Heerdes 
und nähte an einem Gewand. Ein hoher behauener halt 
verwitterter Stein ſtand ihr zur Seite. Von Zeit zu Zeit 
bückte fie fi) zum Heerde und hielt ihre magere Hand über 
tie Kohlen; Novemberfälte lag auf Berg und Wald. Die 
Zweige einer alten Buche neigten fich ſchier zum Fenſter 
herein, ein leifer Windeshaud bewegte fie, das Laub war 
berbitgelb und morſch und zitterte und brach ab, etliche welte 
Plätter wirbelten in die Stube. 

Und die Waldfrau war einfam und alt und mochte 
frieren: Da liegt ihr nun verachtet und welf und tobt, 
iprach fie zu den Blättern, und ich gleiche euch. Ein frenid- 
artiger Zug umflog ihr runzlig Antlitz. Sie date ver- 
gangener Zeiten, da aud fie jung und frühlingsgrün ge- 
weien und einen Liehiten gehabt — aber ten hatte fein 
Schickſal weit hinausgetrieben aus dem heimijchen Tannwald, 
raubende Nordmänner, die einft mit Sengen und Brennen 
ten Rhein herauf fuhren, hatten ihn und viel andere Heer— 
bannleute gefangen mitgejchleppt und er war bei ihnen ge 
blieben über Jahresfriſt und hatte den Seemannsdienſt ge- 
lernt und war wild und troßig geworden in der Strandluft 
des Meeres, und wie fie ihn wieder frei gaben, trug er die 
Nordſeeſehnſucht mit fih in ſchwäbiſchen Wald, — die Ge- 
fichter der Heimath gefielen ihm nimmer wieder, die ber 
Mönche und Prieiter am wenigiten, und das Unglüd fügte 
ed, dar er im zernigem Aufbraufen einen wandernden 
Mönch erichlug, der ihn geicholten, da war feines Bleibens 
nicht fürder. 
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Der Waldfrau Gedanken hafteten heut immerdar auf 
jener legten Stunde, die ihn von ihr geichieten. Da hatten 
ihn die Gerichtsmänner vor jeine Hütte im MWeiterdinger 
Wald geführt, jechshundert Schillinge follte er als Wehrgeld 
für ten Erſchlagenen zahlen und wies ihnen ſtatt deſſen 
Haus und Hofmarf zu und jchwur mit zwölf Eideshelfern, 
daß er Nichts unter und Nichts ober der Erde mehr zu 
‚eigen habe. Drauf ging er in jein Haus, jammelte eine 
Hand voll Erde, jtand auf die Schwelle und warf mit ver 
Linken die Erde über feine Schultern auf jeined Waters 
Bruder, als Zeichen, daß jeine Schuld auf diejen jeinen 
einzigen Bluteverwandten übergehen ſolle, er aber griff einen 
Stab und jprang im leinenen Hemde chne Gürtel und 
Schuhe über den Zaun jeines Hofes, das Recht der chrene 
ehruda12) jchrieb’3 jo vor, und damit war er feiner Hei— 
math ledig und ging in Wälder und Wüjten — ein land» 
flüchtiger Mann, und ging wieder in’s Dünenland zu jeinen 
Nordmännern und fam nimmer zurüd. Nur eine dunkle 
Kunde ſagte, er jei mit ihnen nach Island hinübergefahren, 
wo die tapfern Seefahrer, die ihren Nacken nicht beugen 
wollten ver neuem Glauben und neuer Herricaft, fich ein 
kaltes Aſyl gegründet. 

Das war ſchon lange, fange ber, aber der Waldfrau 
war es als jähe fie ihren Friduhelm noch, wie er in's Mals 
testunfel jprang; fie hatte damals in’s Weiterdinger Kirch 
lein einen Kranz von Eiſenkraut gehängt und viel Thränen 
vergofjen .. fein Anderer hatte jein Bild aus ihrer Seele 
verdrängt. Die traurige Jahreszeit gemahnte an ein altes 
Nortmännerlied, das er fie einft gelehrt; das funmte fie 
jest ver fih hin: 
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Der Abend kommt und die Herbftluft weht, 
Reifkälte fpinnt um die Tannen, 

O Kreuz und Buh und Mönchsgebet — 
Wir müſſen Alle von dannen. 


Die Heimath wird dämmernd und dunkel und alt, 
Trüb rinnen die heiligen Quellen: 

Du götterumfchwebter, du grünender Wald, 
Schon bligt die Art dich zu füllen! 


Und wir ziehen ftumm, ein geichlagen Heer 
Erloſchen find unjere Sterne — 

D land, du eifiger Fels im Meer, 
Steig auf ans mächtiger Ferne. 


Steig auf und empfah unfer reijig Geſchlecht — 
Auf gefchnäbelten Schiffen fommen 

Die alten Götter, das alte Recht, 

Die alten Nordmänner geſchwommen. 


Wo der Feuerberg lobt, Glutaſche fällt, 
Sturmwogen die Ufer umfchäumen: 
Auf Dir, du troßiges Ende der Welt, 
Die Winternacht woll'n wir vertränmen! 


Ekkehard war indeß draußen abgeitiegen und hatte jein 
Roß an eine Tanne gebunden. Jetzt trat er über die 
Schwelle; ſcheu ging Audifar hinter ihm drein. Die Wald— 
frau warf das Gewand über den Stein, faltete die Hände 
in ihren Schoß und ſah jtarr dem eintretenden Mann im 
Mönchsgewand entgegen. Sie Itand nicht auf. 

Gelobt ſei Jeſus Chrift! ſprach Ekkehard ale Gruß und 
Ablenkung etwaigen Zaubers. Unwillkürlich ſchlug er den 
Daumen der Rechten ein und ſchloß die Hand, er fürchtete 
das böſe Augel!es) und feine Gewalt; Audifax hatte ihm 
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erzählt, Die Xeute jugten von ihr, daß fie mit einem Blid 
ein ganzes Grasfeld dürre zu machen wermöge. 

Cie antwortete nicht auf den ruf. 

Ws Schafft Ihr Gutes? hub Etkehard das Geſpräch ar. 

Einen Rod befjern, ſprach die Alte, er iſt ſchadhaft 
geworden. 

Ihr ſucht aud Kräuter? 

Sud’ auch Kräuter. Seid Shr ein Kräutermann? Dort 
liegen viele: Habichtsfraut und Schneckenklee, Bocksbart und 
Mäujeohr, auch dürrer Waldmeiſter, jo Ihr begehrt. 

Sch bin fein Kräutermann, ſprach Ekkehard. Was macht 
Ihr mit den Siräutern. 

Braucht Ihr zu fragen, wozu Kräuter gut jind? ſprach 
die Alte, Euer Einer weiß das auch. Es ſtünd' jchlimm 
um kranke Menſchen und krankes Thier und jchlimm 
um Abwehr nächtiger Unbolde und Stilfung liebender Sehn- 
jucht, wenn feine Kräuter wären. 

Und Ihr jeid getauft? fuhr Ekkehard ungeduldig fort. 

Site werden mid; auch getauft haben... 

Und wenn Ihr getauft jeid, rief er mit erhobener Stimme, 
und dem Teufel verjagt habt und allen jeinen Werfen und 
allen jeinen Gezierden, was joll das? Er deutete mit jeinem 
Stab nah den Pferdeſchädeln an der Wand und ſtieß einen 
heftig an, daß er herunterfiel und in Stüde brad: die 
weißen Zähne rollten auf dem Fußboden umher. 

Der Schädel eines Rofjes, antwortete die Alte gelaffen, 
den Ihr jetzt zertrümmert habt. Ge war ein junges Thier, 
Ihr könnt's am Gebiß noch jehen. 

Und der Roſſe Fleiſch ſchmeckt Euch? frug Ekkehard. 

Es ift fein unrein Thier, ſagte die Waldfrau, und jein 
Genug nicht verboten. 
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Weib! rief Ekkehard und trat hart vor ſie hin, — du 
treibſt Zauberkunſt und Hexenwerk! 

Da ſtand die Alte auf. Ihre Stirn runzelte ſich, un⸗ 
heimlich glänzten die grauen Augen. Ihr tragt ein geiſtlich 
Gewand, ſprach ſie, Ihr möget mir das ſagen. Gegen Euch 
hat eine alte Waldfrau kein Recht. Es heißt ſonſt, das ſei 
ein groß Scheltwort, was Ihr mir in's Antlitz geworfen, 
und dad Landrecht büßt den Schelter.. . .12) 

Audifar war indes ſcheu an der Thür geftanden. Da 
fam der Waldfrau Rabe auf ihn zugehüpft, fo daß er ſich 
fürcdhtete; er lief zu Ekkehard hin. Am Heerde jah er den 
behauenen Stein. An einem Stein herumzufpüren, hätte 
ihn auch die Furcht vor zwanzig Naben nicht abgehalten. 
Er hob das Gewand, dad drüber gebreitet war. VBerwitterte 
Geitalten famen zum Vorſchein. 

Ekkehard lenkte feinen Blick darauf. 

Es war ein römifcher Altar. Cohorten, die fern dus 
üppigem aſiſchem Standlager des allmächtigen Kriegsherrn 
Gebot an den unwirthlichen Bodenſee verfeßt, mochten ihn 
einft in diefen Höhen aufgeftellt haben — ein Füngling in 
fliegendem Mantel und phrygiſcher Mühe Fniete auf einem 
niedergeworfenen Stier: der perfifche Lichtgott Mithrad, an 
den Der finfende Römerglaube neue Hoffnung anfnüpfte, als 
das Andere abgenußt war. 

Eine Inſchrift war nicht fichtbar. Lang ſchaute ihn Ekke— 
hard an, fein Aug’ hatte außer der güldenen Vespaſianus⸗ 
münze, die Uintergebene des Klofterd einft im Torfmoos bei 
Rapperswyl gefunden, und etlichen gefchnittenen Steinen im 
Kirchenſchatz noch fein Bildwerf des Alterthums erichaut, 
aber er ahnte an Form und Bildung den ſtummen Zeugen 
einer vergangenen Welt. 

Scheffel, Ekkehard, J. 10 
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Moher der Stein? frug er. 

Sch bin genug gefragt, fagte die Waldfrau troßig, ſchafft 
Euch felber Antwort. 

.. Der Stein hätte auch Mancherlei antworten können, 
wenn Steine Zungen hätten. Es haftet ein gut Stüd Ge 
ſchichte an ſolch verwittertem Gebild. Was lehrt ee? Dap 
der Menſchen Geſchlechter kommen und zergehen wie die 
Blätter, die der Frühling bringt und der Herbſt verweht, 
und daß ihr Denken und Thun nur eine Spanne weit 
reicht; dann kommen Andere und reden in andern Zungen 
und ſchaffen in andern Formen; Heiliges wird geächtet, 
Geächtetes heilig, neue Götter ſteigen auf den Thron: 
wohl ihnen, wenn er nicht über allzuviel Opfern ſich auf— 
richtet . 

Etkehard deutete das Daſein des Röomerſteins in der 
Waldfrau Hütte anders. 

Den Mann auf dem Stier betet Ihr an, rief er hefti— 
Die Waldfrau griff einen Stab, der am Heerde ſtand, nahm 
ein Meſſer und ſchnitt zwei Kerbſchnitte hinein: Die zweite 
Beſchimpfung, die Ihr mir anthut! ſprach ſie dumpf. Was 
haben wir mit dem Steinbild zu ſchaffen? 

So redet, ſagte der Moͤnch, wie kommt der Stein in 
Eure Hitte. 

Weil er uns gedauert hat, ſagte die Waldfrau. Das 
mögt Ihr nicht verſtehen, die Ihr das Haupt kahl geſchoren 
traget. Der Stein ift draus geſtanden auf dem Felsvor⸗ 
„ Iprung, e8 war ein zugerichteter Pla und wird Mander in 
alten Tagen dort gefniet haben, aber ist hat fich Keiner 
mehr um ihn gekümmert, die Leute des Waldes haben Holz- 
Apfel drauf gedörrt und Späne drauf gefpalten, wie’3 kam, 
und des Regens Unbill hat die Bilder verwafchen. “Der 
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Stein dauert mich, hat meine Mutter gejagt, er war einmal 
was Heiliges; aber die Knochen Derer, die den Mann drauf 
gefannt und verehrt haben und den Stein, find längft weiß 
gebleicht, — es wird ihn frieren den Mann mit dem flie 
genden Mantel. Da haben wir ihn ausgehoben und an 
Heerd gejtellt: er bat und noch Fein Leid's gebracht. — Wir 
wifjen, wie es den alten Göttern zu Muth ift, unfere gelten 
auch nicht mehr. Laßt Ihr dem Stein feine Ruhe! 

Eure Götter? fuhr Ekkehard in feinem Fragen fort — 
wer find Eure Götter? 

Das müßt Ihr wiffen, ſprach die Alte. Ihr habt fie 
vertrieben ımd in See gebannt: in der Fluthen Tiefe liegt 
Alles begraben, der Hort alter Zeit und die alten Götter, 
wir ſehen fie nicht mehr und wiffen nur noch die Pläße, 
wo unſere Väter fie verehrt, eh’ der Franke fam und die 
Männer in den Kutten. Aber wenn der Wind die Wipfel 
des Eichbaums droben jchüttelt, dann fommt’s wie Stimmen 
dur die Lüfte, das ift ihr Klagen — und in gefeiten 
Nächten rauſcht und branjet es und der Wald leuchtet, 
Schlangen winden fi) an den Stämmen empor, da jagt's 
über die Berge wie ein Zug verzweifelter Geifter, die nad) 
der alten Heimath ſchauen ... 

Ekkehard befreuzte fidh. 

Ich ſag's wie ich's weiß, ſprach die Alte. Ich will den 
Heiland nicht beleidigen; aber er iſt als ein Fremder in's 
Land gekommen, Ihr dienet ihm in fremder Sprache, die 
verftehen wir nicht. Wenn er auf unjerem Grund und Boden 
erwachſen wäre, dann könnten wir zu ihm reden und wären feine 
treueiten Diener, und es ftünd’ beffer um's alemanniſche Weſen. 

Weib! rief Ekkehard zürmend, wir werden Euch verbren- 
nen laflen ... 

10* 
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Wenn's in Euern Büchern ſteht, war die Antwort, daß 
das Holz des Waldes aufwächſt, um alte Frauen zu ver- 
brennen: ich hab’ genug gelebt. Der Blig hat neulih Ein- 
fehr bei der Waldfrau genommen — fuhr fie fort und deu: 
tete auf einen jchwärzlihen Streif an der Wand — der 
Blitz hat die Waldfrau verſchont. 

Sie kauerte am Heerd nieder und blieb ſtarr und unbe— 
weglich ſitzen. Die glühenden Kohen warfen ein ſcharfes 
Streiflicht auf die runzligen Züge. 

Es iſt gut! ſprach Ekkehard. Er verließ die Stube. 
Audifax war froh, als er wieder blauen Himmel über ſich 
ſah. Dort ſind ſie geſeſſen! ſprach er und deutete den Berg 
hinauf. Ich werd's anſehen, ſprach Ekkehard. Du gehſt 
zum hohen Twiel zurück und beftellft zwei Knechte her mit 
Hade nnd Beil, und Otfried, den Diacon von Singen, er 
fol eine Stola mitbringen und fein Meßbuch. . 

‚Audifar jprang davon. Ekkehard ftieg auf den hoben 
Krähen. 

Sn der Burg zu Hohentwiel war inde die Herzogin an 
der Mittagstafel geſeſſen. Sie hatte oft unſtet berumge- 
ſchaut, als wenn ihr Etwas fehle. Die Mahlzeit war kurz. 
Wie Frau Hadwig mit Praredis allein war, hub fie an: 

Wie gefällt dir unjer neuer Lehrer, Praredig? 

Die Griechin lächelte. 

Rede! ſprach die Herzogin gebietend. 

Ich hab' in Conſtantinopolis ſchon manchen Schulmeiſter 
geſehen, ſprach Praxedis wegwerfend. 

Frau Hadwig drohte mit dem Finger: Ich werd' dich 
aus meinen Augen verbannen ob ſo unehrerbietiger Rede. 
Was haſt du über Schulmeiſter zu läſtern? 

Verzeihet, ſprach Praxedis, es iſt nicht ſchlimm gemeint. 
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Aber wenn ich jo einen Mann der Bücher fehe, wie er ernft- 
haft einberjchreitet und einen Anlauf nimmt, um aus feinen 
Schriften das herauszugraben, von dem wir ungefähr aud) 
ahnen, dag ed fommen mu, und wie er mit jeinen Perga- 
menten zufammengewacdjen ijt, als wärs ihm angethan 
worden, und feine Augen nur für die Buchitaben einen 
Blic haben und faum für die Menfchen, die um ihn find: 
jo fteht mir das Lachen nahe. Wenn ich nicht weiß ob 
Mitleid am rechten Plate, jo lach’ ih. Des Mitleids wird 
er auch nicht bedürfen, er verſteht ja mehr ala ich. 

Ein Lehrer muß ernſt fein, ſagte die Herzogin, das ge- 
hört dazu wie der Schnee zu unjern Alpen. 

Ernſt, ja wohl! erwiederte die Griechin, in diefem Land, 
wo der Schnee die Berggipfel det, muß Alles ernft jein. 
Wär’ ich Doch gelehrt wie Herr Effehard, um Euch zu fagen, 
was ich meine. Ich meine, man jollte auch im Scherz 
lernen Tönnen, fpielend, ohne den Schweißtropfen der An- 
ftrengung auf der Stirn — was ſchön ift, muß gefallen 
und wahr jein. Ich meine, das Wiſſen ift wie Honig, Der: 
fchiedene können ihn holen, der Schmetterling ſummt um 
den Blumenfeld und findet ihn auch, doch jo ein deutjcher 
weiler Mann fommt mir vor wie ein Bär, der fehwerfällig 
in den DBienenftod bineingreift und die Taten ledt — id) 
hab’ an Bären feinen Gefallen. 

Du bift ein leichtjinnig Mägdlein, ſprach Frau Habwig 
und unluftig des Lernens. Wie gefällt dir denn Ekkehard 
jonft — ich meine er jei ſchön? 

Praredis fah zu ihrer Gebieterin hinüber: Sch hab’ noch 
feinen Möndy drum angeichaut, ob er ſchön ſei. 

Warım? 

Ich hab's für unnöthig gehalten. . 
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Du gibft heute jonderbare Antworten, ſprach Frau Hab- 
wig und erhob fih. Sie trat an's Fenſter und blickte nord» 
wärts. Senfeitd der dunfeln Tannenwälder ſchaute in plumper 
Steile der Feld von Hohenkrähen zu ihr berüber. 

Der Hirtenbub war vorhin da, er hat Leute hinüber 
beftellt, ſprach Praxedis. 

Der Nachmittag iſt mild und ſonnig geworden, fagte die 
Herzogin, laß die Pferde rüften, wir wollen hinüber reiten 
und jehen was fie treiben. Dder — ich hab’ vergeſſen, daß 
du dich über die Mühjal beflagt im Sattel zu fißen, da wir 
vom heiligen Gallus heimfehrten: ich werd’ alleine aus— 
reiten .. 

Ekkehard hatte ſich auf dem Hohenfrähen den Schauplak 
des nächtlichen Gelages betrachtet. Wenig Spuren waren 
übrig. Das Erdreich um den Eichbaum war röthlich ange- 
feuchtet. Reſte von Kohlen und Aſche deuteten auf den 
Feuerplatz. In den Aeſten der Eiche jah er mit Befremden 
da und dort Heine Wachsbilder von menschlichen Gliedmaßen 
verftectt bangen, Füße und Hände, Abhilder von Pferden 
und Kühen, — Gelöbniffe für Heilung von Krankheit an 
Menſchen und Thier, die der bäuerliche Aberglaube damals 
noch am alterägeweihten Baume lieber Iöste als in der 
Kirche des Thales. | 

Zwei Männer mit Haugeräthe famen heran. Wir find 
beftellt, Sprachen fie. Bom Hohentwiel? fragte Ekkehard. — 
Mir arbeiten der Herrihaft, unjer Sik ift drüben am 
Hohenhöwen, wo der Rauch der Kohlenmeiler aufiteigt. 

Gut, ſagte Ekkehard, ihr folt mir die Eiche hier 
fällen. Die Männer fahen ihn verlegen an. Vorwärts, 
rief er, und fputet euch! Bis die Nacht anbricht, muß fie 
umgehaueft Tiegen. 
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Da gingen die Zwei mit ihren Beilen zu der Eiche hin. 
Mit offenem Munde jtanden fie vor dem ftolzen Baum. 
Einer ließ fein Beil zur Erde fallen. 

‚Kommt dir der Pla nicht befannt vor, Chomuli? frug 
er feinen Nebenmann. 

Warum bekannt, Woveli? 

Der Holzhader deutete nad) Sonnenaufgang, feßte die 
geballte Rechte an den Mund, hob fie ald wenn er trinke 
und ſprach: Darum, Chomuli. 

Da ſah der Andere nad Ekkehard hinunter und zwinkte 
mit dem Aug’: Wir wiffen von Nichts, Moveli! Aber Er 
wird’s wiffen, Chomuli, jprach der Erfte. Abwarten, Wo» 
veli, jagte der Andre. 

Es iſt Sünd' und Schade, fuhr fein Gefährte fort, um 
den Eichbaum, ſchon an die zweihundert Sahr fteht er, und 
bat manch luſtig fladernd Mai-⸗ und Herbftfeuer erlebt. 
Ich bring's ſchier nicht über’s Herz, Chomuli. 

Sei fein Thor, tröjtete der Andere und that den eriten 
Hieb, wir müffen dran. Se jchärfer wir dem Baum in's 
Fleiſch hauen, deito weniger glaubt’3 der in der Kutte dort, 
dag wir felber in nächtlicher Andacht unter feinen Wipfeln 
fagen. Und der Strafihilling?!... Klug muß der Menſch 
fein, Woveli! 

Das leuchtete dem Eriten ein. Klug muß der Menſch 
fein, Shomuli! fpra er und hieb auf den Baum jeiner 
Berehrung. Zehn Tage vorher hatte er ein Wachsbild dran 
gehängt, day ihm jeine braune Kuh vom Fieber geneje. — 
Die Spüne flogen, in dumpfem Tact Trachten die eim- 
ſchlagenden Hiebe der Beiden. 

Der Diacon von Singen war aud. herübergefommen 
mit Meßbuch und Stola. Ekkehard winkte ihm, daß er mit 
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eintrete zur Waldfrau. Die ſaß noch ftarr an ihrem Heerbe. 
Ein ſcharfer Windzug erhob fi, da die Beiden dur die 
geöffnete Thür eintraten, und werlöfchte ihr Feuer. 

Waldfrau, rief Ekkehard gebietend, beitellt Euer Hgus 
und ſchnüret Euren Bündel, Ihr müflet fort. 

Die Alte griff nad) ihren Stab und fchnitt den dritten 
Kerbichnitt ein. Wer beihimpft mih zum Drittenmal, 
iprach fie dbumpf und will mid aus meiner Mutter Haufe 
* werfen, wie einen berrenlofen Hund? 

Im Namen der Herzogin von Schwaben, fuhr Ekkehard 
feierlich fort, jpreche ich über Euch wegen Hegung heidniſchen 
Aberglaubend und nächtlichen Gögendienftes die Verweijung 
aud Haus und Hof und Gau und Land aus. „Euer Stuhl 
fei geſetzt vor die Thür Eurer Hütte, ziehen follt Ihr unitet, 
foweit der Himmel blau iſt, ſoweit Chrijten die Kirche be» 
juchen, jo weit der Falke fliegt am Frühlingstag, wenn ber 
Wind unter beiden Flügeln ihn dahin treibt. Kein gaftlid 
Thor fol fih Euch öffnen, fein Feuer am Heerd brenne 
für Euch, fein Waffer des Duelle rauſche für Euch, bis daß 
Ihr Eures Freveld Euch abgethan und Euren Frieden ger 
feftet mit dem bdreieinigen Gott, dem Richter der Lebenden 
und Todten. | 

Die Waldfrau hatte ihm ohne große Erregung zugehört. 
Ein gefalbter Mann wird dir dreimal Schimpf anthun unter 
deinem eigenen Dach, murmelte fie, dei jollt du ein Zeichen 
in den Stab fchneiden und mit jelbem Stab jollt du and 
ziehen gen Niedergang, denn fie werden dir nicht laffen wo 
bu dein Haupt niederlegeft. O Mutter, meine Mutter! 

Sie raffte ihren Plunder in ein Bündel zujammen, griff 
den Stab und rüftete fi) zu gehen. Den Diacon von 
Singen fam eine Rührung an. Rufet Gott durd) feine 
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Diener um Berzeihung an, ſprach er, und thut eine chriftliche 
Pönitenz, da Ihr in Gnade geſund werdet. _ 

Dafür ift die Waldfrau zu alt, 100) jagt? fie, und lockte 
ihren Specht, der flog ihr um die Schulter und der Rabe 
hüpfte ängftlich hinter ihr drein, fchon war die Thür auf 
geriffen, noch einen Bli auf Wand und Heerd und Kräuter 
und Pferdsſchädel — fie ſtieß den Stab auf die Schwelle, 
dat die Steinplatten erträhnten: feid vwerflucht, ihr Hunde! 
klang's vernehmlich den Zurückbleibenden, fie wandte fih mit 
ihren Bögeln dem Walde zu, und verfchwand. 


Und wir ziehen ftumm, ein gefchlagen Heer, 
Erloſchen find unfere Sterne — 

O Island, eifiger Fels im Meer, . 

Steig’ auf aus nächtiger Ferne! 


tönte leiß murmelnder Geſang durd die entlaubten Stämme 
herüber. 

Ekkehard aber ließ jich vom Diacon die Stola umhängen 
und dad Meßbuch vortragen, er hielt einen Umgang durch 
Stube und Kammer, die Wände weihte er mit dem Zeichen 
des Kreuzes, auf daß das Getriebe böfer Geifter gebannt 
ſei für immer, dann jprad er unter Gebeten den großen 
Srorcismus über die Stätte. 

Das fromme Werk hatte lang gedauert. Dem Diacon 
fand der Angſtſchweiß auf der Stirn als er Ekkehard die 
Stola wieder abnahm, er hatte fo große Worte noch nie 
gehört. Jetzt tönte Pferbegetrab durch den Wald. 

Es war die Herzogin, von einem einzigen Diener geleitet. 
Ekkehard ging ihr entgegen; der Diacon von Singen trat 
jeinen Heimweg an. Ihr feid lange ansgeblieben, rief die 
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Herzogin gnädig, ich muß wohl jelber jehen, was Ihr ge 
ſchlichtet und gerichtet. 

Die zwei Holzhauer hatten indeß ihre Arbeit beendigt, 
‚und jchlihen auf des Berges Rückſeite von dannen; fie 
fürdteten die Herzogin. Ekkehard erzählte ihr der Waldfrau 
Weſen und Haushalt, und wie er fie ausgetrieben. 

Ihr feid ftreng, ſprach Frau Hadwig. 

Ich glaubte mild zu fein, erwiederte Ekkehard. 

Wir genehmigen was Ihr geordnet, ſprach die Herzogin. 
Mas fanget. Ihr mit dem verlaffenen Haufe an? Sie warf 
einen flüchtigen Blick auf das fteinerne Gemäuer. 

Die Kraft böſer Geifter iſt gebannt und befchworen, 
fagte Ekkehard. Sch will es zu einer Capelle der heiligen 
Hadwig weihen. 

Die Herzogin jah ihn wohlwollend an: Wie kommt Ihr 
auf den Gedanken? 

Es ift mir jo beigefallen... Die Eiche hab’ ih um- 
hauen laſſen. 

Mir wollen den Platz befichtigen, ſprach fie. Ich denke, 
wir werden auch das Umhauen der Eiche genehmigen. 

Sie ftieg mit Ekkehard den fteinigen Pfad hinauf, der 
auf den Gipfel des hohen Krähen führt. Oben lag bie 
Eiche gefällt, fchier fperrten ihre mächtigen Aeſte den Plag. 
Eine Felsplatte, wenig Schritte im Umfang, ift der Gipfel 
des jeltfam geformten Berges. Sie ftanden oben. Gteil 
ſenkten jich die Felswande unter ihren Füßen abwärts; es 
war eine jchier jchwindelnde Höhe, fein Stein oder Baum 
zum Anlehen,; in die blaue Luft hinaus ragten die zwei 
Geftalten, der Mönch im dunkeln Gewand, die Herzogin, 
den hellen farbigen Mantel faltig umgejchlagen. Schweigend 
ftanden fie beifammen. in gewaltiger Anblick that ſich 
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vor ihren Augen auf. Xief unten ftredte ſich die Ebene, 
in Schlangenlinie zog das Ylüßlein Aach durch die wiefen- 
grüne Fläche, Dächer und Giebel der Häufer im Thal waren 
winzig fern, wie Punkte auf einer Landkarte; drüben reckte 
ih der befannte Gipfel des Hohentwiel dunfel empor, ein 
ſtolzer Mittelgrund; blaue - platte Bergrüden erhoben fi 
mauergleic hinter dem Gewaltigen, ein Damm, der den 
Rhein auf feiner Flucht aus dem See dem Beichauer ver- 
det. Glänzend trat der Unterjee mit der Injel Reichenau 
hervor, und leije, wie bingehaudht, zeichneten fich ferne riefige 
Berggeftalten im dünnen Gemwölf, fie wurden deutlich und 
deutlicher, lichter Glanz ſäumte die Kanten ihrer Höhen, 
die Sonne neigte zum Untergang ... jchmelzend, duftig 
flimmerte die Landichaft.... 

Frau Hadwig war bewegt. Ein Stüd großer, weiter 
Natur jagte ihrem großen Herzen zu. Die Gefühle aber ' 
ruhen nahe bei einander. Ein zarter Hauch zog durch ihr 
Denken; ihre Blicke wandten fi von den ſchneeigen Häuptern 
der Alpen auf Effehard. Er will der heiligen Hadwig eine 
Capelle weihen! jo klang es immer und immer wieder in 
ihr Ohr. 

Sie trat einen Schritt vor, als fürchte ſie den Schwindel, 
lehnte den rechten Arm auf Ekkehard's Schulter und ſtützte 
ſich feſt auf ihn. Ihr Auge flammte auf die kurze Ent- 
fernung in das ſeine hinüber. Was denkt mein Freund? 
ſprach ſie mit weicher Stimme. 

Ekkehard ſtand zerſtreut. Er fuhr auf. 

Ich bin nie auf ſolcher Höhe geſtanden, ſprach er, bei 
dem Anblick mußt' ich der Schrift gedenken: „Hernach führte 
ihn der Teufel auf einen ſehr hohen Berg und zeigte ihm 
alle Reiche der Welt und ihre Pracht, und ſprach zu ihm: 
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Dies Alles will ich dir geben, wenn bu niederfällit und 
mich anbeteſt. Er aber antwortete und ſprach: Weg von 
mir, Satan! dem es ſteht geſchrigben: Du jollft den Herrn 
deinen Gott anbeten und ihm allein dienen.“ 

Starr trat die Herzogin zurück. Das Feuer ihres Auges 
wandelte fich, als hätte fie den Mönch hinabitogen mögen 
in den Abgrund. 

Ekkehard! rief fie, Shr feid ein Kind — oder ein Thor! 

Sie wandte ſich und ftieg jchnellen, unmuthigen Ganges 
hinunter. Sie ritt allein zur Seite Twiel zurüd, ſauſend, 
im Galopp; faum mochte der Diener folgen. 

Ekkehard wußte nicht, wie ihm gejchehen. Er fuhr mit 
der Hand über die Augen, ald lägen Schuppen davor. 

Wie er in ftiller Nacht auf feiner hohentwieler Thurm- 
ftube ſaß und den Tag überdachte, flammte ein ferner Teuer: 
"schein herüber. Er jchaute hinaus. Aus den Tanııen am 
hohen Krähen jchlug die fenrige Lohe. 

Die Waldfrau Hatte der Fünftigen Capelle zur heiligen 
Hadwig ihren letzten Bejud) eritattet. 


Zehntes Rapitel 
Weihnachten. 





Der Abend auf dem hoben Krähen Fang noch etliche 
Tage in der Herzogin Gemüth fort. Mißtöne werden fehwer 
vergeben, zumal von dem ber fje felber angejchlagen. Darum 
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fa Grau Hadwig einige Tage veritimmt in ihrem Saal. 
Grammatif und Virgilius rubten. Sie jcherzte mit Praredis 
über die Schulmeifter in Conſtantinopel angelegentlicher denn 
früher. Ekkehard fragte an, ob er zu Fortſetzung des Unter- 
richtes ſich einftellen jollee Ich habe Zahnweh, ſprach die 
Herzogin. Die rauhe Spätherbitluft werde Schuld daran 
fein, meinte er betauernd. 

Er fragte jeden Tag etlihe male nach feiner Gebieterin 
Befinden. Das rührte die Herzogin wieder. Woher kommt's, 
ſprach fie einmal zu Praredis, day Einer mehr werth jein 
kann als er jelber aus fi) zu machen weiß? 

Dom Mangel an Grazie, jagte die Griechin. In andern 
Ländern hab’ ich das Umgefehrte wahrgenommen, aber bier 
find die Menjchen zu träge, mit jedem Schritt, mit jeder 
Handbewegung, mit jetem Wort audzufprechen: das bin ich. 
Sie denfen’8 lieber und meinen, ed müßte dann die ganze 
Melt auf ihrer Stirn lefen was dahinter weht und ftrebt. 

Wir find doch ſonſt fo fleißig, ſprach Tran Hadwig 
wohlgefällig. 

Die Büffel ſchaffen auch den ganzen Tag, hätte Praredis 
ſchier erwiedert, aber in diefem Kalle begnügte fie fich damit, 
es gedacht zu haben. 

Ekkehard war unbefangen, &8 fiel ihm nicht ein, daß 
er der Herzogin ungeeignet geantwortet. Er hatte wirflich 
an das Gleichnig der Schrift gedacht, und überjehen, daß es 
dem leifen Ausdruck einer Zuneigung gegenüber nicht zweck 
mäßig ift, die Schrift anzuführen. Er verehrte die Herzogin, 
aber mehr als den verförperten Begriff der Hoheit, denn als 
Fran. Day Hohes Anbetung fordert, war ihm nicht einge 
fallen, noch weniger dag auch die höchſte Erſcheinung oft 
mit einfacher Liebe zufrieden ift. Frau Hadwig's üble 
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Laune nahm er wahr. Er begnügte fi, jeine Wahrnehmung 
in den allgemeinen Sa niederzulegen, daß der Umgang mit 
einer Herzogin ſchwieriger jei ald der mit Ordensbrüdern 
nad der Regel des heiligen Benedict. Aus Bincentiud 
nachgelafjenen Büchern ftudirte er die Briefe des Apoftel 
Paulus. Herr Spazzo ging in jener Zeit hochmüthiger an 
ihm vorüber denn früher. 

Frau Hadwig fand, daß es beſſer jei, in’& frühere Geleis 
rückzukehren. Es war doch ein mächtiger Anblick, ſprach fie 
eines Tages zu Ekkehard, wie wir vom hohen Krähen nad) 
den Schneegebirgen jchauten. Kennt Ihr aber das hohen- 
twieler Wetterzeihen? Wenn die Alpen recht klar und nah 
am Himmel fich abzeichnen, Ichlägt die Witterung um. Es 
find wirklich ſchlechte Tage darauf gefolgt. Wir wollen wie 
der Birgilius lefen. 

Da holte Ekkehard vergnügt feinen jchweren metallbe- 
ſchlagenen Virgilius und fie jeßten die Studien fort. Er 
erflärte den Frauen der Aeneide zweites Bud, den Fall der 
hoben Troja, das hölzerne Pferd und Sinon’s Lift und 
Laocoon's bittres Verderben, den nächtlichen Kampf, Caffan- 
dra's Geſchick und Priamus Tod, die Flucht mit dem greiſen 
Anchiſes. 

Mit ſichtbarer Theilnahme lauſchte Frau Hadwig der 
ſpannenden Erzählung. Nur mit dem Verſchwinden von 
Aeneas' Chegemahlin Kreuſa war fie nicht ganz zufrieden. 
Das braucht er vor der Königin Dido nicht fo breit zu er- 
zählen, ſprach fie, die Lebende hat ficher nicht gern gehört, 
daß er der Entſchwundenen fo lange nachgelaufen. Verloren 
ift verloren. 

Indefjen zog der Winter mit ſcharfem Schritt heran. 
Der Himmel blieb trüb und bleigrau, die Ferne verhüllt; 
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erſt zogen die Berggipfel rings die weite Schneedecke um, 
dann folgte Feld und Thal dem Beijpiel. Junge Eiszapfen 
prüften das Gebälke unter dem Dach, ob fie fich für etliche 
Monate ungejtört dran nieterlaffen möchten; die alte Linde 
im Schloßhof Hatte längſt wie ein fürfichtiger Hausvater, 
der die abgetragen Gewandungen dem Hebräer überläßt, ihre 
welken Blätter dem Spiel der Winde hingefchüttelt — es 
war ein großer Bündel, fie zerzausten ihn in alle Lüfte. 
In ihre Aeſte kamen Frächzend die Raben aus den nahen 
Wäldern geflogen, jpähend ob nicht aus der Burg Küche 
dann und wann ein Knöchlein für fie abfalle. Einmal fam 
einer mit den fchwarzen Brüdern, deſſen Flug war jchwierig, 
die Schwungfedern verjtümmelt — da ging Ekkehard über 
den Schloßhof, der Rabe aber flog fchreiend auf und ſuchte 
das Weite, er hatte den Mönchshabit fchon früher gejehen 
und war ihm nicht hold. 

Des Winters Nächte find lang und dunkel. Dann und 
wann bligt ein Nordlicht auf. Aber Teuchtender als alles 
Nordlicht fteht jene Nacht in der Menſchen Gemüth, da die 
Engel niederftiegen zu den Hirten auf der Feldwacht und 
ihnen den Gruß braten: „Ehre ſei Gott in der Höhe 
und Friede auf Erden allen, die eines guten Willens find,“ 

Auf dem hohen Twiel rüfteten fie zur Feier der Weih- 
nacht durch freundliches Gefchent. Das Jahr ift lang und 
zahlt der Tage viel, in denen man fich freundliches erweifen 
fann, aber der Deutſchen Sinnesart will auch dafür einen 
Tag vorgejchrieben haben, darum ift bei ihnen vor anderem 
Volk die Sitte der Beicheerung eingeführt. Das aute Herz 
bat fein bejonder Landrecht. 

In jener Zeit hatte Frau Hadwig die Grammatica ſchier 
bei Seite gelegt; es wurde im Frauenfaal viel genäht und 
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geftickt, Anäuel von Goldfaden und jchwarzer Seide lagen 
umber, und wie Ekkehard einsmals unvermerkt eintrat, fprang 
Praredis vor ihn hin umd wies ihm die Thür, Frau Hadwig 
aber verbarg ein angefangen Merk der Nadel in einem Körblein. 

Da ward Ekkehard aufmerkjam und z0g nicht ohne Grund 
den Schluß, es werde etwas zum Geſchenk für ihn berge- 
tihtet. Darum fann er darauf, dafjelbe zu -erwiedern und 
Alles aufzubieten, was ihm an Willen und Kunitfertigfeit 
zu Gebot ftand; er ſchickte feinem Freund und Xehrer Folkard 
in Sanct Gallen Bericht, dag ihm der zufende Pergament 
und Farben und Pinfel und Eöftliche Tinte. Jener that's. 
Effehard aber ſaß manches Stündlein der Nacht in feiner 
Thurmſtube und befann fi) auf ein lateinijched Reimwerf, 
das er der Herzogin widmen wollte — und jollten ihr darin 
etliche feine Huldigungen dargehracht werden. Es ging aber 
nicht jo leicht. 

Einmal hatte er begonnen und wollte in furzem Zug 
von Erſchaffung der Welt bis auf Antritt des Herzogthums 
in Schwabenland durch Frau Hadwig gelangen, aber es 
hatte ein paar hundert Herameter gefoftet, da war er noch 
nicht beim König David angelangt und das Werk hätte 
wohl erſt Weihnachten über drei Jahre fertig werden können. 
Ein anderesmal wollte er. alle Frauen aufzählen, die durch 
Kraft oder Liebreiz in der Völker Geſchichte eingegriffen, 
von der Königin Semiramis an mit Erwähnung der amazo- 
zoniſchen Sungfrauen, der heldenmüthigen Judith und der 
melodifhen Sängerin Sappho, aber zu feinem Leidwejen 
fand er, dat bis fein Griffel zu Frau Hadwig ſich durch 
gearbeitet hätte, er unmöglich noch etwas Neues zu deren 
Lob und Preis vorzubringen vermöchte. Da ging er ſehr 
betrübt und niedergefchlagen umher. 
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Habt Ihr eine Spinne verjchluct, Perle aller Profeſſo⸗ 
ren? frug ihn Praredis einmal, wie fie dem Berftörten be- 
gegnete. 

Ihr habt gut ſcherzen, ſprach Ekkehard traurig, — und 
unter dem Siegel der Verſchwiegenheit klagte er ihr ſeine 
Noth. Praxedis mußte lachen: 

Bei den ſechs und dreißigtauſend Bänden der Bibliothek 
zu Conſtantinopolis! ſagte fie, — Ihr wollet ja ganze 
Wälder umbauen, wo es nur ein paar Blümlein zum 
Strang erfordert. Macht's einfach, ungelehrt, lieblich — 
wie ed Euer geliebter Virgilius auegedacht hätte! — Sie 
ſprang davon. 

Ekkehard ſetzte ſich wieder auf ſeine Stube. Wie Virgil? 
dachte er. Aber in der ganzen Aeneide war kein Beiſpiel 
für ſolchen Fall vorgezeichnet. Er las etliche Geſänge. 
Dann ſaß er träumeriſch da. Da kam ihm ein guter Ge— 
danke. Ich hab's! rief er, der theure Sänger ſelber ſoll die 
Huldigung darbringen! Er ſchrieb das Gedicht nieder, als 
wenn Virgilius ihm in ſeiner Thurmeinſamkeit erſchienen 
wäre, freudig darüber, daß in dentſchen Landen feine Geſänge 
fortlebten, der hohen Frau dankend, die jein pflege. In 
wenig Minuten war’s fertig. 

Das Gedicht wollte Ekkehard mit einer jchönen Malerei 
verziert zu Pergament bringen. Er jann ein Bild aus: die 
Herzogin mit Krone und Scepter auf hohem Throne figend, 
ihr kommt Birgilius im weigen Gewand, den Xorbeer in den 
Locken, entgegen und neigt das Haupt; an der Rechten aber 
führt er den Ekkehard, der bejcheiden wie der Schüler mit 
dem Lehrer einherjchreitet, ebenfalld tief ſich verneigen. 

Sn der itrengen Weiſe des trefflichen Folkard entwarf er 
die Zeichnung. Er erinnerte jih an ein Bild im Pfalter- 
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buch, wie der junge König David vor den König Abimelech 
tritt. 19) So ordnete er die Geſtalten; die Herzogin zeich- 
nete er zwei Fingerbreit höher als Virgilius und der Ekke— 
hard des Entwurfs war hinwiederum ein heträchtliches Fleiner 
als der heidnifche Poet; — anfangende Kunft, der e8 an 
anderem Mittel des Ausdruds gebricht, fpricht Rang und 
Größe äußerlich aus. 

Den Pirgilius bracht’ er leidlich zuwege. Sie hatten 
fi in Sanet Gallen bei ihren Malereien ſtets an Weber- 
lieferung alten Bilderwerks gehalten und für Gewandung, 
Faltenwurf und Bezeihnung der Geitalt einen gleichmäßig 
fich wieberholenden Zug angenommen. Ebenſo gelang es 
ihm mit feinem eigenen Abbild, fofern er wenigftend eine 
Figur im Mönchshabit, Tenntlich durch eine Tonſur, her- 
ſtellte. 

Aber ein verzweifelt Problema war ihm die richtige 
Darſtellung einer königlichen Frauengeſtalt, denn in die 
klöſterliche Kunſt hatte noch kein Abbild einer Frau, ſelbſt 
nicht das der Gottesmutter Maria Einlaß erhalten. David 
und Abimelech, die er fo gut im Zug hatte, halfen ihm 
Nichts, bei ihnen brach der Königgmantel ſchon hoch über 
dem Knie ab und er wußte nicht, wie ben Faltenwurf tiefer 
berabienfen. 

Da lagerte ſich wiederum Kümmerniß auf feine Stirn. 
Nun? fragte Praredis eined Tages. 

Das Lied ift fertig, ſprach Ekkehard. Itzt fehlt mir 
was Anderes. 

Was fehlt denn? 

Ich jollte wiſſen, ſprach er wehmüthig, in welcher Weife 
fih der Frauen Gewand um den zarten Leib fehmiegt. 

Ihr ſprecht ja ganz abſcheulich, erlefenes Gefäß der 
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Tugend, ſchalt ihn Praredis. Ekkehard aber erflärte ihr 
feinen Kummer deutlicher. Da machte die Griechin eine 
Handbbewegung, als wolle fie die Augenlider in die Höhe 
ziehen: Macht die Augen auf, ſagte fie, und feht euch das 
Leben an. Der Rath war einfach, und doch neu für Einen, 
der feine ganze Kunft auf einfamer Stube erlernt. Ekke⸗ 
hard Ichaute feine Ratbgeberin lang und abmeſſend an. Es 
frommt mir nichts, ſprach er, Ihr tragt Teinen Könige. 
mantel. 

Da erbarmte fich die Griechin des zweifelerfüllten Künft- 
lers. Wartet, fagte fie, die Frau Herzogin iſt drunten im 
Garten, ic will ihren Staatsmantel umlegen, da kann euch) 
geholfen werden. Sie hujchte fort; in wenig Minuten war 
fie wieder da, der ſchwere Purpurmantel mit goldener Ber: 
bramung hing ihr nachläſſig um die Schultern. In ge 
meflenem Schritt ging fie dur dad Gemach, ein eherner 
Leuchter ſtand auf dem Tiſch, fie nahm ihn wie einen 
Scepter, dad Haupt auf die Schulter zurückgeworfen trat 
fie vor den Mönd). 

Der hatte jeine Feder ergriffen umd ein Stüdlein Per- 
gament. Wendet Euch ein wenig gegen das Licht, ſprach er, 
und begann emfig feine Striche zu ziehen. 

Jedesmal aber wenn er nad) jeinem anmuthigen Vorbild 
ichante, warf ihm dies einen blikenden Blid zu. Cr zeich- 
nete langſamer. Praredid fchaute nach dem Feniter: Und 
ta unjere Nebenbuhlerin im Reich, ſprach fie mit künſtlich 
erhobener Stimme, bereit3 den Burghof verläßt und uns 
zu überfallen droht, jo befehlen wir Euch bei Strafe der 
Enthauptung, Eure Zeichnung in eines Augenblicks Friſt 
zu vollenden. 

11* 
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Ich danke Euch, ſprach Ekkehard, und legte die Feder 
nieder. 

Praxedis trat zu ihm und beugte ſich vor, in ſein Blatt 
zu ſehen. Schändlicher Verrath, ſprach ſie, das Bild hat 
ja keinen Kopf. 

Ich brauche nur den Faltenwurf, ſagte Ekkehard. 

Ihr habt Euer Glück verſäumt, ſcherzte Praxedis ini 
früheren Ton; das Antlitz treis abgebildet und wer weiß ob 
wir in fürjtliher Gnade Euch nicht zum Patriarchen von 
Conſtantinopel ernannt hätten. 

Es wurden Schritte hörbar. Schnell riß Praxedis den 
Mantel von den Schultern, daß er auf den Arm niederſank. 
Schon ſtand die Herzogin vor den Beiden. 

Wollt Ihr wieder Griechiſch lernen? ſprach fie vorwurfs— 
voll zu Ekkehard. 

Ich hab' ihm den edeln Sardonyr an meiner Herrin 
Mantel Agraffe gezeigt; es ift jo ein feingejchnittener Kopf, 
fagte Praredis, Herr Ekkehard verfteht fih aufs Alterthum. 
Er hat das Antlitz recht gelobt... 

Auch Audifar traf feine Vorbereitungen für Weihnachten. 
Seine Hoffnung auf Schätze war fehr gefchwunden. Er 
hielt fich jegt an das wirklich Vorhandene Darum ftieg er 
‚oft nächtlih in’s Thal hinunter an's Ufer der Aach, die mit 
trägem Lauf dem See entgegen jchleiht. Beim mortchen 
Steg Stand ein hohler Weidenbaum. Dort lauerte Audifar 
manches Stündlein, den erhobenen Rebiteden nad des Baur 
med Deffnung gerichtet. Er jtellte einem Fiſchotter nad). 
Aber feinem Denker it die Erforfhung der letzten Gründe 
alles Seins fo ſchwierig geworden, wie dem Hirtenfnaben 
jeine Dtterjagt. Denn aus dem hohlen Ufer zogen fidh 
noch allerhand Ausgänge in den Fluß, die der Otter wußte, 
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Audifar nicht. Und wenn Aubifar oft vor Kälte zitternd 
ſprach: igt muß er kommen! fo kam weit ftromaufwärts ein 
Gebrauſe bergetönt, das war fein Freund, der dort bie 
Schnauze über'3- Waſſer ſtreckte und Athem holte; und 
wenn Audifar leife dem Ton nachſchlich, hatte ſich der Otter 
inzwilchen auf den Rüden gelegt und ließ fi) gemächlich 
ftromab treiben ... 

In der hohentwieler Küche war Leben und Bewegung, 
wie im Zelt des Feldherrn am Vorabend der Schlacht. Frau 
Hadwig jelbft ftand unter den dienenden Mägden, fie trug 
feinen Herzogsmantel, wohl aber einen weißen Schurz, theilte 
Mehl und Honig aus und ordnete die Badung der Lebkuchen 
an. Praredis miſchte Ingwer, Pfeffer und Zimmt zur 
Würze des Teigs. 

Was nehmen wir für eine Form? frug fe. Das Viereck 
mit den Schlangen? 

Das große Herz13%) ift ſchöner, fprah Frau Hadwig. 
Da wurden die Weihnachtlebkuchen in der Herzform gebaden, 
den jhöniten ſpickte Frau Hadwig eigenhändig mit Mandeln 
und Cardamomen. 

Eines Morgens kam Audifar ganz erfroren in die Küche, 
und juchte fih ein Pläglein am Heerdfeuer; feine Lippen 
zitterten wie im Fieberjchauer, aber er war wohlgemuth 
und freudig. Rüſte dich, Büblein, ſprach Praxedis zu ihm, 
du mußt heut Nachmittag hinüber in den Wald und ein 
Tännlein hauen. 

Das iſt nicht meines Amtes, ſagte Audifar ſtolz, ich wills 
aber thun, wenn Ihr mir auch einen Gefallen thut. 

Was befiehlt der Herr Ziegenhirt? fragte Praredis. 

Audifar ſprang Hinaus, dann fam er wieder und 
hielt einen dunfelbraunen Balg fiegeöfroh in die Höhe, 
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das kurze glatte Haar glänzte daran, dicht und weich war's 
anzufühlen. 
Woher dad Rauchwerk? fragte Praxedis. 

Selbft gefangen, ſprach Audifar und ſah wohlgefällig 
auf feine Beute. Ihr jollt eine Pelzhaube für die Hadu- 
muth daraus machen. 

Die Griehin war ihm wohlgefinnt und verſprach Er- 
füllung der Bitte. 

Der Weihnachtsbaum war gefällt; fie ſchmückten ihn mit 
Aepfeln und Lichtlein, die Herzogin richtete Alles im großen 
Saal. Ein Dann von Stein am Rhein Tam berüber, und 
brachte einen Korb, der mit Leinwand zugenäht war. Es 
fei von Sanct Gallen, ſprach er, für Herrn Ekkehard. 
Frau Hadwig lieg den Korb ungeöffnet zu den andern 
Gaben ftellen. 

Der heilige Abend war gekommen. Die gejammten 
Infaffen der Burg verfammelten ſich in feitlihem Gewand, 
zwifchen Herrfchaft und Gefind follte heut Feine Trennung 
fein. Ekkehard las ihnen das Evangelium von des Heilands 
Geburt, dann gingen fie paarweije in den großen Saul 
hinüber, da flammte heller Lichtglanz und feftlich Leuchtete 
der dunkle Tannenbaum — als die legten traten Audifar 
und Hadumoth ein, ein Blättlein Goldihaum vom Ber: 
golden der Nüffe lag an der Schwelle, Audifar bückte id, 
darnach, es zerging ihm unter den Fingern. Das tit dem 
Chriftfind von den Flügeln abgefallen, ſprach Hadumoth 
leiſe zu ihm. 

Auf großen Tiſchen lagen die Geſchenke für die dienen- 
den Lente, ein Stüd Leinwand oder gewoben Tuch und eini- 
ged Gebäd; fie freuten fi des nicht allzeit fo milden 
Sinnes der Gebieterin. Bei Hadumoth's Antheil Ing richtig 
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Geber verrieth. Ich hab’ Nichts für dich, fagte fie zu 
Audifar. Es ift ftatt der Goldkrone, ſprach der. Knechte 
und Mägde dankten der Herzogin und gingen in die Ge— 
findeftube hinunter. 

Frau Hadwig nahm Ekkehard bei der Hand und führte 
ihn an ein Tiſchlein. Das ift für Eud, ſprach fie Bein 
mandelgeſpickten Lebkuchenherz und dem Korb lag ein ſchmuckes 
priefterlicheg Sammtbarett und eine prächtige Stola, Grund 
und Franjen waren von Goldfaden, dunkle Punkte waren 
mit ſchwarzer Seide drein geſtickt, einige mit Perlen aus- 
geziert, fie war eined Biſchofs werth. 

Laßt jehen, wie Ihr Euch ausnehmt, ſprach Praredis 
Trotz der kirchlichen Beſtimmung ſetzte ſie ihm das Barett 
auf und warf ihm die Stola um. Ekkehard ſchlug die Augen 
nieder. Meiſterhaft! rief ſie, Ihr dürft Euch bedanken. 

Er aber legte ſcheu die geweihten Gaben wieder ab, aus 
ſeinem weiten Gewand zog er die Pergamentrolle und reichte 
fie ſchüchtern der Herzogin dar. Frau Hadwig hielt fie un- 
entfaltet. Erſt den Korb öffnen! das Beſte — ſprach ſie 
freundlich auf das Pergament deutend, ſoll zuletzt kommen. 

Da ſchnitten ſie den Korb auf; in Heu begraben und 
durch des Winters Kälte wohl erhalten lag ein mächtiger 
Auerhahn drin, Ekkehard hob ihn in die Höhe, mit ausge 
breiteten Slügeln reichte er über eines Mannes Länge. Ein 
Brieflein war bei dem ftattlichen Stück Federwild. 

Vorleſen! fprach die Herzogin neugierig. 

Ekkehard öffnete das unfenntlihe Sigill und las: 

„Dem ehrwürdigen Bruder Effehard auf dem hoben 
Twiel durch Burkart den Klofterfchüler Romeias 
der Wächter am Thor. 
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„Wenn es zwei wären, fo wäre Einer für Euch. Da 
ed aber auf Zwei nicht geglücdt bat, jo ift der Eine nicht 
für Euch und Eurer fommt nad. Gefendet wird er an 
Euch wegen Unwifjenheit des Namens. Sie war aber mit 
der Frau Herzogin damals im Klofter und trug ein Ge 
wand von Farbe eined Grünfpedhts, den Zopf um die Stirn 
geflochten. | 

„Derjelben den Vogel. Wegen fortwährender Gedenkung 
beffen der ihn. gejchoffen, an ftattgefundene Begleitung zu 
den Klausnerinnen. Gr muß aber ftark eingebeizt und mürb 
gebraten werden, weil fonft zäbe; bei Zuzug ven Gäſten 
ſoll fie das weiße Fleiſch am Rückgrat jelber verzehren, da 
Died das beite, und das braune von harzigem Geſchmack. 

„Dazu Glück und Segen. Euch, ehrwürdiger Bruder, 
auch. Wenn auf Eurer Burg ein Wächter, Thurmwart 
oder Forjtwart zu wenig, jo empfehlet der Herzogin den 
Romeiad, dem wegen Verſpottung durdy den Schaffner und 
Berflagung dur den Drachen Wiborad Veränderung des 
Dienftes wünfchenswerth. Uebung im Thordienit, Einlaf 
und Hinauswerfung fremden Bejuchd betreffend, kann be 
zeugt werden. Ebenſo was Jagd angedt. Und er ſchaut 
jetzt ſchon nach dem hohen Twiel als zöge ihn ein Seil 
dorthin. — Langes Leben Euch und der Frau Herzogin. 
Lebet wohl.” 

Fröhlich Lachen ſchloß die Vorleſung. Praxedis aber 
war roth geworden. Das iſt ein ſchlechter Dank von Euch, 
ſprach ſie biſſig zu Ekkehard, daß Ihr Briefe in anderer 
Leute Namen ſchreibt und mich beleidigt. 

Haltet ein, ſprach er, warum ſoll der Brief nicht ächt 
ſein? | 

Es wär’ nicht der erite, den ein Mönd gefälſcht, war 
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Praxedis' gereizte Antwort. Was braucht Ihr Euch über 
den groben Jägersmann Iuftig zu machen? Er war gar 
nicht jo übel, 

Praredis, ſei vernünftig, ſprach die Herzogin. Schau 
dir den Auerhahn an, der ift nicht im Hegau gejchoffen, und 
Gflehard führt eine andere Feder. Wollen wir. den Bitt- 
fteller auf unjer Schloß verjegen ? 

Das verbitt’ ich mir, rief Praredis eifrig. Es fol Nie 
mand meinen, dab ... 

Gut, iprad Frau Hadwig mit Schweigen gebietendem 
Ton. Sie rollte Ekkehard's Pergament auf. Die Malerei 
am Anfang war leiblich gelungen, Zweifel über teren Be 
deutung bejeitigte die Darüberjchreibung der Namen Hab 
wigis, Birgilins, Ekkehard. ine kühne Initiale mit ver 
ſchlungenem goldenem Geäfte eröffnete die Schrift. 

Die Herzogin war böchlich erfreut. Ekkehard hatte jeit- 
her über den Befiß folder Kunft Nichts verlauten laflen. 
Praredis ſchaute nach dem purpurnen Mantel, den die ge 
malte Öerzogin trug, und lächelte, als wüßte fie was Be 
ſonderes. 

Frau Hadwig winkte, daß Ekkehard ſein Geſchriebenes 
vorleſe und erfläre. Er las. 

Verbeutfiht lautet's alfo: 


In nächt'ger Stille ſaß ich jüngft allein 

Und ziffert an den Schriften alter Zeit, 

Da flammte hell ein geifterhafter Schein 

In mein Gemach. 'S war nicht des Mondes Licht, — 
Und vor mich trat ein leuchtend Menfchenbild, 
Unfterblich Lächeln fchwebt’ um feinen Mund, - 

In dunkler Fülle wallte das Gelod, 

Als Diadem trug er den Lorbeerfranz. 


€ 
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Hindeutenb auf das aufgefchlagne Buch, 

Sprad er zu mir: Sei guten Muths, mein Freund, 
Ich bin kein Geift, der deinen Frieden ftört, 

Ich bringe bir nur Gruß und Segenswunjd. 
Was todter Buchftab dort dir noch erzäbt, 
Das fchrieb ich jelbft mit warmem Herzblut einft: 
Der Troer Waffen, des Aeneas Fahrt, 

Der Götter Zorn, der ftolgen Rom Beginn. 
Schon ein Jahrtauſend ſchier iſt abgerollt, 

Der Sänger ftarb, es ftarb fein ganzes Boll. 
Stil ift mein Grab. Nur felten dringt ein Manf 
Zu mir berab, von frober Winzer Felt, 

Bom Wogenihlag am nahen Cap Mifen. 


Doch jüngft hat mich der Nordwind aufgeftört, 
Er brachte Kunde, daß in fremden Gau'n 
Man des Aeneas Schickſal wieder liest, 

Daß eine Fürftin, ſtolz und hochgemuth 

Des Landes Sprache als ein neu Gewand 
Um meine Worte gnädig fchmiegen beißt. 


Wir glaubjen einft, am Fuß der Alpen ſei 

Nur Sumpf des Rheins und ein barbartich Bolt; 
Setzt hat die Heimath felber ung vergeſſen 

Und bei den Fremden leben neu wir auf, 

Dep Eich zu danken bin ich heute hier: 

Das höchfte Kleinod, was dem Sänger wird, 
Iſt Anerkennung einer hohen Frau. 


Heil deiner Herrin, der das felt'ne Gut 

Der Stärke und der Weisheit warb befcheert, 
Die glei) Minerva in der Götter Reih'n, 
In Erz gerüftet eine Kriegerin, 

Der Friedeustünfte Hort und Schub zugleich. 
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Noch lange Jahre mög’ ihr Scepter walten, 

Es blüh' um fie ein ſtark und fittig Bolt. 

Und fommt Euch einft ein fremd Getön geraufcht, 

Wie Heldenlied und fernes Saitenfpiel, 
Dann denket mein, e8 grüßt Italia Euch, - 
Es grüßt Birgit den Fels von Hohentwiel. 


Er ſprach's und wintte freundlich und verſchwand. 
Ich aber fchrieb noch in derfelben Nacht 

Was er geiprochen. Meiner Herrin ſei's 

As Feftgeichent itzt fchlichtern dargebracht 

Bon ihrem treuen Dienftmann Ekkehard. 


Eine kurze Paufe erhob fih, als er die Xejung jeines 
Gerichts beendet. Dann trat die Herzogin auf ihn zu und 
reichte ihm die Hand. Ekkehard, ich danke Euch! ſprach fie; 
ed waren diejelben Worte, die fie einit im Kloſterhof zu 
Sanct Gallen zu ihm gefprochen, aber der Ton war nod) 
milder wie damals, und der Bli war ftrahlend und ihr 
Lächeln wunderfam, wie das zaubernoller Feyen, von dem 
die Sage geht, ein Schneeregen blühender Roſen müſſe 
drauf folgen. 

Sie wandte ih dann zu Praredis: und Did) jollte ich 
verurtbeilen, igt einen abbittenden Fußfall zu thun, die Du 
jüngſt fo geringihäßend von den gelehrten geijtlichen Män— 
nern geſprochen. Aber die Griechin blickte ſchelmiſch drein, 
wohl wiflend, daß ohne ihren weiſen Rath und Beiſtand der 
ſcheue Mönch fih kaum zu jeiner Dichtung erſchwungen. 

In aller Zukunft, jprach fie, werde ich feinem Verdienſte 
die gebührende Achtung zollen. Auch einen Kranz will ich 
ihm flechten, jo Ihr gebietet. 

Als Ekkehard binaufgegangen war in feine Thurmſtube 
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und die ftille Mitternacht herannahte, ſaßen die Frauen noch 
hei einand. Und die Griechin brachte eine Schaale mit 
Maffer und etliche Stüdlein Blei und einen metallenen 
Löffel. Das Bleigießen vom vorigen Jahr ift gut einge 
troffen, ſprach fie, wir mochten’8 und damals kaum erflären, 
weld eine jonderbare Form das gejchmolzene Stück im 
Waffer annghm, aber ich meine igt mehr und mehr, es 
habe einer Mönchskapuze geglichen, und die ift unjerer Burg 
geworben. 

Die Herzogin war nachdentend. Sie lauichte, ob Ekke⸗ 
hard nicht etwa durch den Gang zurückkehre. 

Es ift doch nur eitel Spielerei, fprad fie... 

Wenn ed meiner Herrin nicht gefällt, fagte die Griechin, 
jo mag fie unjern Lehrer beauftragen, uns mit Beſſerem 
zu erfreuen; fein Birgilius ift freilich ein zuverläffiger Drafel 
der Zukunft, ale unfer Blei, wenn er in geweihter Nacht 
mit Segensſpruch und Gebet aufgejchlagen wird. Sch wäre 
faſt neugierig, welch ein Stüd feiner Dichtung uns die 
Geſchicke des nächſten Jahres offenbaren würde... 

Schweig, fagte die Herzogin. Er hat neulich jo fireng 
über Zauberei gefprochen, er würde und auslachen ... 

Dann werden wir beim Alten bleiben müffen, ſprach 
Praredis und hielt den Löffel mit dem Blei über das Licht 
der Yampe. Das Blei ſchmolz und bewegte fi) zittermd, 
da ftund fie auf, murmelte etlihe unverjtändliche Worte 
und goß es herab. Ziſchend jprühte das fläffige Metall in 
die Waflerfchaale. 

Frau Hadwig wandte ihren Bli in fcheinbarer Gleich⸗ 
giltigfeit. Praredis hielt die Schaale an's Lampenlicht: 
ftatt in jeltiame Schladen zu fplittern, war das Blei zu- 
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ſammenhängend geblieben, ein länglich zugeſpitzter Tropfen. 
Matt glänzte es in Frau Hadwig's Hand. 

Das ift wiederum ein Näthjel, bis die Löſung kommt, 
icherzte Praredis. Die Zukunft fieht ja für dieſesmal fait 
aus wie ein Tannenzapfen. 

Wie eine Thräne! ſprach die Herzogin ernit und jtüßte 
ihr Haupt auf die Rechte. 38) 

Lauter Lärm im Erdgeſchoß der Burg unterbradh das 
weitere Prüfen der Vorbedeutung; Gekicher und Aufichrei 
der dienenden Mägde, rauhes Gebrumm männliher Stüun- 
men, Thriller Lautenklang: fo tönte ed verworren den Gang 
herauf; ehrerbietig und ſchutzflehend hielt der fliehende Schwarm 
der Dienerinnen, an des Saales Schwelle, die lange Friderun 
unterdrücte mühfam ein lautes Schelten, die junge Hadu—⸗ 
moth weinte — tappend kam eine Geftalt hinter ihnen brein, 
fchwerfälligen zweibeinigen Schritts, in rauhe Bärenhaut ge- 
hüllt, eine bemalte hölzerne Maske mit namhafter Schnauze 
vor dem Antlig, fie brummte und murrte wie ein bungriger 
Braun, der auf Beute ausgeht, und that dann und wann 
einen ungefügen Griff in die Laute, die an rotbem Band 
über die zottigen Schultern gehängt war — aber wie des 
Weihnachtſaals Thüre fih aufthat und der Herzogin Ge— 
wand entgegenraufchte, machte der nächtlihe Spuk Kehrt 
und polterte langjam durch den dröhnenden Gang zurüd. 

Die alte Schaffnerin ergriff das Wort und trug ihrer 
Gebieterin vor, dag fie fröhlich unten gejeffen und fich Der 
Weihnachtgaben erfreut, da jei das Ungethüm eingebrochen 
und babe erft zum eigenen Yautenfpiel einen feinen Tanz 
aufgeführt, hernach aber die Lichter ausgeblafen und tie 
erfchrockenen Maiden mit Kup und Umarmung bedroht, und 
ei jo wild und unerfättlid geworden, daß es fie Alle zur 
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Flucht genöthigt; dem rauhen Laden des Bären aber fei 
mit Grund zu entnehmen, daß unter der Wildſchur Herr 
Spazzo der Kämmerer verborgen ſtecke, der nad einem 
ſcharfen Weintrunf hiemit fein Weihnachtvergnügen beichloffen. 

Frau Hadwig beruhigte den Umwillen ihres Gelindes 
und hieß fie Schlafen gehen. Vom Hofe tönte noch einmal 
verwunderter Aufruf; Alle ftanden in einer Gruppe bei- 
fammen und fchauten unverrüdt auf den Thurm, denn der 
ſchreckhafte Bär war hinaufgeftiegen, und erging ſich jetzo 
auf den Zinmen der Warte und redte fein ftruppiges Haupt 
nad) den Sternen, ald wolle er jeinem Namensgenofjen 
droben, dem großen Bären, einen Gruß hinüberwinten in's 
Unermeßliche. 

Die dunkle Bermummung bob fi) in deutlihem Umriß 
vom fahlen glanzerhellten Himmelögrunde, gejpenjtig Hang 
ihr Brummen in die jchweigende Nacht; doch Keinem der 
Sterblihen ward fund, was die leuchtenden Geitirne dem 
weinjchweren Haupte Herrn Spazzo ded Kämmererd ge 
offenbart . . 

Um dieſelbe Mitternachtſtunde kniete Ekkehard vor dem 
Altar der Burgkapelle und ſang leiſe die Hymnen der Chriſt⸗ 
mette,134) wie es die Uebung der Kirche vorſchrieb. 


Anmerftungen. 





I) .. „Purchardus autem, dux Suevorum, Snueviam quasi 
tyrannice regens.“ Ekkehardi IV. casus S. Galli cap. 3. bei 
Pertz monumenta Germaniae historica II. 104. „hic cam 
esset bellator intolerabilis.“ Witukind lib. I. c. 27. 


2)... „cum jam esset decrepitns.‘‘ Ekkeh. easus $. Galli 
eap. 10. 


3) „Hadawigs, Henrici ducis filia, Suevorum post Pur- 
chardum vivum dux vidus, cum Duellio habitaret, femina 
admodum quidem pulchra, nimiae severitatis cum esset suis, 
longe lateque terris erat terribilis.“ Ekkeh. casus S. Galli, 
cap. 10. bei Pertz II. 122. 


4) camisia clizana. pallium canuım vel sapphirinum. Das 
Coſtim der Vornehmen war mannigfacher Veränderung burch 
die Mode unterworfen. Zu Karl des Großen Zeiten trug man 
an den Füßen Schuhe, um die Beine hohe, camafchenartig zu- 
geſchnürte Binden, ein hemdartig linnenes Unterfleid und ein 
wollenes Oberfleid oder einen langen, von den Schultern bis zu 
den Abſätzen reichenden Mantel, der durch Ausichnitt an ben 
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Seiten den Armen freie Bewegung ließ. Der lange Mantel 
wurde aber bald gegen einen Fürzeren vertaujcht, ber fich indeß 
auch nicht als zwedmäßig bewährte. Vgl. de8 monachus San 
Gallensis gesta Karoli M. lib. I. c. 34. bei Pertz Mon. II. 
747. Den Miniaturbildern fanctgalfifcher Handfchriften, 3. 8. 
bes psalterium aureum, ift mannigfacher Auffchluß tiber gleich- 
zeitige Trachten zu entnehmen. 


5) Wehrgeld — nach mittelalterlihdem Strafrecht, wonach faft 
alle Vergehen und Verbrechen mit Geld zu fühnen waren, ift ein 
dem Berletsten zu perjönlicher Genugthuung; Buße (Wette, 
fredum), ein zur Sühne des geftörten Friedens dem Bolt, ſpäter 
dem Landesherrn zu entrichtendes Strafgeld Die alten Bolle- 
vechte verzeichnen auch bei allen Gattungen von Thieren forg- 
fältig deren Wehrgeld, das im Fall von Tödtung ober Beſchä⸗ 
digung der Eigenthümer zu erheben hatte. Wenn übrigens ber 
Schaden mehr durch Zufall zugefligt wurbe, lag fein Friedbruch 
vor, und e8 würde Herrn Spazzo ſehr Ichwer gefallen fein, bie 
Berurtheilung des fir feinen Wolfshund verantwortlichen Herrn 
von Fridingen zu einer Buße Durchzufegen. 


6) Brautwerbungen zwifchen dem byzantinifchen Hofe und ben 
dentihen Großen kamen in diefer Zeit wiederholt und wechſel⸗ 
feitig vor. Oft wurden deutſche Bifchöfe in jolder Miſſion nach 
Eonftantinopel gejendet, 3. B. Bernward von Würzburg flr 
Kaifer Otto III, Werner von Straßburg für den Sohn Kaifer 
Conrad II. In einer Notiz des fanctgalliihen liber benedic- 
tionum wird es fehr getadelt, Daß bie vornehme Männerwelt 
fih, mit Hintanfegung der deutichen Töchter, Frauen aus Italien 
und, Griechenland holte. Die Vorliebe der deutſchen Herren für 
byzantinifche Damen begreift fi aber nad den Schilderungen 
derer, die Augenzeugen des neuen Tones und ber liebenswitrbigen 
Gejelligleit waren, welche durch Otto II. griechiſche Gemahlin 
Theophano an dem deutfchen Kaiferhof eingeführt wurden. So⸗ 
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gar ber ernfthafte Scholaftiter Gerbert, nachmals Bapft Sylveſter II., 
ſah fih veranlaßt, dem Zauber byzantiniſcher Frauenfitte jeine 
Anerkennung auszufprehen. „Da mir bieje gemüthlichen Ge- 
fichter, jagt er, diefe focratifchen Unterhaltungen entgegen kamen, 
vergaß ich allen Kummer und mich jchmerzte nicht mehr ber 
Gedanke meiner Auswanderung.“ 


7) Einheimische Bögel, künſtlich abgerichtet, nahmen in den 
Salons jener Tage die Stelle ein, die heute den Papageien zu- 
fommt. Im Fragment VIIL des Tateinifchen Gedichts Ruodlieb 
wird ſehr idyllifch erzählt won ſolch wunderſam zahmen Staaren, 
bie es verſtehen, ihr Futter felbft zu verlangen und gelehrt find: 

„Nostratim fari „Pater“ et „noster“ recitare j 
Usque „qui es in coelis“ lis, lis, lis triplicatis.‘ 


ſ. Grimm und Schmeller, Iatein. Gedichte des X. u. XI. Jahr- 
bunbert8, p. 174 u. 212. 


8) Haec quondam parvula, Constantino Graeco regi cum 
esset desponsata, per eunuchos ejus ad hoc missos literis 
grecis adprime est erudita, sed cum imaginem virginis pictor 
eunuchus domino mittendam uti simillime depingeret, solli- 
cite eam inspiceret, ipsa nuptias exosa os divaricabat et 
oculos, sicque Graeco pervicaciter repudiato literis post 
latinis studentem: Purchart illam dux multipliciter. dotatam 
daxit u. ſ. w. Ekkehard, casus S. Galli c. 10. bei Pertz, 
Monum. II. 123. u 


9)... ceu serpentes capitatae oscula quae sibi dant. 
Ruodlieb, fragm. III. 335. 


10) Rorſchach wird oftmals erwähnt als Durchgangspunkt für 
die nah Italien Reifenden. Das Gotteshaus Sanct Gallen 
fihte, „von des Reichs wegen“, die Vogtey darüber. S. Oeff- 
nung zu Rorſchach vw. 1469 bei Grimm, Weisthümer I. 223. 

Scheffel, Ekkehard. 1. 12 
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Diplome ſächſiſcher Kaifer beftätigen ben Aebten von Sanct Gallen 
das Markt-, Münz- und Zollrecht daſelbſt. S. Ildeſons v. Arr 
Gefchichte des Kantons Sanct Gallen I. 221. 


11)... et elamativo illum cantu salutent: heil herro! 
heil liebe] et caetera.. Ekkehard casus S. Galli bei Pertz 
Mon. II. 87. 


12) „silvarum avidas.‘“‘ vita S. Galli. 


3) „de natione Scotorum, quibus consuetudo peregrinandi 
jam paene in naturam conversa.‘“ Walafrid Strabo in ber 
vita S. Galli lib. II. cap. 47. bei Pertz: Monun. II. 30. 


14) „Ascöpam i. e. flasconem similis utri de coriis facta, 
sicut solent Scottones habere.“ Gloffe einer janctgall. Hand⸗ 
fchrift des neunten Jahrhunderts bei Hattemer, Denktmale bes 
Mittelalters, Sanct Gallens altveutiche Sprachſchätze. Bd. I. 237. 


5) Und jest allerdings, rüdblidend auf das wenige Gute, 
was bie Nachwelt der Sorge wohlmeinender Vorfahren zu ver- 
banken bat, mag man einflimmen in das Rob, das Herder ſ. 2. 
in feinem leider etwas hölzernen Poem „bie Fremdlinge“ jenen 
frommen Wandersmännern ertheilt, 


„Die scotice mit altem Barbenfleiß 
Die Bücher ſchrieben und bewahreten.“ 


16) Regula S. Benedicti cap. 48. — Accepit solitus fratres 
post prandia somnus. Annales S. Gallenses majores bei 
Pertz Monum. 1. 81. 


IM)... in conclavi vase quodem argenteo mire figurato 
ad aquam inferendam utebatur. Ekkeh. IV. casus S. Galli 
cap. I. Pertz Mon. II. 88. 





U 
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18) Recalvaster est qui in anteriore parte capitis duo cal- 
vitia habet, medietate inter eos habente pilos, ut est Craloh 
abbas et Wikram. Gloſſe einer fanctgall. Handichrift zum Buch 
Leviticus, bei Hattemer Dentmale ıc. I. 240. 


32)... more hirundinis. 


20) erat senatus reipublicae nostrae tunc quidem sanctissi- 
mas. Ekkeh. IV. casus S. Galli c. 1. Pertz Mon. II. 80. 


21) enimvero hi tres, quamvis votis essent unicordes, na- 
tura tamen, ut fit, erant dissimiles. |. die rührende Schilberung 
ber drei engverbundenen Höfterlicden Freunde in Ekkehard IV. 
casus S. Galli cap. 3. Pertz Monum. II. 94 u. ff., wo aud 
ber böfe Sindolt, ihr Widerfacher, des Näheren gezeichnet ift. 
Ratpert ift auch der Berfaffer des Lobgefangs auf ben heiligen 
Gallus in deutſcher Sprache, von deſſen Bedeutſamkeit die latei⸗ 
nifche Uebertragung Zeugniß giebt, bie wir noch befigen. Hatte- 
mer Dentmale 2c. I. 337. Das von Zutilo als Dedelplatten 
für eine Evangelienhandſchrift gefchnittte Diptuchon wird in ber 
Sanctgalliihen Stiftsbibliothel aufbewahrt. Man bevorzugte bei 
lirchlichem Schmud das Elfenbein, da der Elefant, nach einem 
Ausdruck Notler Labeo’s in feiner Pjalmenüberjegung für ein 
„teufches Vieh“ (chiüsche fio) galt. Hattemer Dentmalesc. II. 159. 


22) „Den ganzen Kreis des Wiffens am Schluß bes 9. Jahr- 
hunderts vergegenwärtigt das in Sanct Gallen aus der Schule 
Iſo's bervorgegangene, gemeiniglih nach dem Abtbiſchof Sa- 
lomo III. von Konftanz genannte encyclopädiſche Wörterbuch 
(glossae Salomonis) in lateinifher Sprade. Es gibt zwar 
Manches aus dem Schate ber alten Lericographen, namentlich 
aus Iſidorus, wörtlich wieder, enthält aber Doch auch viele Eigen- 
thitmlichkeiten zur Erläuterung damaliger Weltanfichten und Ver⸗ 
bältniffe, und führt dabei die Mangelbaftigfeit der damaligen 


12* 
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Kenntniſſe und Begriffsbeſtimmungen vor Augen.“ Stälin würt⸗ 
temberg. Geſchichte Bd. I. p. 405. Die von Sindolt erwähnte 
Gloſſe lautet: Rabulum = thineman. qui semper vult ad 
unam quamge rem disputare. Sicut Ratolt facit. Es war 
nicht ungewöhnlich, daß die von ihrer Ordensregel fo vielfach 
zum Schweigen veranlaften Mönche einem verbaltenen Groll 
durch Einträge in die Handſchriften und Bücher Luft machten. 
So ift auf dem lebten Blatt des Codex 176 ein großes Ge- 
ſchirr abgebildet, daneben mehrere gröbliche Herameter wider ben 
Kloftergeiftlichen Grimoald gefchrieben find, 5. B.: 

Grimoald, fällt es bir bei, auß dieſem Kruge zu fchöpfen : 

Möge fein Inhalt fofort fi in Säure bes Effige verwandeln , 

Und ein unenblider Huften fammt brennendem Durft Dir befcheert fein. 
vgl. Hattemer Denkmale I. 412. Die Schmähnerje des Schotten 
Dubbuin find mitgetheilt bei Ildefons v. Arx Berichtigungen 
und Zuſätze zur Geſchichte des Kantons Sanet Gallen, pag. 20. 
not. d. 


3) Weber Sintram, den fleifigen Schreibelünftler, vgl. Ekke- 
hard IV. casus S. Galli c. 1. bei Pertz Monum. II. 89. 


24) Eine ganz ähnliche Kur mit Umfchlag einer frifchabge- 
zogenen Wolfshaut und Einreibung des Gehirns eines indifchen 
Fiſches Ichlägt in dem feltfamen Iateiniichen Gedicht Ecbasis 
captivi v. 495 u. ff. der Fuchs. dem kranken König Löwen zur 
Stillung bes Fieber vor. S. Grimm und Schmeller, Iatein. 
Gedichte des X. Jahrh. p. 259. 


25)... mulieres ille et mala arborum naturali sibi quodam 
odio adeo execratus est, ut, ubi in itinere utrumvis inveniret, 
mansionem facere nollet. Ekkeh. IV. casus R. Galli c. 4. 
Pertz Mon. II. 104. 


8) |. 3. v. Arx Berichtigungen und Zufäge 2c. pag. 26. 
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27T) ſ. vita Wiboradae, auctore Hartmanno in ben aota 

Sanctorum. Mai. tom. I. p. 288. 
® 

23) Et quoniam hic locum aptum puto de Ekkehardo ... 
rem arduam aggredior, quoniam cum tales viri aut 
nulli aut rarissimi sint, discredi mihi vereor. Erat hic 
facie adeo decorus, ut inspicientes, sicut Josephus de Moyse 
scribit, gratia sui detineret. Statura procerus, forti assi- 
milis, equaliter grossus, oculis fulgurosus; ut quidam ad 
Augustum ait: Quia fulmen oculorum tuorum ferre non pos- 
sum. Sapientia et eloquentia, maxime autem consiliis, ne- 
mini id temporis postponendus. In aetate florida gloriae,. 
ut lalis facturae vir, quam humilitate proximior, sed postea 
non ita; quia disciplina, cum qua nihil unquam partieipii 
superbia habuit, in ipso erat spectaculo digna. Doctor 
prosper et asper. Nam cum apud S. Gallum ambas scolas 
suas teneret, nemo praeter exiles pusiones quiequam alteri 
nisi latine ausus est proloqui etc. Ekkeh. IV. casus S. Galli 
ec. 10. bei Pertz. Monum. II. 122. 


29)... saepe juniori Dominus revelat quod melius est! 
Regula S. Benedicti c. 3. 


%) ... melius claudicare reges quam regna. 


31) Nemini unquam, ait, Benedicti cuculla decentius in- 
sederat! Ekkeh. casus S. Galli c. 10. 


32) „Sanct Gallen war megen der genauen Beobachtung 
Höfterliher Ordnung unb dem tugendhaften Lebenswandel feiner 
Glieder bejonders gerühmt. Daher galt es für eine große Ehre, 
in die Zahl der Verbrüderten — fratres conscripti — aufge- 
nommen zu werden, zumal da man fo das Berbienft frommer 
Uebungen erwarb, ohne fie Doch wirklich mitzumadhen. Manche 
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ließen fich bewegen Bieles koſten. Das Verzeichniß ber fratres 
conscripti ift noh vorhanden. Es ftehen darin Kaiſer, Könige 
von Deutichland, England, Franfreih, Prinzeffinnen, Biſchöfe 
und Grafen.“ J. v. Arx Geſchichte des Kantons Sanct Gallen I. 181. 


3) „Vidi egomet comites aliosque potentes, loci quoque 
milites festis diebus crucem nobiscum sequendo juvenes et 
senes quosdam ad cingulum barbatos monachicis roceis 
nobiscum quaqua ivimus, ingredi.‘“ Ekkehard IV. casus S. 
Galli e. 16. 


3%) ... wil er zu nacht aber da buliben, so sol ieklich 
schupposse, die in den hof hoeret, geben ein hun u. ſ. w. 
Grimm Weisthümer I. 1. 


5)... canem seucem, quem „leithihunt‘“ vocant.... 
seucem, qui in ligamine vestigium tenet, quem „spurihunt“ 
dieunt ... Canem, quem „bibarhunt‘ vocant, qui sub 
terra venatur. lex Baiuwarior. tit. 19 de canibus. f. aud 
lex Alamannor. tit. 83 de canibus. 


%) „Der heber gät in-Jitun 

er tregit sper in-situn 

Sin bald ellin 

ne läzet in vellin: 

Imo sint füoze 

füodor mäze, 

imo sint burste 

ebenhö förste 

unde zene sine 

zvvelif einige.“ 

Dies ehrwürdig alte Volkslied, das anjcheinend entweder aus 

bes Romeias Jagdgejchichte entftand, oder von ihm feiner Jagd—⸗ 
gefchichte zu Grunde gelegt ward, ift ber Nachwelt erhalten durch 
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die fanctgalliche (vielleicht Notker'ſche) Abhandlung über bie 
Rhetorik, allmo e8 als geeignetes Beifpiel biyperbolifcher Rede⸗ 
weife (nam plus dicitur set minus intelligitur) aufgeführt wird. 
Bgl. Hattemer Denkmale 2. Bd. III. pag. 577. 

37) |. vita S. Galli bei Pertz Monum. II. 9. 


33) regula S. Benedicti cap. 1. 





3), In rauben Zeiten jucht der Menich feinem Gott auch in 
rauher Form zu dienen. Das Klausnerthbum fagte damals melt- 
abgewandten Gemüthern zu, und Beilpiele von folchen, Die über 
awanzig und dreißig Jahre fang folch eine freiwillig auferlegte 
Einzelhaft trugen, beweifen, daß das phyſiſche Leben durch einen 
ſtarken, vom Glanuben, etwas Verdienftliches zu thun, befeelten 
Willen lang gefriftet werben kann. In der Handſchrift der fanct- 
galliichen annales maiores ift ein Abbild des Priefters Hartker 
erhalten, eine unterwürfige, krummgebengte, demüthig kaſteite 
Geftalt, in faltigem Mönchsgewand mit großer Tonjur und ber 
Ueberſchrift Hartkerus reclusus. ©. Pertz Monum. I. 72. 
Diefem ift im liber benedietionum folgender Nachruf gewidmet: 


Wer bat ein härteres 2008 als Hartler der Klausner getragen, 

Der in beengenber Haft fi dreißig der Jahre fafteite? 

Immerbar ftand er gebüdt, fo niedrig war bie Bedachung, 

Kiffen des Kopfs war ein Stein. Auf dieſem ſchlief und entfchlief er 
Und in Kreuzeögeftalt die gemagerten Arme entbreitend 

Wandt' er zum Himmel den Blid und befahl dem Herrn feine Seele. 


ſ. 3. v0. Arr Geſchichte ꝛc. I. 232. 

Ein namhafter Reclaufus früherer Zeit war ber heilige Fintan 
(T 827), der das Klofter Rheinau unweit Schaffhaufen geftiftet. 
Ganze Nächte hindurch hörte man ihn in feiner Zelle laut beten 
und in den fremden Lauten feiner iriichen Heimatbiprache bie 
Berfuchung des böfen Feindes bejchwören. ſ. vita S. Findani 
confessoris bei Mone, Quellenfammlung der babifchen Landes⸗ 


— 14 — 
aeihichte pag. 57. Ueber die Ceremonien beim Act der Ein- 
ſchließung vergl. Mart&ne de antiq. ecclesiae ritib. II. 177. 


40) Wiborad ift ein altveuticher Name und bedeutet „Rath 
der Weiber”. — Zwei Mönche des Klofters Sanct Gallen, Hart» 
mann und Hepidan, haben die Lebensgefchichte diefer burch ihren 
tragifchen Ansgang bedeutend gewordenen Klausnerin verfaßt. 
Sie find in die acta Sanctor. der Bollanbiften (Monat Mai, Bd. I. 
284 u. ff.) aufgenommen. &. auch Pertz Monum. VI. 452. 


4)... magistra praedurata ... 
12) Lucas IX. 62. 


4)... „Castitatis, inquit, fili mi tibi cingulum per hoc 
lineum meum a Deo accipe.. Continentiaeque strophio ab 
hac deinceps die per Wiboradam tuam te praecinctum me- 
mento. Cave autem, ne ullis abhinc colloquiis vanis mulier- 
culis miscearis. Et si, ut facillime. fit, aliquo carnis igne in- 
census fueris, loco in quo fueris, mutato, „„Deus in adiu- 
torium meum intende. Domine ad adiuvandum me festina*‘‘‘‘ 
mox cantaveris. Sin autem sic pacem aliquo alio lapsu tuo 
vetante non habueris, titionem sive candelam ardentem quasi 
alind aliquid agas querens, digitum vel leviter adure, eodem- 
que versu dicto securus eris. Ekkehard IV. casus S. Galli 
c. 3. Pertz Men. II. 107. 


4)... et accepit angelus folie lauri et scripsit in eis 
verba orationis et dedit ea Pachumio diecens: manduca ea, 
et erunt amara in ore tuo sicut fel, ventremque 
tuumimplebuntobsecrationibus sapientiae, dabitur 
tibi forma orationis sanae doctrinae. ° Et accipiens Pachu- 
mius manducavit et factum est os ejus amarum, poIro 
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venter ejus dulcedine impletus est, et magnificavit Dominum 
valde.“ Vita Pachumii Sti. abbatis in der Handſchrift 310 
ber Carlsruher Hofbibliothek. 


45) de cilicio etiam, quo ipsa utebatur, cuius hodie asperi- 
tatem pro religniis id habentes horrescimus... Ekkeh, IV. 
casus S. Galli c. 3. Pertz Mon. II. 107. 


46) proferensque mala de silva acidissima, inhianti et de 
manibus ejus rapienti reliquerat. At illa vix unum dimidium 
ore et oculis contractis vorans, caetera projiciens: „Austers 
es, inquit, austera sunt et mala tua.“ Et uum esset literata: 
„Si omnia, inquit, mala factor talia creasset, nınquam Eva 
malum gustasset!‘““ „Bene, ait illa, Evam memorasti; enim- 
vero quomodo tu sic deliciarum avida erat, ideo in esculs 
unius mali peccaverat.“ Ekkeh. IV. casus S. Galli. c. 10. 
Pertz Mon. II. 119. 


47) Der Erzengel Michael war dem Mittelalter Gegenftand 
mannigfadyen Aberglaubens. Man glaubte, daß er die Wache 
am Throne Gott Vaters halte, ja jogar, daß er Montags vor 
ibm die Mefle celebrire. Biſchof Rather von Verona eifert in 
feiner Predigt de quadragesima heftig gegen biefe rohen ſinn⸗ 
lichen Borftellungen: Vgl. Vogel, Ratherius v. Verona und das 
zehnte Jahrhundert. Bd. I. 29. 


48) Hroswitha won Gandersheim hat die Geihichte von ber 
Thais und dem Anachoreten der Wüfte in ihrer naiven lateinifchen 
Comödie Paphnucius behandelt. f. Magnin, theatre de Horts- 
witha, Paris 1845. pag. 20 u.f. 


4) „Quid mihi et inanibus hujus seculi vanitatibus? Audio 
in coelis signa sonitusque campanarum ac dulcisonam ange- 
licae modulationis harmoniam: illuce ire desidero, his inter- 
esse delector.‘“ Vita Wiboradae auctore Hartmanno cap. 2. 


4, 
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50) Frau Wendelgarb’s Sehnſucht nach dem gefangenen Eh⸗ 
gemahl ward in anmuthiger Weile geftillt. Sie ging aus ihrer 
Klaufe jedes Jahr einmal nah Buchhorn, um bes Grafen Ulrich 
Angedenken mit einer feierlichen Iahrzeit zu ehren. Wie fie einft 
nach derjelben mit eigener Hand den Armen Almojen austbeilte, 
fand Einer unter den Bettlern, zerriffen und entftellt, dem 
fchentte fie ein Kleid. Er aber ließ ihre Hand nimmer aus der 
feinen, zog fie zu fih und küßte fie vor allem Volk, ftrich fein 
Haar zurück und fpradh: erkenne deinen Gemahl. Da Frau 
Wendelgard, unwillig über ſolchen Gewaltftreich eines Fremden, 
fihd abwenden und ihn ben Dienern zur Züchtigung Überweifen 
wollte, wies er ihr eine alte Narbe, und wie aus langem Schlaf 
erwachend fuhr fie auf: O mein Gebieter, du aller Menſchen 
mir der tbeuerfte, fei gegrüßt, bu immer füßer! und lag weinend 
in feinen Armen. Ekkeh. IV. casus S. Galli c. 10. Pertz 
Mon. II. 120. 


51) .. pelle ejus simulatae sanctitatis detracta .. Hepidan. 
vita Wiboradae cap. II. . 


32)... quia nondum in se mortificaverit philargyriam, 
quae est omnium radix malorum ı. f. w. Die Anlagen 
wegen deren ſich Wiborad einft vor dem Biſchof in Konftanz zu 
verantworten hatte, find ansführlih nachzufefen in Hepidan. 
"vita Wibor. II. 11. 


5)... grave pondus auri Veronensis, Geſchenk des Bilchofs 
Petrus. Die Kloftergefichte ift reih am Aufzeichnungen ber 
dur Fürſorge der Aebte oder die Huld fremder Gönner erwor- 
benen Koftbarkeiten. |. Ekkehard IV. casus S, Galli cap. 1. 
Mon. II. 81. 


54)... magnum calicem ex electri miro opere. Casuum 
8. Galli contin. II. c. 7. bei Pertz II. 157. An den Heil 
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fräften des Bernſtein wurde nicht gezweifelt. Quod vero me- 
destur multis vitalium incommodis, medentium docuit dis- 
eiplina. Sanctgall. Handſchrift des X. Jahrhunderts bei Hatte- 
mer Denkmale :c. I. 414. 


55) Spicharium novum solis feris et belluis, avibusque 
domesticis et domesticatis juxta fratrum quod et ipsum jam 
hieri jussit magnificum, condi fecit. Ekkehard IV. casus 
S. Galli cap. 16. ' 


56) Simia nare brevi nate nuda murcaque cauda 
Voceque milvina, cute crisa catta marina 
In quibus ambabus nil cernitur utilitatis. 
Ruodlieb fragm. III. 131 u. ff. 


57) Diefe Fabel von der Murmelthiere abenteuerlihdem Fuhr⸗ 
wefen, bie fih das Mittelalter mit großer Behaglichkeit erzählte 
und die 3. B. noch Sebaftian Miünfter in feine Cosmographey 
aufnahm (p. 498) hat ihren Urfprung in Plinius historia na- 
turalis. 


38) .,. „Ein vogil heizit Caradrius. in dem buoche 
deuteronomio da ist gescriben daz man ihn ezzen nescule. 
Dannen zelet physiologus und chüt daz er aller wiz si. Ein 
mist der von ihm faehrt, der ist ze den tunchelen Ougen 
vile güet. Mit diesem vogile mag man bechennen ob der 
sieche mann irsterben oder genesen scol. Ob er sterben 
scol, so cheret sich der charadrius von ihme. Ob er aber 
genesen scol, so cheret sich der vogil zuo dem manne und 
tuot sinen snabel uber: des mannes munt und nimit des 
mannes unchraft an sigh; sa fert er üf zuo der sunnen unte 
liuterit sich da: So ist der Mann genesen.‘“ Physiologus, 
ein Weisthum von Thieren und von Vögeln, mitgetheilt von 
Wadernagel Altveutiches Leſebuch I. pag. 166. Es ift nicht 


— 188 — 


bekannt, was für .naturgefchichtliche Thatfachen zu dieſer tieffinnig 
ſchönen Sage vom Caradrius Beranlaffung gaben. In Sand 
Gallen‘ wurde fie von Verſchiedenen verſchieden erfaßt, denn 
während fi unter ben Thiernamen, bie dem Wörterbudh bes 
heiligen Gallus vorausgejegt find, (f. Hattemer Denkmale zc. 
I. 9. 10.) die bedeutfame Gloſſe findet: Cha-ra-drion: et ipsam 
non habemus, sed tamen dicitur et ipsam volare per medias 
noctes in sublimitate coeli, begnügen ſich fpätere Hanbichriften 
damit, das Wort caradrius geradezu mit lericha, Lerche, zu 
überjeten, was auf ein Verſchwinden der früher befaunten Sage 
zu deuten jcheint. |. Hattemer Dentmale sc. I. 287. 318 u. a. 


%).... longum est dicere quibus jocunditatibus dies exe- 
gerit et noctes, maxime.in processione infantum, quibus 
poma in medio ecclesiae pavimento antesterni jubens, cum 
nec unum parvissimorum movere nec ad ea adtendere vi- 
disset, miratus est disciplinam. Ekkeh. IV.’ casus S. Galli 
c. 1. Pertz Mon. II. 84. 


6) „Homo animal capax diseiplinae.“ SHroswitha von 
Gandersheim. 


61) Notker Labeo hat den Erwartungen, bie der Abt auf ihn 
ſetzte, entſprochen. Er erwarb fih den Ruhm bes gelehrteften 
Mannes feiner Zeit. „Er war, wie aus feinen Schriften erhellt, 
ein Oottesgelehrter, ein Muſiker, ein Dichter, ein Aftronom, ein 
Mathematiker; in ber Bibel, in den Kirchenfchriftftellern, Vätern 
und Hlaffitern wohl bewanbert, der deutſchen, Tateinifchen und 
griehiichen Sprache mächtig.” 9. v. Arr, Geſchichte v. St. 
Gallen I. 277. Seine noch vorhandenen deutſchen Werke bilden 
den zweiten und britten Band von Hattemer's Dentmalen des 
Mittelalters. Es find insbefondere Die Auslegungen der Pſalmen, 
des Ariftoteles, des Boethius, des Marcianus Capella und ein 
Auffab über die Tonkunſt. Notler der Großlefzigte farb in 
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hohem Greifenalter an der Peſt. Bor feinem Tod legte er eine 
öffentliche Beichte ab, in ber er u. 9. feine Reue barüber aus- 
ſprach, daß er einft in Höfterlihem Habit einen Wolf erfchlagen. 


8) Die Stelle ift aus Ariftoteles Kategorien cap. 36. Not⸗ 
ker's Ueberſetzung f. bei Hattemer III. 401. 


&) Erat utique jus illorum, sicut adhuc hodie quidem 
est, quoniam exleges quidem sunt, ut hospites intrantes 
captant, captos, usque dum se rediment, teneant. Ekkeh. IV. 
casıs S. Galli c. 1. Pertz Mon. II. 91. 


6) „. „enimvero si vixero,“* ait, „me redimam et talem 
indolem remunerabo.‘“ Collectisque quantocius ante januam 
scolarum fratrum primis, statuit pueris illis et eorum perpetuo 
posteris pro testamento singulis annis ludi sui tribus ad im- 
perio statutis diebus in eisdem scolarum aedibus camibus 
vesci et de abbatis curte singulos tribus donari aescis cottidie 
et potibus. Quod cum ipse quidem annuatim praesens solvi 
juberet, postea ita solutum est usque ad Ungrorum, de quibus 
loco suo dicturi sumus, invasiones. Ekkehard IV. casus S. 
Galli c. 1. 0 


65) Fehler wider Die Orbensregel zogen die Strafe der Geißelung 
nach fich, der fich Die Sloftergeiftlichen willig unterwarfen, wie- 
wohl e8 eine Inechtifche Züchtung war, und ein Freier, mit diefer 
Strafe belegt, nach den alten Bollsrechten feine Freiheit verlor. 
Der Schuldige warb an eine Säule gebunden und nah Aus- 
ziehung ber Oberkleider gegeißelt. Eine noch erhaltene Geißel- 
fammer, ähnlich der bier beichriebenen, findet fi) im würtem⸗ 
bergiihen Klofter Maulbronn. In ben Klofterfchulen bediente 
man fi der Ruthe. Daß die Bußwerkzenge von denen, bie 
darunter zu leiden hatten, in gutmüthigem Humor mit eigenen 
Namen verfeben wurden, beweist des Bilhof Salomo Wörter- 


— 10 — 


buch, wo bie anguilla (Schlange oder Aal) von der scutica 
(Riemenpeitiche) unterfchieden wirt. 


66) Tacitus German. cap. 8. 


67) pectines eburnei ... In Kämmen trieb das Mittelalter 
Lurus. Belannt ift der filbergefaßte fleinverzierte Kamm ber 
Longobarbenlönigin Theobelinde im Domfhag zu Monza, und 
ber von Heinrich II. berrübrende Eifenbeinlamm in Bamberg. 
Die Sitte, die gewöhnlichften und gleichgiltigften Berrichtungen 
bes täglichen Lebens mit einem Gebet einzuleiten, veranlaßte, daß 
man auch für Schneiden und Kämmen des Haupthaare, Zuftugen 
des Bart n. ſ. w. Gebetsformeln aufftelltee Die Hanpfchrift 
395 der fanctgall. Bibliothet enthält deren eine Reihe, und ba 
fi) dieſelbe mit einer benedictio ad omnia que volueris 
fließt, darf man fih billig nicht mehr wundern, auch die bene- 
dictio ad barbam comendam, ad capillos tondendos n. |. w. 
vorzufinden. 


68) regula S. Benedicti cap. 38 de hebdomadario lectore. 


69) Fiir diejenigen verehrten Leferinnen, bie mit dem Althoch⸗ 
deutſch noch weniger vertraut find, als der Berfaffer dieſer An- 
merkungen, und bie ſich vielleicht bafür intereffiren, ‘wie dieſer 
Pſalm damals wirklich in Ekkehard's Mund und Sprechweiie 
gelungen babe, fei biemit bie wenig Jahrzehnte fpätere Ver⸗ 
beutfhung Notker's als Probe mitgetheilt: Psalmus XLIV. 
Kuöt wort irröpfezta min herza. miniu werch sago ih demo 
chuninge. min wort ist also stäte also diu scrift des spuötigo 
scribenten. Scöne pist du före allen menniscon. knada ist 
kebreitet in dinen lefsen. fone diu segenöta dih Get in-ewa. 
Curte din swert umbe din dieh: filo gewältigo. mit dinem 
menniscinen bilde und mit dinero götelichun scöni. Sih an 
unsih. unde fram spuotigo chum hara fone himele unde 
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richeso hier in dinero ecclesia. umbe warheit unde mamenti 
unde reht. Unde leitet dih wünderlicho din zesewa. dine 
sträla sind wasse, härto, mahtige. Under dih sturzent die 
liute, in demo herzen des chuninges fiendo. din stuöl Got, 
unde din riche weret jemer. Kerta gerihtennis ist dines 
riches kerta u. f. w. f. Hattemer Denkmale 2c. II. 156 u. ff. 


70) „Diefes Museffen war in Sanct Gallen fo gemöhnlich, 
daß Kero das Wort cibi (Speiſen) nicht beffer als mit Mus, 
und das Wort coenare (fpeifen) nicht anders als mit Abenb- 
mufen zu überfegen wußte.“ J. v. Arr Geſch. I. 178. 


71) regula S. Benedicti cap. 39 de mensura cibi. 


72) „Ilanch pracellat allemannicus et mala pellat.“ ſ. Hat⸗ 
temer Dentmale ꝛc. III. 599. (In der vorzugsweife als liber 
benedictionum bezeichneten Handſchrift 393 ift eine fo reiche 
Speijelarte von Filchen aufgezählt (Aeſchen, Trifchen, Lampreten 
u. f. w.), daß man fie mit dem Gefühl volllommener Befrie- 
bigung in Betreff des Zuftands ber Klofterfüche an ben Fafttagen 
ans der Hand legt. Möchte fie durch vollftändige Ausgabe 
größeren gaftronomijch-philologifchen Kreifen nicht länger worent- 
balten bleiben.) 


2) Sueton. im Leben des Auguflus c. 77. Uebrigens trant 
der Kaijer felbft an jenem traurigen Tag nicht mehr als einen 
sextarius (etwa 3 Schoppen). ' 


74) regula S. Benedicti c. 40 de mensura potus. 


75) Ob der Abt Recht gehabt, Die beutiche Sprache, jo wie 
fie damals gefprochen ward, alfo anzufechten, möge dahin geftellt 
fein. Sie bat ſich feither von Grund ans umgeftaltet, bie Mehr⸗ 
zahl der fernigen, Träftigen, einem fteten Berlehr mit ber Natur 
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entnommenen Worte, fowie die vollen tonreihen Formen find 
verſchwunden und haben einer fühleren, gefirnißten und abge- 
Ichliffenen Redeweiſe Pla gemadt. Uns aber, wenn wir bes 
alten Notler ungeflig großartige beutiche Schriften leſen, weht es 
jebesmal daraus an wie ein Hauch würziger Bergluft und ächter, 
ehrwürdiger Poefie, bie von feinem Spagengezwiticher und von 
keinem Rabengekrächze durchſchnarrt ift. 


76) Vita S. Benedicti abbatis a Gregorio Magno romano 
Pontifice conscripta cap. 2: de tentatione carnis $uperata. 


7)... de voluntate ipsius ipsa cum eo pridie secreta con- 
dixerat. Ekkeh. IV. casus S. Galli c. 10. 


78) Tutilo’8 Räubergefchichte |. Ekkehard IV. casus S. Galli 
eap. 3. bei Pertz Monum. II. 98. 


79) Weber die damaligen Mufllinftrumente und ben Zuſtand 
fanctgallifcher Dinfil gibt Notker Labeo's Aufſatz — |. Hattemer 
Dentmale 2c. II. 586 u. ff. — wichtigen Auffchluß. Die bier 
gegebene Beichreibung ber Inftrumente ift auf bie bilblichen Dar- 
Rellungen in Notker's Pſalmenbuch (Handſchrift 21 der fanctgall. 
Bibliothek) geftlitt. Das eine Blatt der beiden Federzeichnungen, 
bie den Eingang bes Buches fchmüden, ftellt den König David 
dor, auf dem Throne fitend und mit einem Plectron bie fieben- 
faitige Leier fpielend. In den vier Eden ftehen vier Männer 
mit Violine, Zither, Hadbrett und Harfe. Bei der Aengftlichkeit, 
mit weldyer biefe übrigens fein gefühlten Geftalten ausgeführt 
find, ift anzunehmen, daß ber Kitnftler nichts erfunden, fondern 
ich an Vorhandenes gehalten hat. 


80) „. quae autem Tutilo dictaverat, singularis et agnos- 
eibilis melodiae sunt, quia per psalterium seu per rohtam, 
qua potentior ipse erat, neumata (i. e. vocum modulationes) 
inventa dulciora sunt. Ekkeh. IV. casus S. Galli c. 3. 
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81) „„quid vero dies illa consumpserit, Dominus solus 
novit.. .* 


82) „cigneo canore dulcior sonus.“ 


8) „Alpina siquidem corpora vocum susarum tonitruis 
altisone perstrepentia susceptae modulationis dulcedinem pro- 
prie non resultant. Quia bibuli gutturis barbara feritas, dum 
inflexionibus et repercussionibus mitem nititur edere canti- 
lenam, naturali quodam fragore quasi plaustra per gradus 
confuse sonantia rigidas voces iactat.“ in fanctgallifcher 
Muſikfreund, ber bies italienifche Kunfturtheil fpäter Doch zu leſen 
befam, fchrieb an den Rand: vide jactantiam romaniscam in 
teutones et gallos! db. h. „Siebe ba wieber ein Stüd romani— 
ſcher Unverſchämtheit gegen bie Deutichen und Franzoſen!“ 
ſ. Hattemer Denkmale ꝛc. I. 420. 


8) Mit Geſchenk, Kuß und Scheidetranf nehmen nach mittel- 
alterlider Sitte Saftfreunde von einander Abjchied. Diefe Förm⸗ 
lichkeiten wurden fireng eingehalten. Biſchof Salomo von Eonftanz 
ſchenkt den zum Gaſtmahl geladenen Kammerboten koſtbare Glas⸗ 
gefäße, und wiewohl ſie, Groll im Herzen tragend, die Gläſer 
zu Boden fallen laſſen, daß ſie zerbrechen, küſſen ſie einand noch 
und trinken des Abſchieds Minne. „Amoreque, ut moris est, 
osculato et epoto laetabundi discedunt.“ Ekkeh. IV. casus 
S. Galli ec. 1. bei Pertz Monum. II, 84. |. auch Ruodlieb 
fragm. II. v. 221. Eine anmuthvolle Schilderung folder Cour⸗ 
toifie gibt des Nibelungenliebs fiebenundzwanzigftes Abenteuer, 
da König Gunther mit feinen Mannen fih beim Markgrafen von 
Bedhelaren beurlaubt. Auch die Frauen verſchmähten nicht, fich 
mit minniglihen Kuſſe von ihren Gäften zu fcheiben. 


85) Ein ſolches Schauſtück ift ausführlich befchrieben im Ruod- 
lieb fr. III. v. 309 u. ff. 
Scheffel, Ellebard. 1. 13 
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8) Einträge biefer Art auf dem Titelblatt, wie fie jet noch 
die Kinder herkömmlicherweiſe in ihre Schulblicher zu machen 
pflegen, fommen in damaligen Hanbdichriften häufig vor. 


87) Diefes Pfalmenbudh, ber f. g. liber Sancti Galli aureus, 
ift jegt noch ein Kleinod der janctgalliichen Bibliothel. Die in 
friiden Farben glänzenden Miniaturen find in manchen Motiven 
noch vom nachwirkenden Geift der Antike erfüllt, gewandt, mit 
Berftändniß von Geftalt und Faltenwırf und einer gewiffen un- 
befangenen künſtleriſchen Sicherheit hingezeichnet und leicht colorirt. 
Die mit reichen Arabesken gezierten Initialen, und das die Bilber 
umrabhmende ardhitectonifche Beiwerk gewähren mannigfache Ein- 
fiht in die baulichen Formen jener Zeit, deren monumentale 
Refte fo felten geworden. — Auch Anfänge der Wandmalerei 
zum Schmud der Firchlichen Gebäude kommen ſchon vor. Ein 
Abt Immo ließ in vielen an den Wänden der Münfterfirche an- 
gebradhten Gemälden die Lebensgefchichte bes heil. Gallus dar⸗ 
ftellen; von einem jpätern Abt Manegold wirb berichtet, daß er 
ein Bild de materia genealogise Christi und außerdem ein 
letztes Gericht in muro bonis coloribas herftellen ließ. j. casuum 
S. Galli II. continuatio ec. 8. Pertz Monum. II. 161. Stb. 
v. Arx Geſchichten des Kantons St. Gallen I. 237. Die Wand⸗ 
malereien des Klofters Reichenau find befungen von Burkhard bei 
Pertz Mon. VI. 629. 


8) Vocabularius Sancti Galli, dem Sprachforſcher wichtig 
durch den Schatz althochbeutfcher Wörter, noch erhalten und viel- 
fach abgebrudt, 3. 8. bei Hattemer Denkmale ꝛc. I. 11—14. 


89), Auch dieſes werthvolle Denkmal aus der Zeit Kaiſer 
Ludwig des Frommen wird noch von der ſanctgalliſchen Bibliothek 
bewahrt. Vgl. Keller der Bauriß des Kloſters Sanct Gallen. 


%) ... Thieto caminatam quandam ‚‚veterum seniorum 
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angulum‘‘ vocatam intreiit. Ekkeh. IV. casus S. Galli c. 6. 
Pertz Mon. II. 112. Bgl. aud II. 135. 


9) Die Geſchichten vom Bilhof Salomo und feinem Hader 
mit den Kammerboten find nachgerade ein weniges abgebrofchen 
und abgejungen. Den offenbar mannigfach zur Sage gewordenen 
Thatbeftand erzählt Ekkehard IV. easus S. Galli. cap. 1., zu 
einer Reihe Balladen zufammengefchmiedet hat ihn ein Sänger 
der ſchwäbiſchen Schule ꝛc. 


%) digneris, domine, et hos benedicere fustes... Bene- 
dictio ad capsellas et' baeulos ad iter agentes in der Hand⸗ 
ſchrift 395. 


%) Ermenrici coenobitae augiensis tentamen ete. bei Pertz 
Mon. 11. 32. Auch der Berfaffer der größeren fanctgallifchen 
Annalen nennt die Reichenau einen hortus deliciarum. |. Pertz 
Mon. I. 79. 


94) Der Gegenftand religiöfer Verehrung, der den Fiſcher von 
Ermatingen in Strafe brachte, fcheint das Idol von Erz gewefen 
zu fein, das man für einen herculus allemannicus hielt und da® . 
nad Gallus Deheims Bericht no im XV. Jahrhundert auf dem 
Grab des Egino fand. Es ſtach dem vornehmen Alterthums⸗ 
forfher Kaiſer Max I. jo in die Augen, daß er es, wie ſ. 3. 
ben Reptunus vom Stadtthor zu Ettlingen (Bader das bab. 
Land und Boll I. 329) kurzerhand entführte und in Inſpruck 
aufftellen Tieß. Nach einer Notiz in ©. Schwab's Bodenfee II. 
293 befand es fih ums Jahr 1764 in der churpfalziſchen Alter⸗ 
thümerkammer. 


%) benedictio vini novi. Handichrift 395. 


%), ... erant autem dies vindemise, quibus fratres ad 
13* 
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obedientias (i. e. labores in agro) dimissi sunt per vineas. 
Ekkeh. casus S. Galli c. 3. Pertz Mon. II. 97. 


9) Regula S. Benedicti cap. 31: de cellerario monasterii 
qualis sit. 


) f. die Edda überfegt von Simrod p. 14. 


%) ..at illa de camera egressa salutans conpatrem, hos- 
pitem illum dormire putans, optulit viro mustum, quo ille 
impigre hausto vaseque reddito manmımam foeminae titillat 
assentientis. Ekkeh. IV. casus S. Galli c. 3. 


10) „.. hospes vero viso facinore exilit, illum scelestum 
inclamitans, comis apprehensum in terram dejicit, flagelloque 
quo ad equum usus est, adhuc in manu habito acriter homi- 
nem cecidit adjiciens: hoc, inquit, tibi Sanctus Gallus, S. 
Albani Frater, dedit.“ Ekkeh. IV. casus S. Galli ce. 3. Pertz 
Mou. I. 97. 


101) dura viris et dura fide, durissima gleba! Notker. 


102) Protoſpathar: Befehlshaber der Leibwade. f. Gibkon 
Geſchichte des röm. Weltreichs c. 53. 


108) „. aegre exspectatus. 


14) ,„.Fortunate, ait, qui tam pulcram discipulam 
docere habes grammaticam! Ad quod ille quasi caro 
assensu suabridens, talia ‘in aurem adversario reddit amico: 
Sicutet tu, Sancte Domini, Kotelindam moniarem 
puleram discipulam caram docuisti quidem dia- 
lecticam. Dictoque citius, cum ille nescio quid resibilare 
vellet, ab eo divertens, equo ascense indignanter abivit. 
Ekkeh. IV. casus S. Galli e. 10. Pertz°H. 124. 
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186) Die Ausübung bed Waidwerks war eigentlich wider bie 
geiftliche Disciplin. Eine Augsburger Synode von 952 (Pertz 
Monum. IV. 27) verbietet den Bifchöfen und der Geiftlichkeit 
überhaupt das Witrfelipiel, die Sagbbeluftigung und das Hunbe- 
und Habichthalten zu biefem Behufe bei Strafe der Abſetzung. 


106) Sticmata: pictura in corpore quales Scotti pingunt. 
Stoffe einer fanctgall. Hanpfchrift bei Hattemer Denkmale ꝛc. IL 
227 und 233. Die Sitte des Bemalens der Augenlider und 
bes Tättowiren® der Arme fcheint den Scoten und Iren bamals 
gefallen zu haben. Die alfo eingeägten Bilder mögen von roher 
ſchier unverftänblicher Häßlichleit geweien fein, wie dies aus den 
noch vorhandenen Miniaturen irifcher Herkunft in den Hand⸗ 
ſchriften gefchloffen werben darf. Diefelben find buch fremb- 
artigen und — wenn das Wort noch erlaubt ift — keltiſch un⸗ 
Ihönen Ausdruck, fowie durch gänzlich barbarifche Art der Dar- 
ſtellung ſehr unvortheilhaft von ben gleichartigen, von germaniſcher 
Hand gefertigten, verſchieden. Der Chriſtus am Kreuze mit 
feinem bufeifenförmigen arabestenartigen Bart, und verzwicktem 
Munde, und bie ale Thiergeftalten gezeichneten Evangeliften haben 
etwas Fetiichartiges. _ 


107) „Das Silbergeld beftand lang in einem Bleche, das fo 
biinn wie Laub, und nur auf einer Seite grob und tief gepräget 
war. (nummi bracteati).” %. v. Arx Geſchichten 2c. I. 451. 


18) „Sie wollen lieber Jäger als Lehrer, lieber kühn als 
mild, lieber verfchlagen als berzenseinfältig beißen... Sie fpielen 
Kreiſel und meiden darum auch das Würfelipiel nicht. Sie gehen 
fleißig mit dem Spielbrett anftatt mit der Schrift, mit der Wurf» 
ſcheibe anftatt mit dem Buch um. Ste wiffen beffer, was Dich 
ein Fehlwurf koſtet, als was die Heilswahrheit fordert, verbietet 
oder verbeißt, beffer was ber Glückswurf bringt, als was fie 
Gott zu danken ſchuldig find... Sie Laffen fich filberne Schaalen, 
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Kannen von großer Koſtbarkeit, Krlige (erateres), ja Trinkhörner 
(conchas) von bedeutenden Gewicht unb einer jebem 3eitalter 
verhaßten Größe machen. Sie bemalen ihre Weinkrüge und 
Scleiflannen, während die nahe Baſilica von Ruß erfüllt iſt.“ 
Bogel Ratherius von Verona und das zehnte Jahrhundert I. p. 44. 


109) Moengals Latein ift etwas verwildert. Wenn inbeß felbft 
Biſchöfe in der Hofiprache fich claffifcher Wendungen wie: sic 
omnes perriparii possunt bubus agricolantibus vetrenere 
(So Tann jeder Bauer am Pfluge feinen Ochfen was vorbröähnen) 
bebienten, und Gejchichtsichreiber Dies in ihren Text anfnabmen 
(Monachus San Gall. gesta Karoli I. 19 bei Pertz Mon. 11. 
739), jo darf dem Latein eines Leutpriefters Einiges zu gut 'ge- 
halten werben. 


110) ... Moengal, postea a nostris Marcellus diminutive 
a Marco avunculo sic nominatus, hic erat in divinis et hu- 
manis eruditissimus &e:. . Siehe die ganze Geichichte feines 
Beſuchs und Berbleibens im Klofter bei Ekkeh. casus S. Galli 
c. 1. Pertz II. 18. 


ill) .. in campanarium S. Galli per gradus ad hoc quidem 
nobis paratos ascendere incipit, uti oculis, quia gressu 
non licuit, montes camposque circumspiciens, vel 
sic animo suo vago satisfaceret. Ekkehard casus 
S. Galli c. 3. Pertz Mon. II. 9. 


112) Den Haken hatte fir Kam vor Kurzem ein jchriftge- 
Iehrter Sohn der grünen Erin in die Bücherei des beiligen 
Call, fich feines frommen Vorfahren Werk genan zu beſehen und 
abzufchreiben.. Da reichten fie ihm ben in fchwarzen Sammt 
gebundenen Coder bes Prisciauns und er hub bie Arbeit an; 
bald aber tönte ein verhaltenes Lachen zu den Blicherbewahrern 
im großen Saal, und wie fie herüberkamen, verbeutfchte 
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ihnen ber Rector von Dublin die iriſchen Glaſſen zum Latein 
wie folgt: 

Gottlob es wird fchon dunkel! 

Seiliger Patrik von Armagh, erlöje mich von ber Schreibereil 

D daß mir ein Glas alten Weines zur Seite fllinde u. ſ. w. 
Das war Moengal’s Ueberfegungswert! 


113) Der Wachtelruf fcheint den Ohren mittelalterliher Waib- 
männer etwas anders gelungen zu haben, als heutzutag, denn 
Das Wort quakkara, womit der Mönch von Sanct Gallen 
(.. „quakaras etiam et alia votatilia‘“ gesta Karoli I. 19 bei 
Pertz II. 739) anftatt des claſſiſchen coturnix bie Wachtel jelbft 
bezeichnet, foll offenbar den Einprud bes Wachtelſchlags wieber- 
geben. Diefer brawe Schriftfteller, in welchem die Nachwelt einen 
Mitbegrüuber des Jägerlateins zu verehren hat, mag übrigens 
ben Wachteln und „bem andern Geflügel” auf eigenen Waid⸗ 
mannszügen ebenfo oft nachgezogen fein als irgend ein Autor 
fpäterer Zage. In Gloffen fanctgalliiher Handfchriften wird 
indeß bie Wachtel auch quasquila und quatala benannt. f. Hat⸗ 
temer Denkmale ꝛc. I. 246 u. a. 


114) Nicht ohne Grund. Herr Luitfried drang damals mit 
gezücktem Schwert unter Schmähreben auf den Bifchof ein; nach⸗ 
dem ihn feine Oheime zurlidgehalten und Rathes gepflogen, was 
mit dem Gefangenen beginnen, flimmte er dafür, ihm entweder 
die Augen auszuftechen ober die rechte Haud abzubauen. Auf 
dem Weg zur Thietpoldsburg zwang man ben Kirchenfürften, 
etlichen herbei gelaufenen Schweinehirten bie Füße zu küffen u. |. w. 


115) .. paratur citissime Iavacrum ut pulvere et lassitudinis 


tergeretur sudore. Ekkeh. IV. casus S. Galli cap. 1. Pertz 
Mon. II. 86. 


116) Commoditas talentum valet! (alter geiftlicher Sprud).) 
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UN .. Duellium die condieto cum aegre expectatus ve- 
niret, ultra quam ipse vellet susceptum in conclave suo 
proximum, suum, ut ipsa ait, manu duxit magistrum. Ibi 
nocte et die cum familiari aliqua intrare solebat ad legendum 
pedissequa, foribus tamen semper apertis, ut, si quis etiam 
ausus quid esset, nihil quod diceret, sinistrum haberet. Illie 
quoque crebro ambos ministri et milites, principes etiam 
terrae, lectioni aut consiliis invenerunt agentes. Ekk. casus 
S. Galli cap. 10. bei Pertz Mon. II. 128. 


118) Siehe Grimm, deutſche Reichsalterthiimer, 1. Aufl. p. 339. 
19) ©. Grimm, deutſche Mythologie, 3. Ausg. p. 695. 


120) .. vasque magnum, quod vulgo cupam vocant, quod 
viginti et sex modios amplius minusve capiebat, cerevista 
plenum in medio habebant positum.‘“ Vita S. Columbani. 


121) Ausonius Idyll. 7. 


122) Das alemanniſch⸗ſchwäbiſche Heidenthum berubte anf einem 
einfachen Cultus der Natur. „Sie verehren Bäume, Wafler- 
firöme, Hügel und Bergichluchten. Pferden, Rindern und vielen 
andern Thieren ſchneiden fie das Haupt vom Rumpf und bringen 
fie diefen als Schlachtopfer dar,“ jo fchreibt der Grieche Agathias 
im fjechsten Jahrhundert von den Alemannen im Gegenfat zu 
dert chriftfichen Franken. „Betet feine Gößen an, weber an Felſen 
noch an Bäumen, weder an abgelegenen Orten noch an Onellen, 
auch nicht auf Kreuzwegen bringet eure Anbetung und euer Ge- 
lübde dar,“ prebigt ber heilige Pirminius, Stifter der Reichenau, 
zwei Sahrhunderte fpäter. Wer da weiß, mit welcher Zähigteit 
der Bauer in feiner Sitte die Ueberlieferung altersgrauer Ber- 
gangenheit bewahrt, und wie noch manche feiner heutigen Bräuche 
an bie Opfer des Heidenthums gemahnen, ben wirb es nicht 
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befremden, im zehnten Jahrhundert noch auf nächtliche biertrin- 
fende Eonventitel zu floßen, die ſich von denen zu bes heiligen 
Columba Zeiten wenig ober gar nicht unterfcheiden. Ob übrigens. 
eine in ähnlichen Formen, wie die hier beichriebenen, fich bes 
wegende Sitte des gemeinſchaftlichen Trinkens auf ben beutichen 
Hochſchulen, die unter dem Namen „einen Salamander reiben“ 
befannt aber von Niemanden erflärt if, nicht auch einen Anklang 
an altheidniſche Trankopfer enthalte, bleibe dahin geftellt, wie⸗ 
wohl die Wiffenfchaft dariiber einig iſt, daß „burch die religidie 
Bedentung des Trinfens ein Überrafchender Zufammenhang in 
mehrere andere Gebräuche kommt.“ 


128) Die Steinbrüche am ſ. g. Schienemer Berg wie die im 
benachbarten Deningen find fpäter beriihmt geworben durch ihr 
Petrefacten, insbejondere Durch Die feltenen Ueberrefte von Vögeln. 
Bekanntlich warb Dort auch das Gebein eines riefenmäßigen Sa- 
lamanders aufgegraben, in welchen ver gelehrte Naturforſcher 
Scheuchzer (1726) einen foffilen Menfchen erfannte, bis daß 
Envier die wahre Organifation biefes „Zeugen der Sündfluth“ 
nachwies. Vgl. Burmeifter Gefchichte der Schöpfung, 5. Aufl., 
cap. 518. 


124) Vita Saneti Galli lib. I. bei Pertz, Monum. II. 7. 


155) Die Herzogin theilt hier dieſelben Grundſätze zweckmäßiger 
Belehrungspolitit, die der Papft Gregor der Große feiner Zeit 
in einem Schreiben an den Abt Mellitus und den Erzbiichof 
Auguſtinus von England ausgefprochen. „Saget dem Auguftinus, 
heist es Dort, zu welcher Ueberzengung ich nach langer Betrady- 
tung über die Belehrung der Engländer gelommen bin: daß man 
nämlich die Götzenkirchen bei jenem Bolt ja nicht zerftören, fon- 
dern nur bie Gögenbilder darin vernichten, das Gebäude mit 
Weihwaſſer beiprengen, Altäre bauen und Reliquien hineinlegen 
fol. Denn find jene Kirchen gut gebaut, fo muß man fie vom 
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"Gögendienft zur wahren Gottesverehrung umfchaffen, damit das 
Boll, wenn es feine Kirchen wicht zerftören fieht, von Herzen 
feinen Jrrglauben ablege, den wahren Gott erkenne und lieber 
an den Stätten, wo e8 gewöhnt war, ſich verfammle. -Und weil 
die Leute bei ihren Götenopfern viele Ochfen zu fohlachten pflegen, 
fo muß auch dieje Sitte ihnen zu irgend einer chriftlichen Feier⸗ 
Sichleit umgewandelt werben. Sie jollen fih alſo am Tag ber 
Kirchweihe oder am Gebächtniftäg der heiligen Martyrer, beren 
Reliquien in ihren Kirchen niedergelegt werden, aus Baumzweigen 
Hütten um die ehemaligen Götzenkirchen machen, den Feſttag 
durch veligiöfe Gaftmähler feiern, nicht mehr dem Teufel Thiere 
opfern, jondern fie zum Lobe Gottes zur Speiſe fchlachten, da⸗ 
buch dem Geber aller Dinge für ihre Sättigung zu danken, 
damit fie, indem ihnen einige äußerliche Freuben bleiben, um fo 
genreigter zu ben innerlichen Freuden werben. Denn rohen Ges 
müthern auf einmal Alles abzufchneiden, ift ohne Zweifel un⸗ 
möglich, und weil auch derjenige, fo auf die böchfte Stufe fteigen 
will, duch Tritt und Schritt, nicht aber durch Sprünge in die 
Höhe kommt.” |. Mone Geſchichte des Heidenthums 2c. II. 105. 


126) Das Aufnageln von Pferbeichäbeln war uralte Gewohn- 
beit deuticher Völker. Schon die römijchen Legionen, die Caecina 
in die Einſamkeit bes teutoburger Waldes führte, um den Ge 
fallenen der Varusſchlacht die leßte Ehre zu erweiſen, erfchraden, 
da von den Stämmen ber Eichen bie angenagelten Häupter ge- 
opferter Römerpferde auf das bleichende Gebein gefallener Krieger 
und die Schlachtaltäre herabnickten. Tacitus Annal. I. 61. 


127) Den merkwürdigen Gebrauch, daß buch Werfung der 
„Shrene Chruda“ auf den nächſten zahlungsfähigen Berwandten 
biefer in das durch Blutſchuld verwirkte Wehrgeld bes zablungs- 
unfähigen Thäters eintreten mußte, bejchreibt die lex Salica (ed. 
Merckel) cap. 58. Der Name Chrene Chruda ift noch nicht 
binlänglih erkllärt. Man bat es mit „grünes Kraut“ ober nad 


— 203 — 


Grimm Reichsalterthlimer p. 116 mit „reines Kraut“ zu über⸗ 
fegen gefudht, indem die Räumung eines Landes ober die Ueber⸗ 
tragung eines Grundſtückes auf einen Anbern zu eigen ober zu 
Pfand durch Uebergabe einer mit Gras bewachlenen Erdſcholle, 
eines Stüdes Waſen ſymboliſch angebeutet wurbe. Aber nad) 
ber lex salica war das, was geworfen wurde, die aus ben vier 
Eden der Stube, wo doch fein Kraut wächst, zufarımengeraffte 
Erde. ſ. Walter deutſche Rechtsgefchichte 8. 443. Da übrigens 
biefer Gebrauch nur bei den Salfranten urkundlich nachweisbar 
ift und auch dort ſchon frühe aufgehoben warb (lex Salica nov. 
262, 263, 164), jo bleibt es ziemlich unklar, mie berjelbe bier 
als ein im zehnten Jahrhundert in Alemannien geltender aufges 
führt werden fann. 


128) Dem „bölen Auge” der Heren wurben viel üble Wir- 
tungen zugetraut; es kann Säuglinge Ichwindfüchtig machen, 
Kleider in Stücke reißen, Schlangen tödten, Wölfe jchreden, 
Straußeneiner ausbrüten, Ausſatz erweden ꝛc. Als Schuß gegen 
ſolche „fascinirende“ Blicke pflegte man auch die Pfote des blinden 
Maulwurfs zu tragen. ©. Grimm deutſche Mythologie p. 1053. 


18) ,. si quis mulierem „stria clamaverit et non potuerit 
adprobare u. f. w. lex Salic. c. 64. 


1%) „Din got der ist ein junger tör, 
ich will glouben an den alten.‘ 
St. Oswald, 


131) Folchardi codex aureus (Handfchrift ber fanctgallifchen 
Biblothek) pag. 75. 


132) „Eine Geſchichte der deutſchen Kuchen und Semmeln 
ließe fih nicht ohne unerwartete Aufichlüffe zufammenftellen.“ 
Grimm deutſche Mythologie 3. Ausg. p. 56. 
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133) Biſt du nicht auch Schon, verehrte Leferin, in ſtiller Ein- 
famfeit der Nacht kartenſchlagend ober bleigießend ober loos⸗ 
werfend Damit befchäftigt geweſen, ben künftigen Freier zu er- 
gründen? AU diefe Mittel zu Errathung kommender Dinge 
find Reſte grauen Heideuthums. — Auch des Kämmerer Spazzo 
Thurmgang feheint Aehnliches bezwedt zu haben. Es war nicht 
ungewöhnlich, daß man fich in der Neujahrenacht auf das Haus- 
bad) fegte, fchwertumgürtet, um die Zukunft au erforihen. ©. 
Grimm Mythol. p. 1070. 


131) ,. Sacratos noctis venerabilis hymnos. 


Ende des erfien Bandes. 


Ekkehard. 


II III GL GI IT — 


Im Berlage von Otto Janke in Berlin ift erfchienen: 


Heſekiel, George, Bor Zena. Roman nach ben Aufzeidh- 
nungen eines Königlichen Offiziere Gens’darmes. 2 Be. 8. 
Geh. 1859. 2 Thlr. 


— Bon Iena nad Königsberg. (Erſte Fortſetzung des vorftehen- 
den Romane.) 3 Bde. 8. Geh. 1860. 4 Thlr. 


— gis nad) Yohen- Bierig. (Zweite Fortſetzung des Romans 
„Bor Jena“) 3 Bde. 8. Geh. 1861. 4 Thlr. 


— Ein Graf von Königsmark. 3Bde. 8. Geh. 1860. 4 Thlr. 


— Lux et Umbra. Ein großer Liebeshandel im 16ten Jahr⸗ 
hundert. Aus den binterlaffenen Schriften des Magifters 
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. Kapitel: Der Alte in ver Heidenhöhle 


Der Hunnen Heranzug 
Heribald und feine Säfte. 
Die Hunnenichladt . 
Hadumoth. 

Cappan wird verheirathet 
Gunzo wider Eklehard. 
Herrn Spazzo des Kämmerers Geſandtſchaft 


Erfies Kapitel, 
Der Alte in der Heidenhöhle. 





Der Reit des Winters ging auf dem hohen Twiel ein» 
förmig, darum jchnell vorüber. Sie beteten und arbeiteten, 
lafen Birgil und jtudirten Grammatik, wie es die Zeit 
brachte. Frau Hadwig ftellte Feine verfänglichen Fragen 
mehr. " 

In der Faſchingszeit kamen die benachbarten Großen, 
der Herzogin ihren Bejuch abzujtatten, die von der Nellen- 
burg und von Veringen, der alte Graf im Argenau mit 
jeinen Töchtern, die fieben Welfen von Ravendburg überm 
See und manch Anderer!) Da wurde viel gejhmaust und 
noch mehr getrunfen. 

Dann ward’ wieder einfam oben. 

Der März kam heran, fehwere Stürme jausten über's 
Land, in der erjten klaren Sternennaht ftand ein Komet 
am Himmel?) und der Storch, der auf der Burg Dachfirſt 
wohlgemuth hauste, war acht Tage nad feiner Rückkunft 
wieder von dannen geflogen: die Leute jchüttelten den Kopf. 
Dann trieb ein Schäfer von Engen feine Heerde am Berg 
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vorüber, der erzählte, daß dem Heerwurm?) begegnet: das 
beteutet Krieg. 

Unheimlihe Stimmung lagerte ſich über die Gemüther. 
Drohendes Erdbeben wird auch in weiter Entfernung vor- 
ausgejpürt, hier Ausbleiben einer Duelle, dort ſcheuer Bogel- 
flug: ebenjo ahnt ſich Gefahr des Krieges. 

Herr Spazzo, der im Februar tapfer hinter den Wein- 

frügen turniert hatte, ging jeßo tiefjinnig umber. Ihr jollt 
mir einen Dienit erweilen, ſprach er eines Abends zu Effe- 
hard. Ich hab’ im Traum einen- todten Fiſch gejeben, der 
auf dem Rüden ſchwmm. Sch will mein Teftament machen. 
Die Melt ijt alt geworden und fteht nur noch auf einem 
Bein, dad wird nächſtens auch zujammen fnaden. Gut 
Nacht Firnewein! Zum taujendjährigen Reich iſt's ohnedem 
nicht mehr weit; es iſt Iujtig gelebt worden, vielleicht werden 
die legten Iahre doppelt gerechnet. 
Weiter Fann’s die Menfchheit auch nicht mehr bringen. 
Die Bildung ift jo weit gediehen, dag auf dem einen Schloß 
Hohentwiel mehr ald ein halb Dukend Bücher aufgehäuft 
liegen, und wenn Einer blutrünftig geichlagen wird, jo läuft 
er zum Gaugericht und klagt's ein, jtatt feinem Schädiger 
Haus und Hof überm Kopf zufammen zu brennen. Da 
hört die Welt von felber auf. +) 

Mer foll Euer Erbe fein, wenn Alle zu Grunde gehen? 
hatte ihn Ekkehard gefragt. 

Ein Mann von Augsburg kam nad) der Reichenau, der 
brachte jchlimme Kundichaft. Der Biſchof Ulrich hatte dem 
Klofter ein koſtbar Heilthum zugefagt, den rechten Vorderarm 
des heiligen Theopontus, reich in Silber und Edelſtein ge— 
faßt. Das Land fer unficher, lieg er vermelden, er traue 
ch nicht Tas Geſchenk zu ſenden. 
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Der Abt wies den Mann nach dem hohen Twiel, der 
Herzogin Bericht zu erſtatten. 

Was bringt Ihr Gutes? frug ſie ihn. 

Nicht viel, möchte lieber was mitnehmen: den ſchwäbi—⸗ 
ſchen Heerbann, Roß und Reiter, jo viel ihrer Schild und 
Speer an der Wand hängen haben. Sie find wieder auf 
dem Meg zwiichen Donau und Rhein... 

Mer? 

Die alten Feinde von drüben herüber; die Heinen, mit 
den tiefliegenden Augen und den ftumpfen Naſen. Es wird 
wieder viel roh Fleijch unter dem Sattel mürb geritten 
werden, diejed Jahr. 

Er z0g ein jeltfam geformtes kleines Hufeifen mit hohem 
Abſatz aus dem Gewand: Kennt Ihr das Wahrzeichen? 

„Kleiner Huf und kleines Roß, krummer Säbel, ſpitz Ge- 
ſchoß — blitzesſchnell und jattelfeit: ſchirm uns Herr vor 
dieſer Peſt!“ 

Die Hunnen?! 5) fragte die Herzogin betroffen. 

So Ihr fie lieber die Ungrer heißen wollt oder die 
Hungrer, ift mir's auch recht, jprach der Bote. Der Bifchof 
Pilgrim hat’s von Pafjau nach Freifing melden laffen, von 
dort fam uns die Mähr‘. "Ueber die Donau find fie ſchon 
geſchwommen, wie die Heufchreden fallen fie auf's deutjche 
Land, gejchwinde wie geflügelte Teufel find fie auch, eher 
fängit du den Wind auf der Ebene und den Bogel in ber 
Luft, heißt's bei uns von früher her. Daß Koller und 
Dampf ihre Eleinen Roſſe heimſuchte!.. Mich dauert nur 
. meiner Schweiter Kind, die ſchöne Bertha in Paſſau ... 

Es iſt nicht möglich! fagte Frau Hadwig. Haben fie 
ſchon vergeffen, wie ihnen die Kammerboten Erchanger und 
Berchtold den Beſcheid gaben: Wir haben Eifen und Schwerter 
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und fünf Finger in der Fauſt? In der Schlacht am Inn 
ward’3 ihnen deutlich auf die Köpfe gefchrieben .. 

Eben darum, ſprach der Mann. Wer tüchtig geichlagen 
worden, kommt gern wieder, um dad zweitemal jelber zu 
fchlagen. Itzt find andere Zeiten. Den Kammerboten hat 
man zum Dank für ihre Tapferkeit fpäter das Haupt vor 
die Füße gelegt, wer wird ſich noch voran ftellen? 

Auch wir wiflen den Weg, auf dem unfjere Vorgänger 
gegen den Feind geritten find, ſprach die Herzogin ſtolz. 

Sie entlieg den Mann von Augsburg mit einem Ge— 
ſchenk. Dann berief fie Ekkehard zu fich. 

Virgilius wird eine Zeit lang in Ruhe kommen, jprad) 
fie zu ihm, und theilte ihm die Nachricht von der Hunnen 
Gefahr mit. Die Lage der Dinge war nicht erfreulich. 

Die Großen des Reiche hatten in langen Fehden ver- 
lernt zu gemeinfamem Handeln, einzuftehn; der Kaijer, aus 
ſächſtſchem Stamm und den Schwaben nicht jonderlich hold, 
ſchlug ſich fern von den deutſchen Grenzen in Stalien herum, 
die Straße nad) dem Bodenjee ftund den fremden Gälten 
offen. An ihrem Namen haftete der Schred. Seit Jahren 
Ihwärmten ihre Haufen wie Srrlichter durch das zerrüttete 
Reich, das Karl der Große unfähigen Nachfolgern binter- 
Iaffen, von den Ufern der Nordjee, wo die Trümmerftätte 
von Bremen Zeugniß ihres Cinfalls gab, bis hinab an die 
Südſpitze Calabriens, wo der Yandeingeborene ihnen Mann 
für Mann ein Löfegeld für ſeinen Kopf zahlen mußte, zeich- 
nete Brand und Plünderung ihre Spur ... 

Wenn der fromme Bifchof Ulrich feine Gefpeniter gejehen 
bat, ſprach die Herzogin, jo kommen fie auch zu und, was 
ift zu thun? In Kampf ziehen? Auch Tapferkeit ift Thor- 
heit, wenn der Feind übermädtig. Dur Tribut und Golb- 
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zins Friede kaufen, und ſie auf der Nachbarn Grenzen hetzen? 
Andere haben's gethan; wir haben von Ehr' und Unehr' 
andere Meinung. 

Uns auf dem Twiel verfchanzen und das Land preid- 
geben? Es find unjere Unterthanen, denen wir herzoglichen 
Schuß gelobt. Rathet! 

Mein Willen ift auf ſolchen Fall nicht gerüftet, ſprach 
Ekkehard betrübt. 

Die Herzogin war aufgeregt. DO Schulmeiſter, rief fie 
vorwurfsvoll, warum hat Euch der Himmel nidht zum Kriegs⸗ 
mann werden laſſen! ed wäre Vieles beſſer! 

Da wollte Ekkehard verlegt von dannen gehen. Das 
Wort war ihm im’d Herz gefahren, wie ein Pfeil, und jebte 
fich tief darin feit. Es lag ein Stüd Wahrheit in dem 
Vorwurf, darum jchmerzte er. 

Ekkehard! kief ihm Frau Hadwig nad, Shr follt nicht 
gehen. Ihr jollt mit Eurem Wiſſen der Heimath dienen; 
und was Shr noch nicht wißt, ſollt Ihr lernen. Ich will 
Euch zu Einem jchiden, der weiß Beſcheid in folchen 
Dingen, wenn er noch lebt. Wollt Ihr meinen Auftrag 
beſtellen? 

Ekkehard hatte ſich umgewandi. Ich war noch nie fäu- 
mig, meiner Herrin zu dienen, fpradh er. 

Ihr dürft aber nicht erſchrecken, wenn er Euch ſpröd' 
und rauh anläßt, er bat viel Unbill erfahren von früheren 
Geſchlechtern, die heutigen kennen ihn nicht mehr. Dürft 
auch nicht erfchredien, wenn er Euch gar alt und fett 
ericheint. 

Er hatte aufmerkſam zugehört: Ich werftehe Euch nicht 

anz ... 

Thut nichts, ſprach die Herzogin. Ihr ſollt morgen 
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nach dem Sipplinger Hof hinüber, drüben am Ueberlinger 
See, wo die Felswand ſich ſteil in die Fluth herabſenkt, iſt 
aus alten Zeiten allerhand Gelaß zu menſchlicher Wohnung 
in den Stein gehauen. Wenn Ihr den Rauch eines Heerd—⸗ 
feuerd aus dem Berg auffteigen jehet, jo geht hinauf. 
Dort findet Ihr, den ich meine, redet mit ihm von wegen 
der Hunnen ... 

Zu wem jendet mid meine Herrin? fragte Ekkehard 
gejpannt. 

Zum Alten in der Heidenhöhle, jagte Frau Hadwig. 
Dan weit hierlands feinen andern Namen von ihm. Aber 
halt! fuhr fie fort, ih mug Euch aud das Wort mitgeben 
für den Fall, dag er den Einlaß weigert. 

Sie ging zu ihrem Schrank und ftöberte unter Schmud 
und Geräthichaften; dann brachte fie ein Schiefertäflein, 
drauf ftanden etlihe Buchſtaben gefrigelt: das jollt Ihr zu 
ihm jagen, und einen Gruß von mir. 

Ekkehard Ind. Es waren die zwei unveritändlichen latei- 
niichen Worte: neque enim! fonft nichts. Das hat feinen 
Sinn, iprad er. 

Thut nichts, fagte Frau Hadwig, der Alte weiß, was es 
ihm bedeutet ... 

Bevor der Hahn den Morgen anrief, war Ekkehard ſchon 
durch's Thor von Hohentwiel ausgeritten. Kühle Srühluft 
wehte ihm um's Antliß; er hüllte jich tief in Die Gapıze. 
„Warum bat Euch der Himmel nicht zum Kriegemann 
werden lafjen? es wäre Vieles beſſer!!“ Das Wort der 
Herzogin ging mit ihm, wie fein Schatten. Es war ihm 
ein Sporn zu muthigen Entſchlüſſen. Wenn die Gefahr 
fommt, dachte er, foll fie den Schulmeiſter nicht hinter jeinen 
Rüchern jehen! 


— 7 — 


Sein Roß trabte gut. Im wenigen Stunden ritt er 
über die waldigen Höhen, die den Unterfee von dem See 
von Meberlingen trennen. Am berzoglichen Maierhof Ser- 
natingen grüßte ihn die blaue Fluth des Sees, er lie fein 
Ro dem Maier und fchritt den Pfad voran, der hart am 
Ufer Hinführt. | 

An einem Vorſprung bielt er eine Weile, gefejlelt von 
der weiten Unmſchau. Der Blid flog unbegrenzt über die 
Waſſerfläche bis zu den rhätifchen Alpen, die, eine kryſtall⸗ 
flare Mauer, ih als Ende der Landichaft bimmelan 
thürmen. 

Wo die Sandfteinfelfen ſenkrecht aus dem See empor- 
geitiegen, lenkte fi der Pfad aufwärte. Stufen im Fels 
erleichterten ten Schritt, gehauene Fenfteröffnungen mit 
dunkeln Schatten in der Tiefe die Lichte der Felswand 
unterbrechend, wielen ihm den Drt, dran einjt in Zeiten 
römifcher Herrichaft unbekannte Männer fih in Weiſe der 
Katakomben ein Höhlenajyl eingegraben. 6) 

Das Aufiteigen war befchwerlich. Jetzt trat er auf einen 
ebenen Geviertraum, wenig Schritte im Umfang, von jungem 
Grad bewachſen. Bor ihm öffnete fih ein manndhoher 
Eingang in den Feljen, aber ein riefiger fchwarzer Hund 
ſprang bellend hervor, zwei Schritte vor Ekkehard heilt er, 
zu Sprüng und Biß bereit, feine Augen ftarr auf den 
Mönd gerichtet; der durfte feinen Schritt vorwärts machen, 
fo fuhr ihm der Hund an Hald. Die Stellung ‘war nicht 
beneidenswerth, Rüdzug unmöglih, Waffen trug Ekkehard 
nicht. Sp blieb er jeinem Gegner gegenüber eine Weile 
ftarr ftehen; da ſchaute aus der Fenjteröffnung zur Seite 
eined Mannes Angefiht: ein Graukopf war's mit jtechenden 
Augen und röthlihem Bart. 
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Gebietet dem Thier Ruhe! rief Ekkehard. 

Dauerte nicht lange, ſo erſchien der Graukopf unter dem 
Eingang. Er war mit einem Spieß gewaffnet. 

Rückwärts, Mummolin! rief er. 

Ungern gehorchte das große Thier. Erſt wie ihm der 
Graue den Spieß zeigte, zog ſich's knurrend zurück. 

Man ſollt' Euch den Hund erſchlagen, und neun Schuh 
hoch über Euer Thor hängen bis er verfaulte und ſtückweis 
auf Euch herunterfiele,) ſprach Ekkehard zürnend, ſchier hat 
er mich in's Waſſer geſtürzt. Er ſah ſich um, in ſenkrechter 
Tiefe rauſchte der See zu ſeinen Füßen. 

In den Heidenhöhlen gilt kein Landrecht! gab der Graue 
trotzig zurück. Bei uns heißt's: zwei Mannslängen vom 
Leib oder wir ſchlagen Euch den Schädel ein. 

Ekkehard wollte vorwärts gehen. 

Halt an! fuhr der Mann unterm Cingang fort und 
hielt den Spieß vor, fo fchnell gehts nicht. Wohin des 
Wegs? | 

Zum Alten in der Heidenhöhle, ſprach Ekkehard. 

Zum Alten in der Heidenhöhle? ſchalt der Andere; habt 
Ihr kein ehrerbietiger Wort für ihren Inwohner, gelbfchnäbli- 
ger Kuttenträger? 

Sch weiß nicht anders, ſagte Ekkehard betroffen. Mein 
Gruß heist neque enim! | 

Das Iautet beijer, ſprach der Graue treuherzig, und 
reichte ihm die Hand. Woher des MWegs? 

Bom hoben Twiel. Ich fol Eu... 

Halt an. Sch bin nicht, den Ihr fuchet, bin nur fein 
Dienitmann Rauching. Sch werd’ Euch anmelden. 

Angeſichts der ftarren Felswände und des jchwarzen 
Hundes war diefe Förmlichkeit befremdend. Ekkehard ftand 
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harrend, es dauerte eine gute Weile, ſchier als wenn Bor: 
bereitungen zum Empfang getroffen würden. Dann erjchien 
Rauding wieder: Wollet eintreten. Sie gingen den dunfeln 
Gang entlang, dann weitete ſich der Höhlenraum, ein Ge- 
mach war von Menjchenhänden in den Feld gehauen, hoch, 
ſtattlich, in ſpitzbogiger Wölbung; ein rohes Gefimfe zog 
fih um die Wände, die Fenfteröffnungen weit und luftig; 
wie von einer Rahme umfaßt glänzte ein Stüc blauer See 
und gegenüberliegendes Waldgebirge herein, eine flimmernde 
Schichte Sonnenliht drang durd fie in des Gemaches 
Dunkel. Spuren von Steinbänken waren da und dort 
fihtbar, nah beim Fenfter jtund ein hoher jteinerner Lehn⸗ 
ſtuhl, ähnlich dem eines Biſchofs in alten Kirchen, eine 
Geſtalt ſaß drin. Es war ein fremartig Menſchenbild, 


“mächtigen Umfangs, ſchwer ſaß das fchwere Haupt zwiſchen 


den Schultern, Runzeln durdfurdhten Stirn und Wangen, 
fpärlich weißes Haupthaar lockte ſich um den Scheitel, ſchier 
zahnlos der Mund: der Mann musste jteinalt fein. Ein 
Mantel von unfenntliher Farbe hing um des Greifen 
Schulter, die Rückſeite, die des Stuhles Lehne verdeckte, 
mochte ftark Fadenfchein tragen, in Saum und Faltenwurf 
jagen Spuren vergangener Flickung. Seine Füße waren 
mit raubem Stiefelwerf beffeivet, ein alter Hut mit ver- 
ftäubtem Yuchspelz verbrämt lag zur Seite. Eine Niſche 
der Felövertiefung trug ein Schachzabelbrett mit elfenbein- 
geichnittenen, Figuren, es war eine Parthie zu Ende gejpielt 
worden, noch ftand der König matt gejeßt durch einen Thurm 
und zwei Läufer... 

Mer fommt zu den DVergefjenen? fragte ter Greid mit 
dünner Stimme. Da neigte jih. Ekkehard vor ihm und 
nannte feinen Namen und wer ihn gefantt. 


— 0 — 


Ihr habt ein böfes Lofungswort mit Euch gebracht. 
Srzählen die Leute draußen noch vom Luitward von 
Bercelli ? 

Deſſen Seele Gott verdammen möge, fiel Rauding er- 
gänzend ein. 

Ih habe nichts von ihm gehört, ſprach Effehard. 

Sag’s ihm Rauding, wer der Zuitward war, 's wär’ 
Schade, wenn jein Gedächtniß ausftürbe bei den Menſchen. 

Der größte Schurke ten je ein Sonnenftrahl beichienen, 
war Rauching's Antwort. 

Sag’ ihm aud, was neque enim heift. 

„Es gibt feinen Dank auf diefer Welt und von eines 
Kaifers Freunden ift auch der befte ein Verräther!“ 

Auch der Befte ein Verräther, ſprach der Alte in Ge- 
danfen. Sein Blick fiel auf das nahitehende Schadhbrett. 
Ja wohl! murmelte er leife, matt gejeßt, durch Läufer und 
Veberläufer matt gejeßt ... er ballte die Fauſt, als wolle 
er aufipringen, dann feufzte er laut und fuhr mit der 
welfen Hand nah der Stirn und jtüßte jein ſchweres 
Haupt auf. 

Das Kopfweh! ſprach er .. das verfluchte Kopfweh! 

Mummolin! rief Rauchiug. 

Mit großen Säten kam der ſchwarze Hund vom Ein⸗ 
gang ber geiprungen; wie er den Alten mit aufgejtülptem 
Haupt gewahrte, trat er jchmeichelnd heran und ledte ihm 
die Stirn. Es iſt gut, ſprach der Greis nach einer Weile 
und richtete jich wieder auf. 

Seid Ihr frank? fragte Ekkehard theilnehmend. 

Kran? ſprach der Alte — 's mag eine Krankheit fein. 
Mich ſucht's ſchon fo lang heim, daß mir’s wie ein alter 
Bekannter erjcheint. Habt Ihr auch ſchon Kopfweh gehabt? 
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Ich rathe Euch, zieht niemals zu Felde, wenn Euch Kopf- 
weh yplagt und ſchließt keinen Frieden, es kann ein Reid) 
toften, das Kopfweh .. 

Sol Euch kein Arzt .. wollte Ekkehard fragen. 

Der Aerzte Weidheit ift erichöpft. Sie haben’ gut mit 
mir gemeint. 

Er wies auf feine Stirn; zwei alte Narben kreuzten ſich 
darauf. Schaut ber! und wenn fie Euch das verordnen 
wollen, müßt's nicht anwenden! An den Fühen bin id 
aufgehangen worden in jungen Tagen, dann die Cinjchnitte 
in Kopf — ein Stück Blut und ein Stück Verſtand haben 
fie mir genommen: nichts geholfen. 

Sn Sremona — Zedekias hat der hebrätfche Weiſe ge- 
heißen — haben fie die Sterne gefragt und mich in däm— 
mernder Mitternacht unter einen Maulbeerbaum geitellt; 's 
war ein langer Sprud, mit dem fie das Kopfweh in den 
Baum hinein verfluchten: nichts geholfen! 

In deutichen Landen gepulverte Krebsaugen verordnet, 
gemifcht mit etlichem Staub von des heiligen Marcus Grab 
und einen Trunf Seewein drauf: 8) Aud) nichts. Jetzt bin 
ich's gewöhnt. Das Aergſte let des Mummolin raube 
Zunge hinweg Komm her, braver Mummolin, der mid 
noch nicht verrathen hat... 

Er ſchwieg athemſchöpfend und ftreichelte den Hund. 

Meine Botihaft ... hub Ekkehard an. 

Der Greid aber winkte ihm: Geduldet Euch, nüchtern 
ift nicht gut reden. Shr werdet hungrig fein. Nichts ift 
niederträchtiger und heiliger als der Hunger!?) hat jener 
Decan gejagt, da fein Gaftfreund von ſechs Torellen fünf 
ag und ihm die Kleinfte zurückließ. Mer mit der Melt 
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draußen zu thun gehabt, vergißt den Spruch nicht. Rauching 
richt' unſer Mahl. u 

Der ging hinüber in ein. anftogend Felſengemach, das 
war zur Küche hergerichtet; in etlichen Niſchen jtunden feine 
Vorräthe: bald wirbelte aus dem Höhlenjchornitein eine 
weite Rauchwolfe dem blauen Himmel entgegen, und das 
Merk des Kochens war beendet. Cine Steinplatte mußte 
als Tiſch gelten. Als des Mahles Krone prangte ein Hecht, 
aber der Hecht war alt und trug Moos auf dem Haupt, 
fein Fleiſch fchmedte zäh wie Leder. Auch einen Krug röth- 
lichen Weines brachte Rauching herbei, aber der wuchs auf 
den Sipplinger Hügeln und die erfreuen ſich noch heute des 
Leumunds, dag ihr Wein der jauern ſauerſter am ganzen 
See. 10) Rauching wartete auf und ſaß nicht zu ihnen nieder. 

Was bringt She mir? frug der Alte, wie die ſchmale 
Mahlzeit beendet. 

Schlimme Botſchaft; die Hunnen find in’s Land gebrochen, 
bald treten ihre Hufen die ſchwäbiſche Erte. 

Recht! ſprach der Greis, das gehört euch. Sind die 
Nordmänner auch wieder auf der Fahrt? 

Ihr ſprechet fonderbar, jagte Ekkehard. 

Des Alten Aug’ war glänzender. Und wenn eud) die 
Feinde wie Schwämme aus der Erde wachſen, ihr habt’s 
verdient, ihr und eure Herren. Rauching, füll' dein Glas, 
die Hunnen fommen .. neque enim! Nun foll euch die 
Suppe jchmeden, tie eure Herren gejalzen haben. Ein 
großes ftolges Reich ift aufgerichtet geitanden, vom Ebro 
bi8 an die Raab und bis hinauf an die dänifche Mark, 
feine Rattmaus hätt’ einfchleichen dürfen, ohne daß treue 
Wächter fie gefangen, jo hat’3 der große Kaiſer Karl .. 

Den Gott jegnen möge, fiel Rauching ein. 


.. gefeitigt hingeftellt; die Stämme, die dem Römer einit 
zufammen den Garaus gemacht, ein Ganzes, wie ſich's ge- 
bört, damals hat der Hunn jcheu hinter feinem Landhag an 
der Donau gelauert, 's war fein Wetter für ihn, und wie 
fie ſich rühren wollten, ift von ihrer hölzernen Lageritadt 
tief in Pannonien drin fein Spahn mehr übrig geblieben, 
jo bat die fränfifche Landwehr drein gewettert ...11) aber 
die Großen in der Heimath hat's gebrüdt, day nicht ein 
Seder der Herr der Welt jein kann; da hat's innerhalb des 
eigenen Zaund probirt fein müffen — Aufruhr, Empörung 
und Reichöverrath, das ſchmeckt beffer, den Letzten von Karl's 
Stamme, der ded Weltreichs Zügel führte, haben fie abge- 
feßt — das Symbolum der Reichseinheit ijt ein Bettelmann 
worden und muß ungejchmelzte Wafjerfuppen ejjen — nun, 
und eure Herren, denen der Baftard Arnulf und ihr eigener 
Uebermuth lieber war, haben die Hunnen auf dein Nacken, 
und die alten Zeiten kommen wieder, wie fie jchon der 
König Etzel malen Lie. Kennt Ihr das Bild im Mai— 
länder Pallaft? 

- Dort wo der römijche Kaifer gemalt, wie er auf feinem 
Thron jaß und die ſcythiſchen Fürften ihnı zu Füßen lagen; 
ba kam der König Ekel des Wegs geritten und jah die 
Malerei lang an und lachte und ſprach: Ganz recht; nur 
eine Eleine Aenderung! Und er lieg dem Mann auf dem 
Thron fein eigen Antlik geben, und die vor ihm knieten und 
die Säde voll Zinsgold vor feinem Thron ausleerten, waren 
die römischen Cäſaren .. .12) 

Das Bild ijt heut noch zu jchauen ... 

Ihr denkt an alte Geſchichten, ſprach Ekkehard. 

Alte Geſchichten! rief der Greis: Für mich hat's ſeit 
vierzig Jahren nichts Neues gegeben als Noth und Elend. 
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Alte Gejchichten! 's ift gut, wer fie noch weiß, daß er jehen 
fann, wie der Bäter Sünden gerächt werden an Kind und 
Kindesfind. Wißt Ihr, warum der große Karl das einemal 
in jeinem Leben geweint hat? So lang ich lebe, find’s 
Narrenpoſſen, ſprach er, da fie ihm der nordmännifchen 
Seeräuber Ankunft meldeten, aber mid) dauern meine 
Enkel!18) 

Noch haben wir einen Kaiſer und ein Reich, warf 
Ekkehard ein. 

Habt ihr noch einen? ſprach der Greis und trank ſeinen 
Schluck ſauern Sipplinger, und ſchüttelte ſich: Ich wünſch' 
ihm Glück. Die Eckſteine find geſplittert, das Gebäu iſt 
morſch. Mit übermüthigen Herren kann kein Reich beſtehen; 
die gehorchen ſollen, herrſchen, und der herrſchen ſoll, muß 
ſchmeicheln ſtatt gebieten. Ich hab' von Einem gehört, dem 
haben ſeine getreuen Unterthanen den Tribut in Kieſelſteinen 
ſtatt in Silber geſchickt, und der Kopf des Grafen, der ihn 
heiſchen ſollte, lag dabei im Sad. Wer hat's gerächt? .. 

Der Kaiſer, ſprach Ekkehard, zieht in Welſchland 
Felde und erwirbt großen Ruhm. 

O Welſchland, Welſchland! fuhr der Alte fort, das wird 
noch ein ſchlimmer Pfahl im deutſchen Fleiſche werden. Jenes 
einemal hat ſich der große Karl ... 

Den Gott ſegnen möge, fiel Rauching ein. 

... einen blauen Dunſt vormachen laſſen. 's war ein 
ſchlimmer Tag, wie fie ihm in Rom die Krone aufjekten, 
und hat Keiner geladht, wie der auf Petri Stuhl. Der 
hat ung nöthig gehabt — aber was haben wir mit Weljd 
land zu ſchaffen? Schaut hinaus: ift die Gebirgsmauer 
dort für Nichte himmelan gebaut? Das jenfeits gehört 
denen in Byyantium, und von Rechtswegen; griechifche Kift 


wird dort eher fertig als deutſche Kraft; aber die Nachfol⸗ 
genden haben nichts zu thun, als des großen Karl Irrthum 
ewig zu machen. Was er Bernünftiged gewiejen, haben fie 
mit Süßen getreten, ift Dit und Nord war vollauf zu .thun, 
aber nad) Welichland muß gerannt werden, als ſäß in ben 
Bergen hinter Rom der große Magnetitein. Ich hab’ oft 
drüber nachgedacht, was uns in die faljhe Bahn gewiefen; 
— wenn’s nicht der Teufel ift, kann's nur der gute Wein 
fein. 14) 

Ekkehard war hetrübt geworden ob des Alten Neben. 
Der ſchien e3 zu merken. Laßt Euch nicht anfechten, was 
ein Begrabener fagt, ſprach er zu ihm, wir in der Heiden» 
böhle machen's nicht anderd, aber die Wahrheit hat ſchon 
manchesmal in Höhlen gehaust, wenn draußen der Unfinn 
mit großen Schritten durdy’3 Land ging. 

Ein Begrabener? ſprach Ekkehard fragend. 

Deßhalb könnt Ihr doch mit ihm anſtoßen, ſprach der 
Alte ſcherzend. 's war nöthig, daß ich vor der Welt ge- 
ftorben bin, das Kopfweh und die Schurfen haben mid, in 
Unehren gebradht. Braucht mid darum nicht jo anzufehen, 
Mönchlein. Seht Euch ber auf die Steinbant, ih will 
Eud eine ſchöne Gefchichte erzählen — Ihr könnt ein Lieb 
zur Laute darüber maden ... 

Es war einmal ein Kaijer, der hatte wenig frohe Tage, 
denn jein Reich) war groß und er jelber did und ftark und 
das Kopfweh plagte ihn feit daß er auf dem Thron jap. 
Darum nahm er fich einen Crafanzler, der war ein feiner 
Kopf und konnte mehr denken als fein Herr, denn er war 
dünn und hager wie eine Stange und hatte fein Kopfweh. 
Ind der Kaiſer hatte ihn aus dunkler Herkunft emporge- 
hoben, denn er war eined Hufſchmieds Sohn, und eriges 
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ihm Gutes und that Alles was er ihm rieth; und ſchloß 
ſogar einen elendigen Frieden mit den Nordmännern: denn . 
der Kanzler jagte ihm, das ſei unbedeutend, er habe wichtt- 
gere Geichäfte, als fi) um ein paar Seeräuber zu fümmern. 
Der Kanzler ging nämlich in felber Zeit zu des Kaiſers 
Shgemahlin, berücte ihr ſchwaches Herz, und vertrieb ihr 
die Zeit mit Saitenfpiel und ließ nebenbei der edlen Ale: 
mannen Töchter entführen und verjchwor ſich mit jeines 
Kaifers Widerfahern. Und wie diefer endlich einen Reichs—⸗ 
tag ausfchrieb, um der Noth zu feuern, ftund fein hagerer 
Kanzler dort unter den erften, die wider ihn jprachen; mit 
neque enim begann er jeine Rede und bewies, fie müßten 
ihn abjegen, und ſprach jo giftig und fchlangenklug gegen 
ben Nordmännerfrieden, den er felber gefchlofien, daß fie 
Alle von ihrem rechtmäßigen Herren abfielen wie welke 
Blätter wenn der Herbitwind die Wipfel fhüttelt. Und fie 
Ichrieen, die Zeit der Dicken fei vorbei und fetten ihn ab, 
mit dreifacher Krone auf dem Haupt war der Kaifer in 
Tribur eingeritten, wie er von dannen zog, nannte er nicht 
Mehres jein ald was er auf dem Leib trug und ja zu 
Mainz vor des Biſchofs Pfalz und war froh, da fie ihm 
eine Suppe zum Schiebfenfter herausreichten. 

Der brave Kanzler hat Ruitward von DVercelli geheißen 
— Gott Iohn’ ihm feine Treue nach Verdienft, und ber 
Kaijerin Richardis auch und Allen zufamm!15) 

Wie fie aber im Schwabenland fich des Verſtoßenen er- 
barmten, und ihm ein nothdürftig Gütlein ſchenkten, fein 
Leben zu friften, und wie fie dran dachten, mit Heeresmacht 
für fein gefränftes Recht zu ftreiten, da jandte der Luitward 
auch noch Mörder wider ihn. 's war eine jchöne Nacht im 
Negdinger Hofe, der Sturm brach die Aeſte im Forft und 
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die Fenfterladen Elapperten, der abgejeßte Kaifer konnte vor 
Kopfweh nicht jchlafen ufd war auf's Dach geitiegen, daß 
ihm der Sturm Kühlung zublafe: da brachen fie ein und 
fahten auf ihn: 's ift ein anmuthig Gefühl, ag’ ich End, 
mit fchwerem Haupt auf kaltem Dad fißen und zuhören, 
wie fie drunten bedauern, Einen nicht [tranguliren und an 
Ziehbrunnen auffnüpfen zu Fönnen . 

Mer das erlebt hat, der thut anı beiten er ſtirbt. 

Und der dide Meginhart zu Neitingen war grad zu 
rechter Zeit vom Baum herab zu Tod gefallen, das man 
ihn auf den Schragen fegen konnt' unt im Yande verkünden, 
der abgefeßte Kaifer jei Todes verblichen. Es joll ein ſchöner 
Leihenzug geweſen fein, wie fie ihn in die Reichenau trugen, 
der Himmel that fih auf, ein Lichtftrahl fiel auf die Bahre 
md fie haben eine rührende Leichenrede gehalten, da fie ihn 
einfenkten rechts vom Altar: „daß er jeiner Würden entblöft 
und feines Reiches beraubt ward, war eine Fügung bes 
Himmels, ihm zur Läuterung und Probe, und da er's ge 
duldig trug, Steht zu hoffen, daß ihn der Herr mit der 
Krone des ewigen Lebens für die belohnt, die er hienieben 
verloren .." fo predigten fie in der Klofterfirche!d) und 
wußten nicht, day in derjelben Stunde der, den fie zu be 
graben meinten, mit Sad und Pad und einem Fluch auf 
die Welt in der Einſamkeit der Heidenhöhlen einzog .. 

Der Greis lachte: Hier iſt's ficher und ruhig, um an 
alte Geſchichten zu denken; ftoßt an: die Todten jollen leben! 
Und der Luitward ift doch betrogen; wenn fein Kaiſer auch 
einen alten Hut trägt, ftatt güldenem Reif, und Sipplinger 
trinkt ftatt goldigem Rheinwein, jo lebt er doch noch: Lie 
weil die Hageren und ihr ganzes Geſchlecht vom Tode ge: 
rafft find. Und die Sterne werden ihr Recht behalten, in 

Scheffel, Effehard, IT. 2 
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denen bei ſeiner Geburt geleſen ward, daß er in Toſen der 
Reiterſchlacht aus der falſchen Wolt abſcheiden werde. Die 
Hunnen fommen .. komm' aud bald, du fröhlich Ende! 

Ekkehard hatte mit. Spannung zugehört. Herr! wie 
wunderbar find deine Wege, rief er. Er wollte vor ihm 
nieberfnieen und feine Hand füffen, der Alte litt's nicht: das 
gilt Alles nichts mehr! nehme Euch ein Beifpiel .. 

Deutfchland hat Euch und Eurem Stamm große Unbill 
angethan .. wollte Ekkehard tröften. 

Dentichland! ſprach des Alte, ih bin ihm nicht gram, 
mög’ es gedeihen und blühen, von feinem Feind bebräut, 
und einen Herrſcher finden, der’3 zu Ehren bringt und fein 
Kopfweh hat, wenn die Norbmänner wieder kommen, und 
feinen Kanzler, der Luitward von Vercelli heikt. Nur die, 
die feine Kleider unter fich getheilt und das Loos um jeln 
Gewand geworfen — | 

Möge der Himmel jtrafen mit Feuer und jchwefligem 
Regen, 1”) ſprach Rauching im Hintergrund. 

Welchen Beicheid bring’ ich meiner Herrin von Euch, 
fragte Effehard, nachdem. er feinen Becher geleert. 

Bon wegen der Hunnen? fagte der Greis. Ich glaube 
Bas iſt eihfah. Sagt Eurer Herzogin, fie joll in Wald, 
gehen und fehen, wie ed der Igel macht, wenn ihm ein 
Seind zu nahe kommt. Er rollt fih auf wie eine Kugel 
und Starrt in Stacheln, wer nad ihm greift, fticht ſich. 
Das Schwabenland hat Tanzen genug. Macht's ebenjo! 
Kuh Mönchen kann's auch nichts ſchaden, wenn ihr den 
Spieß tragt. 

Und wenn. Eure Herrin noch mehr wifjen will, jo fagt 
ihr den Spruch, der in ver Heidenhöhle gilt; Rauching, 
wie heißt er? 





Mm. 
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Zwei Manndlängen vom Leib oder wir fchlagen euch die 
Schädel entzwei! ergänzte der Gefragte. 

Und wenn von Frieden die Rede ilt, fo fagt ihr, der 
Alte-in der Heidenhöhle hätt’ einmal einen ſchlechten ge- 
ſchloſſen, er thät's nicht wieder, troßdem ihn fein Kopfweh 
noch plagt wie damals; er wol’ itzt lieber felber feinen 
Saul fatteln, wenn die Schlachtdrommeten blafen — lest 
eine Mefje für ihn, wenn Ihr feinen tegten Ritt überlekt. 

Der Alte hatte geſprochen mit ſeltſamer Lebendigfeit. 
Plötzlich ftocdte die Stimme, fein Athem ward kurz, fait 
ftöhnend, er neigte fein Haupt: ed kommt wieder! ſprach er. 

- Rauding der Dienftmanne fprang ihm bei, und brachte 
einen Trunk Waſſers. Die Bellemmung lieg nicht ab. - 

Wir müffen das Mittel andvenden! ſprach Rauding. Er 
wälhte aus der Höhlentiefe einen jchweren Steinblod vor, 
von eined Mannes Höhe, der trug Spuren von Bildhauer- - 
werk; fie hatten ihn in der Höhle als unerflärtes Denkmal 


"früherer Bewohner vorgefunden. Er ftellte ihn aufrecht an 


die Felswand; es war, als jei eines Menſchen Haupt dran 


“angedeutet und eine Biſchofsmitra. Und Rauding griff 


einen gewaltigen Tnorrigen Stod und gab dem Alten einem 
zu Handen und begann auf das Steinhild einzudrejhen und 
ſprach einen Spruch Dazu, langfam und ernft wie eine 
Litanei: Luitward von Vercelli! Reichönerräther, Ehebrecher, 
neque enim!, Nonnenräuber, Moachterſchleicher, neque 
enim!.. Dicht fielen die Streiche, da legte ſich ein Lächeln 
um des Alten welfe Züge, er erhob fih und ſchlug mit 


, matten Armen ebenfalld drauf: 


Es fteht geichrieben, ein Bifchof muß tadellos jein, Sprach. 
er in Raudingd Ton, — das für den Nordfmänner-Srieden! 
das für der Katferin Richardis Verführung, neque enim! 

| 9% 
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Das für den Reichstag zu Tribur, das für Arnulfs Kaiſer⸗ 
wahl! neque enim!! 

Die Höhle wiederhallte vom dumpfen Klang; feſt ſtand 
das Steinbild im Hagel der Schläge, dem Alten ward's 
leiht und leichter, er hieb fi warm am alten Haß, ‚ber 
ihm jeit Fahren ein dürftig Leben friftete. 

Ekkehard verftand den Hergang nicht ganz. Es ward 
ihm unheimlich. Er empfahl fih und ging. 

Habt wohl ſchöne Kurzweil gefunden beim alten Narren 
droben, jprach der Maier von Sernatingen zu ihm, da er 
fein Roß gefattelt vorführte: vermeint er immer noch, er 
hab’ eine Krone verſpielt und ein Reich? Ha, ha!ı®) 

Ekkehard ritt von dannen. Im Buchwald ſproßte das 
junge Grün des nahenden Frühlings. in jugendlicher 
Mönd aus der Reichenau ging defjelben Weges. Keck, wie 
MWaffenklirren, tönte fein Sang durch die Waldeinfamteit: 
„O tapfre junge Landeskraft, mın halt’ dich brav! 

Mit Wächterruf und Feldgefchrei verſcheuch' den Schlaf, . 
Und mach' die Rund zu jeder Stund um Thor und Thurm! 
Der Feind ift Hug und fchleicht mit Trug heran zum Sturm.’ 
Bon Val und Zinnen falle laut dein Halt werba! 
Das Echo wiederhalle: eia vigila!!“ 19) 
.Es war. das Lied, dg8 die Nachtwachen zu Mutina in j 
Welſchland fangen, da der Hunnen Heer vor der Biſchofs— 
Itadt Tag. Der Mönch. hatte felber vor brei Sahren dort 
Schildwache geftanden am Thor des heiligen Geminianus 
und kannte das Zifchen der hunnifchen Pfeile: wenn die 
Ahnung neuen Kampfes durch die Luft zieht, fallen Einem 
die alten Lieder wieber ein. — 





Zweites Hapitel. 


Der Hunnen Heranzıg. 





Der Alte hat Recht, ſprach Frau Hadwig, ale ihr Ekke⸗ 
hard Bericht von feiner Sendung Erfolg erftattete. Wenn 
der Feind droht, rülten; wenn er angreift, aufs Haupt 
Ichlagen, das iſt jo einfach, dat man eigentlich Keinen drum 
zu fragen braudt. Ich glaube, das viele Bedenken und 
Erwägen hat der böje Feind ala Unkraut auf die deutjche 
Erde gejtreut. Wer Ihwankt it dem Fallen nah, und wer’s 
zu fein machen will, der gräbt fich jelbit jein Grab: Wir 
rüften! 

Die bewegte und bald gefährliche Lage jchuf der Her- 
zogin eine freudige Stimmung: jo ift die Forelle wohl: 
gemuth im raujchenden Gießbach, der über Feld und Trüm- 
mer ſchäumt, im jtillen Waffer verfommt fie. Und Beifpiel 
fefter Entjchlofjenheit Dben ift nie vergeblich. Da trafen 
fie ihre Vorbereitung zum Gmpfang des Feindes. Vom 
Thurm des hohen Twiel wehte die Kriegafahne2%) weit in’s 
Land hinaus; durch Wald und Feld, bis an die ferniten in 
den Thalgründen veritedten Meierhöfe Hang das Heerhom, 
die Mannen aufzubieten; nur Armuth befreite von Kriege 
pfliht. Wer mehr als zwei Manjen Land jein eigen nannte, 
ward befehligt, beim erften Ruf in Wehr und Waffen fich 
zu Stellen. Der Hohentwiel follte der Sammelplag fein, 
ihn hatte die Natur dazu gefeitet. Boten burchflogen das 
Hegau. Das Land hub an fich zu rühren; hinten im Tann⸗ 
wald ftanden die Köhler beifammen, ven fchweren Schür- 
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haken ſchwang Einer über'm Haupt wie zum Einhauen: es 
thut ſich! ſprach er, ich geh' auch mit! 

An die Thüren der Pfarherren, der Alten und Breſt⸗ 
haften ward geklopft; wer nicht ausziehen kann, ſoll beten; 
an alle Ufer des Sees ging die Kunde, auch hinüber nach 
Sanct Gallen. 

Auf die friedliche Inſel Reichenau ging Ekkehard; die 
Herzogin gebot's. Der Gang wär' ihm ſauer gefallen, hätt' 
es ſich um Anderes gehandelt. Er brachte dem geſammten 
Klofter die Einladung auf den hohen Twiel für die Zeit 
ber Gefahr. 

Dort war ſchon Alles in Bewegung. Beim Spring 
brunnen im, Kloftergarten ergingen ſich die Brüder; ed war 
ein linder Frühlingstag; aber Keiner tachte ernithaft dran, 
fic) des blauen Himmels zu freuen; fie fprachen von den 
böſen Zeiten und rathichlagten; es wollt’ ihnen ſchwer ein- 
leuchten, dag fie aus ihren jtillen Mauern ausziehen jollten. 

Der heilige Marcus, hatte Einer gelagt, wird feine 
Schußbefohlenen ſchirnen und den Feind mit Blindheit 
Ichlagen, dag er vworbeireitet, oder das Grundgewelle des 
Bodenjees aufſchäumen, daß es ihn verichlinge wie dag rothe 
Meer die Aegnpter. 

Aber der alte Simon Bardo ſprach: Die Rechnung tit 
nicht ganz ficher, und wenn ein Pla nicht font mit Thurm 
und Mauern umwallt iſt, bleibt Abziehen räthliher. Wo 
aber noch eines Scillings Werth zu finden it, da reitet 
fein Hunne vorbei; legt einem Todten ein Golbftüd auf's 
Grab, fo wächst ihm noch die Hand aus der Erde und 
greift danach. 

Heiliger Pirminius! klagte der Bruder Gärtner, wer Toll 
“= Rraut- und Gemüsgarten beftellen, wenn wir fort müfjen? 
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Und die Hühner? ſprach ein Anderer, deſſen theuerſte Kurz- 
weil in Pflege des Hühnerhofes beftund, haben wir die dret 
Dutzend welihe Hahnen für den Feind anfaufen müfjen? 

Wenn man ihnen einen eindringlichen Brief fchriebe, 
meinte ein Dritter; fie werden doch Feine ſolche Unmenſchen 
ſein, Gott und ſeine Heiligen zu kränken. 

Simon Bardo lächelte: Werd' ein Lämmerhirt, ſprach er 
mitleidig, und trinf einen Abſud vom Kraut Camomilla, 
der du den Hunnen eindringlihe Briefe fchreiben willit. 
D daß ich meinen alten Oberfeuerwerfer Kedrenos mit über 
die Alpen gebradt! Da wollten wir ein Licht wider den 
Feind ausgehen laſſen, jchärfer als der milde Mondichein 
über dem Krautgärtlein, der dem feligen Abt Walafrid?!) fo 
weiche Crinnerungen an jeine Sreundin in der Seele wach 
rief.” Dort an der Yandzunge ein paar Schiffe verſenkt, hier 
am Dafenplaß deögleichen, — und mit den langen Brand- 
röhren den Uferplaß beftrichen: hei, wie würden fie aus— 
einanderitieben, wenn's durch die Luft flöge wie ein feuriger 
Drache und jeinen Naphtabrandregen ausjprühte! Aber was 
weis euer Giner von griechijchem Feuer?!) O Kedrenos, 
Fenerwerker Kedrenog! 

Ekkehard war in's Klofter eingetreten. Sr fragte nad) 
dem Abt. Ein dienender Bruder wies ihm deſſen Gemädher. 
Er war nicht drinnen und auch anderwärtd nicht zu finden. 

Er wird in der Rüſtkammer fein, fprah ein Mönch im 
Vorübergehen zu ihnen. Da führte der dienente Bruder 
Ekkehard in die Rüſtkammer; fie war auf dem hoben Kloiter- 
fpeicher, viel Harnifch und Gewaffen lag droben aufgehäuft, 
mit denen das Klofter ſeine griegeleute zum Heerbann aus— 
itattete. 

Abt Wazmann ſtand drin, eine Staubwolke verhüllte 
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ihn dem Blick der Eintretendenser hatte die Rüftungen von 
ten Wänden abnehmen lajjen und gemuſtert. Staub und 
Roſt waren Zeuge, daß fie lang Ruhe gehabt. Beim 
Muſtern hatte der Abt ſchon an fih jelber gedacht; jein 
Dbergewand lag ausgezogen vor ihm, der blonde Kloſter⸗ 
ſchüler hatte ihm einen Ringelpanzer umgeworfen, er redte 
feine Arme, ob er ihm feit und bequemlich ſitze. 

Tretet näher! rief er Ekkehard zu, andere Zeiten, anderer 
Empfang! 

(Skfehard theilte ihm der Herzogin Aufforderung mit. 

Sch hätt’ jelber auf dem hohen Twiel drum nachgeſucht, 
wenn Ihr nicht gefommen wäret, jprad) der Abt. Er hatte 
ein langes Schwert ergriffen und jchlug einen Lufthiek, day 
Ekkehard einige Schritte zurückwich; dem ſcharfen Pfeifen 
der Luft war zu entnehmen, dag ed nicht der erite, den er 
in feinem Leben führte. 

's wird Ernft, ſprach er. Zu Altdorf im Schuffenthal 
find fie ſchon eingefehrt; bald wird fi) die Flamme von 
Lindau im See ſpiegeln. Wollt Ihr Eud auch eimen 
Harniſch auslefen? Der mit dem MWehrgehent dort fängt 
Stih und Hieb jo gut wie das feinfte Nothhemd, daß. je 
eine Jungfrau jpann. 

Ekkehard dankte. Der Abt ftieg mit ihm aus der Rüft- 
kammer hinunter. Der Ringelpanzer behagte ihm, er warf 
die braune Capuze drüber um; fo trat er in den Garten 
unter die zagenden Brüder wie ein Niefe des Herm:3) 

Der heilige Marcus ift heut Nacht vor mein Lager ge- 
treten, rief der Abt; nad) dem hohen Twiel hat er gedeutet: 
dorthin wollen meine Gebeine, dan Feines Heiden Hand fie 
entweihe. Auf und rüftet euh! In Gebet und Gottver- 
trauen hat jeither eure Seele den Kampf mit dem böfen 
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Feind gekämpft, jetzt ſollek eure Wäufte weiſen, daß ihr 
Kämpfer jeid. Denn die da kommen, find Söhne der 
Teufel; Alraunen und Dämonen in afifcher Wüſte haben 
fie erzeugt; Teufelswerk ift ihr reiben, zur Hölle werben 
fie zurücfahren, wenn ihre Zeit um!) 

Da ward auch dem Sorglofeften der Brüder deutlich, 
daß eine Gefahr im Anzug. Beifällig Murmeln ging durd 
die Reihen, fie waren von Pflege der Wiſſenſchaft noch nicht 
fo weich gemacht, dat ihnen ein Kriegdzug nicht als löbliche 
Abwechslung erſchienen wäre. 

An einen Apfelbaum gelehnt ftand Rudimann der Keller- 
meifter, bedenkliche Falten auf der Stimm. Cffehard erjah 
ihn, jchritt auf ihn zu und wollte ihn umarmen, als Zeichen, 
dag gemeinfame Noth alten Zwift ausebne. Rudimann 
aber winkte ihm ab: . Sch wei was Ihr wollet! — Aus 
dem Saum feiner Kutte z0g er einen groben härenen Baden, 
warf ihn auf Erde und trat darauf: So lang ein hunniſch 
Roß die deutiche Erde ftampft, ſprach er, foll alle Feind- 
ſchaft aus meinem Herzen geriffen fein wie diefer Faden aus 
meinem Gewand;?) überleben wir den Streit, je mag's 
wieder eingefädelt werden, wie ſich's geziemt! 

Er wandte fih und jchritt nach feinem Keller zu wid) 
tiger Arbeit. In Reih und Glied lagen dort den hochge— 
wölbten Raum entlang die Stüdfäffer ale wie in Schlacht—⸗ 
ordnung, und feines klang hohl, fo man anklopfte. Rudi⸗ 
mann hatte einige Maurer beftellt; jet ließ er einen Bor- 
platz, wo ſonſt Kraut und Srucht bewahrt lag, herrichten, 
ald wär’ das der Klojterfeller; zwei Fäßlein und ein Zap 
pflanzten fie drin auf. Findet der Feind gar nichts vor, fo 
ſchöpft er Verdacht, alfo hatte der Kellermeifter bei ſich 
überlegt, — und wenn die Sipplinger Ausleje, die ich Preis 
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gebe, ihre Schuldigkeit⸗thut, wird manch ein hunniſcher 
Mann ein bös Weiterreiten haben. 

Schon hatten die Werkleute die Duaberfteine gerichtet 
zu Bermauerung der inneren Kellertfür, — nod einmal 
ging Rudimann hinein; aus einem verwitterten Faß zapfte 
er jein Krüglein und leerte es wehmüthig; dann faltete er 
die Hände wie zum Gebet: Behüt' dich Gott, rother 
Meeröburger!! jprah er. Bine Thräne ſtund in jeinen 
Augen ... ' 

Rühriged Treiben ging allenthalben durch's Klojter. In 
der Rüſtkammer wurden die Waffen vertheilt, es waren viel 
Häupter und wenig Helme, der VBorrath reichte nicht. Auch 
war viel Lederwerk zerfreffen, und mußte erft geflict werden. 

Sn der Schutzkammer Tiek der Abt die Koftbarkeiten 
und Heilthümer verpaden: viel jchwere Truhen wurden ge 
füllt, das güldne Kreuz mit dem heiligen Blut, die weiße 
Marmorurne, aus der einjt die Hochzeitögäjte in Cana den 
Mein fchöpften, Neliquienfärge, Abtsftab, Monſtranz — 
Alled ward ſorglich eingethan und auf die Schiffe verbradit. 
Sie ſchleppten auch den ſchweren, durchfichtig grünen Sma- 
ragd bei, achtundzwanzig Pfund wog er. Den mögt ihr 
zurüclaffen, fprach der Abt. 

Das Gaftgefchenk des großen Kaifer Karl? des Münſters 
feltenftes Kleinod, wie keines mehr in ven Tiefen der Ge- 
birge verborgen rubt? fragte der dienende Bruder. 

Ih weis einen Glaſer in Benetia, der kann einen neuen 
machen, wenn diefen die Hunnen fortichleppen 2%) erwiederte 
leichthin der Abt. 

Sie ftellten das Juwel in Schrank zurück. 

Noch war's nicht Abend worden, da ſtund alles zum 
Abzug bereit. Der Abt hieß die Brüder im Hof zuſammen⸗ 
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treten ſaͤmmtliche erſchienen bis auf Einen. Wo iſt Heri— 
bald? frug er. 

Heribald war ein frommer Bruder, deſſen Weſen ſchon 
Manchem den Ernſt auf der Stirn in Heiterkeit verwan⸗ 
delte.) In jungen Tagen hatte ihn die Amme einmal 
auf's Steinpflaiter fallen laffen, davon war ihm ein ge 
linder Blödſinn zurücgeblieben, eine „Kopffinnirung”, aber 
er war guten Herzens und hatte an Gottes jchöner Welt 
jeine Sreute jo gut wie ein Geifteögewaltiger. 

Da gingen fie den Heribald zu fuchen. 

Er war auf jeiner Zelle. Die gelbgraue Klojterfate 
ſchien ihm ein Leides zugefügt zu haben, er hatte ihr den 
Strid, der fein Gewand zufammenhalten jollte, um den 
Leib gejchnürt und fie an einen Nagel an jeined Gemaches 
Dede aufgehängt; in Die -Ieere Xuft herab hing das alte 
Thier, das fchrie und minute betrüblich, er aber jchaufelte 
es fänftlih hin und ber, und ſprach Iateinifch mit ihm. 

Vorwärts, Heribald! riefen die Genofjen, wir müfjen 
die Inſel verlaffen. 

Sliehe wer will! jprach der Blödſinnige, Heribald flieht 
nicht mit. | 

Sei brav, Heribald, und folg’ uns; der Abt hat's an- 
befohlen. | 

Da zog Heribald feinen Schuh aus und hielt ihn den 
Brüdern entgegen: Der Schuh iſt ſchon im vorigen Jahr 
zerriffen, ſprach er, da ift Heribald zum Camerarius ge 
gangen, gib mir mein jährlich Leder, hat Heribald gejagt, 
daß ich mir ein neu Paar Schuhe anfertige, da hat ber 
Samerarius gejagt, tritt du deine Schuhe nicht krumm, jo 
werden fie nicht reigen, und hat das Leder geweigert, und 
wie Heribalb den Samerarius beim Abt verklagt, hat ihın 
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der geſagt: Ein Narr wie du kann barfuß laufen! Jetzt 
bat Heribald fein ordentlich Fußwerk, und mit zerriffenem 
geht er nicht unter fremde Lente®) ... 

Solchen Gründen war feine ftichhaltige Wiverlegung 
entgegenzujegen. Da umfchlangen ihn tie Brüder wit 
itarfem Arm, ihn binabzutragen; im Gang aber riß er ſich los, 
und floh mit Windeseile hinab in die Kirche und die Treppen 
hinauf, Die auf den Kirhthurm führten. Zu oberft ſetzte er 
fich feit, und zog das hölzerne Stieglein empor; ed war ihm 
nimmer beizufommen. 

Sie eritatteten dem Abte Bericht. Laffet ihn zurüd, 
ſprach der Abt, über Kinder und Thoren wacht ein befon- 
derer Schußengel. 

Zwei große Lädinen lagen am Ufer, tie Abziehenden 
aufzunehmen: wohlgerüftete Schiffe mit Ruder umd Segel- 
kaum. In Heinen Kähnen hatten fich des Klofters dienende 
Leute und was fonft noch auf der Reichenau hauste, mit 
Hab und Gut eingefhifit; e8 war ein wirred® “Durdy 
einander. 

Ein Nachen voll von Mägden und befehligt von Kerhil- 
dis der Dbermagd war bereits abgefahren; fie wußten jelber 
nit wohin, — aber die Furcht war diesmal größer als 
die Neugier, die Schnurbärte fremder Reiterdmänner zu 
ſehen. 

Jetzt zogen die Kloſterbrüder heran; es war ein ſeltſamer 
Anblick: die meiſten in Wehr und Waffen. Litanei betend 
Andere, den Sarg des heiligen Marcus tragend, der Abt 
mit Ekkehard und den Zöglingen der Kloſterſchule — be- 
trübt jchauten fie noch einmal nad der langjährigen Heimath, 
dann ftiegen fie zu Schiffe. 

Wie fie aber in den See ausfuhren, huben alle Gloden 
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an zu tönen, der blöbfinnige Heribald Täutete ihnen den 
Abſchiedsgruß; dann erjchien er auf den Zinnen des Münſter⸗ 
thnrmes: dominus vobiscum! rief er mit ftarler Stimme 
herab und in gewohnter Weije antwortete da und dort Einer: 
et cum spirita tuo! 

Ein ſcharfer Luftzug Fränfelte die Wellen des Sees. 
Erft vor Kurzem war er aufgefroren, noch ſchwammen viel 
ſchwere Eisblöcke drin herum und die Schiffe hatten große 
Mühe fi) durchzuarbeiten. 

Gedudt jagen die Mönde, die den Sarg des heiligen 
Marcus hüteten, etlihemal ſchlug die Woge zu ihnen herein, 
aber aufgerichtet und keck ſtand Abt Wazmann's hohe Ge- 
ftalt, die Capuze flatterte im Winde, 

Der Herr geht vor und ber, ſprach er, wie er in der 
Feuerſäule vor dem Volk Israel ging; er ift mit uns auf 
der Flucht, er wird mit uns fein auf fröhlicher Rüdkehr!.. 

Sn heller Mondnacht ftieg der Reichenauer Möndıe 
Schaar den Berg von Hohentwiel hinauf. Für Unterkunft 
war geforgt. Im der Burg Kirdhlein ftellten fie den Sarg 
ihre Heiligen ab; jech8 der Brüder wurden zu Wacht und 
Gebet bei ihm befehligt. 

Der Hofraum ward in den nächſten Tagen zum früh: 
lihen Heerlager. An aufgebotenen Dienftmannen lagen 
ſchon etliche hundert oben, der Reichenauer Zuzug brachte 
einen Zuwachs von neunzig ftreitbaren Männern. Emſig 
ward geſchafft an Allem, was des baldigen Kampfes Noth- 
durft heiſchte. Schon eh’ die Sonne aufitieg, weckte der 
Schmiede Gehämmer die Schläfer. Pfeile und Lanzenſpitzen 
wurden gefertigt; beim Brunnen: im Hofe jtund der große 
Schleifſtein, d'ran wetten fie die roftigen Klingen. Der 
alte Korbmacher von Weiterdingen war auch herauf geholt 





worden, der fat mit feinen Buben unter der Yinde, die langen 
zu Schilden zugeichnittenen Bretter überjponnen fie mit 
ftarfem Flechtwerk von Weidengezweig, dann ward ein ge- 
gerbted Fell darüber genagelt: der Schild war fertig. Am 
Iujtigen Feuer jagen Andere und goßen Blei in die Formen 
zu fpigem Wurfgeſchoß für die Schleuder, — eſchene Kittel 
und Keulen wurden in den Flammen gehärtet:2) wenn der 
an eined Heiden Schädel anklopft, ſprach Rudimann und 
Ihwang den Prügel, jo wird ihm aufgethan ! 

Mer früher ſchon im Heerbann gedient, ſammelte ſich 
um Simon Bardo den griehiichen Felthauptmann. Zu 
Euch nach Deutichland muß Einer gehen, wenn er feine 
greifen Tage in Ruhe verleben will, hatte er jcherzend zur 
Herzogin gejagt. Der Waffenlärm aber jtärfte jein Gemüth 
wie alter Rheinwein und richtete ihn auf; mit ſcharfer Sorge 
lieg er die Unerfahrenen fidy in den Waffen üben, des Burg- 
hofs Pflafter wiederhallte vom jchweren Schritt der Mönche, 
die in gejchloffenen Reihen des Speerangriffs unterwiefen 
wurden. Wände könnt' man mit eudy einrennen, ſprach ber 
Alte beifallnidlent, wenn ihr einmal warn geworden ſeid. 

Wer von den Züngern eines fichern Auges und beweg- 
licher Knochen fich erfreute, ward den Pfeilſchützen zugetheilt. 
Fleißig übten fie jih. Heller Jubel klang einmal von bes 
Hofes anderem Ende zu den Speerträgern herüber; das Iofe 
Bolt hatte einen Strohmann angefertigt, eine Krone von 
Sulenfedern im Haupt, eine. jechefältige Peitfche in der 
Hand, einen rothen Kappen in Herzform auf der Bruft, war 
er ihre Zielicheibe: 

Der Hunnen König Etzel, riefen die Schüßen, wer trifft 
ihn in's Herz? 

Spottet nur, ſprach Frau Hadwig, die vom Balcon 
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herab zuſchaute; hat ihn auch in ſchlimmer Brautnacht der 
Schlag danieder geſtreckt, ſo geht ſein Geiſt fort und fort 
mächtig durch die Welt; die nach uns kommen, werden noch 
an ihm zu beſchwören haben. 

Wenn ſie nur auch ſo ſcharf auf ihn ſchießen, wie die 
da unten! ſagte Praxedis, — und Hallohruf klang vom Hofe 
herauf, der Strohmann wankte und fiel, ein Pfeil hatte das 
Herz getroffen. 

Ekkehard kam in den Saal herauf. Er war wacker mit 
marſchirt, ſein Antlitz glühte, der ungewohnte Helm hatte 
einen rothen Streif auf der Stirn zurückgelaſſen. In der 
Erregung des Tages vergaß er ſeine Lanze draußen abzu- 
ſtellen. Mit Wohlgefallen ſah Frau Hadwig auf ihn; es 
war nicht mehr der zage Lehrer der Grammatik... Er neigte 
fih vor jener Gebieterin: die Reichenauer Mitbrüder im 
Herrn, ſprach er, laſſen melden, daß fich Durft in ihren 
Reihen eingeftellt. 

Frau Hadwig lachte. Laßt eine Tonne Fühlen Bieres 
im Hof aufftellen; bis die Hunnen wieder heimgejagt find, 
fol unfer Kellermeiiter Teine Klage über Verjchwinden feiner 
Fäſſer führen. 

Sie deutete auf das ftürmifche Treiben im Burghof: 

Das Leben bringt doch mannigfachere Bilder ald alle 
Doeten, ſprach fie zu Ekkehard; — auf jeldhen Wandel der 
Dinge wart hr nicht vorbereitet? 

Aber Ekkehard ließ feinem theuern Birgilius nicht zu 
nahe treten. 

Grlaubet, ſprach er auf feinen Speer gelehnt, es fteht 
Alles wortgetreu in der Aeneis vorgezeichnet, als wenn es 
nichts Neues unter der Sonne geben folt! Würdet Ihr 
nicht glauben, Virgilius fei hier auf dem Söller geitanden 
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und habe hinabgeſchaut in's Getümmel, wie er vom Beginn 

des Krieges in Latium ſang: 

„Dort wird gehöhlt dem Haupte der Schirm — dort flechten ſie 
wölbend 

Weidener Schilde Verband — dort ziehn ſie den ehernen Harniſch, 

Dort hellblinkende Schienen aus zähem Silber gehämmert. 

Sichel und Schaar wird jetzo entehrt, und die Liebe des Pfluges 

Weicht — um ſchmiedet die Eſſe verroſtete Klingen der Väter. 

Hornruf ſchmettert durchs Land und es geht die kriegeriſche 
Loſung.“80) 


Das paßt freilich gut, ſprach Frau Hadwig. Könnt 
Ihr auch den Gang des Streites aus Eurem Heldenbuche 
vorherſagen? wollte ſie noch fragen, aber in Zeiten des 
Durcheinander iſt nicht gut über Dichtungen ſprechen. Der 
Schaffner war eingetreten: Das Fleiſch ſei aufgezehrt bis 
auf den letzten Biſſen, lautete ſein Bericht, ob er zwei 
Ochſen ſchlachten dürfe ... 

Nach wenig Tagen war Simon Bardo's Mannſchaft jo 
geſchult, daß er fie der Herzogin zur Mufterung vorführen 
fonnte. Es war aud Zeit, daß fie ihre Zeit nußten; jchon 
waren tie die verfloffene Nacht aufgeftört worden, eine helle 
Röthe jtand am Himmel fern über'm See, wie eine feurige 
Wolke hielt fi) dad Brandzeichen etliche Stunden lang, es 
mochte weit in Helvetien drüben fein. Die Mönche ftritten 
mit einand; es jei eine Erfcheinung am Himmel, jagten die 
Einen, ein feuriger Stern zur Warnung der Chriftenheit. 
Es brennt im Rheinthal, ſprachen Andere; ein Bruder der 
mit feinerer Naje begabt war, behauptete jogar den Brand- 
gerud zu fpüren. Grft lang nad Mitternacht erlojch die 
Nöthe. 
Auf des Berges jüdlihem Abhang war eine mäßig weite 
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Halde, die erſten Frühlingsblumen blühten drauf, in den 
Thalmulden lag noch alter Schnee; das ſollte der Platz der 
Muſterung ſein. Hoch zu Roſſe ſaß Frau Hadwig, bei ihr 
hielten wohlgerüſtet etliche Edelknechte, die zum Aufgebot 
geſtoßen waren, der von Randegg, der vom Hoewen und 
der dürre Fridinger; der Reichenauer Abt ſaß ftolz auf 
feinem Zelter, ein woblberittener Mann Gottes;1) Herr 
Spazzo, der Kämmerer, bemühte fi), ed ihm in Haltung 
und "Bewegung gleich zu thun, denn jein Gebahren war 
vornehm und ritterlih. Auch Ekkehard follte die Herzogin 
begleiten, e& war ihm ein Roß vorgeführt worden; allein 
er hatte ed abgelehnt, daß Fein Neid entjtünde unter den 
Mönchen. 

Jetzt that fich das äußere Burgthor Inarrend auf, und 
die Schaaren zogen herab. Voraus die Bogen und Arm 
bruſtſchützen; luſtige Klänge erſchallten, erniten Antliges 
ſchritt Audifar als Sackpfeifer mit den Horniften, in de 
fchloffenem Zug ging's vorbei. Dann lies Simon Bardo 
ein Signal blafen, da lösten fie ihre Glieder und ſchwärm— 
ten aus wie ein wilder Wespenſchwarm und hielten Buſch 
und Heden beſetzt. 

Dann kam die Cohorte der Mönche, feiten Schrittes in 
Helm und Harnifch, die Kutte drüber, den Schild auf dem 
Rüden, den Spieß gefällt: eine fturmgewaltige Schaar; hoch 
flatterte ihr Fähnlein, ein rothes Kreuz im weiten Feld. 
Pünktlich marſchirten fie, ald wär’ es feit Jahren ihr Hand- 
wert — bei Starken Menjchen iſt auch die geiltige Zucht 
gute Vorübung zum Kriegerftand. Nur Einer am linken 
Flügel vermochte niht Schritt zu halten, feine Lanze ragte 
uneben aus der geraden Reihe der andern: 's ift nicht feine 
Schub, ſprach Abt Wazmann zur Herzogin, er hat in Zeit 

Scheffel, Elkehard. II. 3 


von ſechs Mochen ein ganz Meßbuch abgefihrieben, da flog 
ihm der Schreibframpf in die Finger. 

Ekkehard jchritt auf dem rechten Flügel; wie fie an der 
Herzogin vorüber famen, traf ihn ein Bli aus den leuch⸗ 
tenden Augen, der faum der ganzen Schaar gegolten. 

In drei Haufen folgten die Dienftmannen und aufge 
botenen Heerbannleute; mächtige Stierhörner wurden ge- 
blafen, jeltjam Rüftzeug Fam zum Vorſchein, manch ein 
Waffenſtück war ſchon in den Feldzügen des großen Kaijer 
Karl eingeweiht worden, Mancher aber trug aud einen 
mächtigen Knittel und fonft nichts. 

Herr Spazzo hatte indes fcharfen Auges in das Thal 
hinunter gefhant. 's ijt gut, daß wir gerade beiſammen 
find, ich glaub 's gibt Arbeit! ſprach er und deutete hinüber 
in die Tiefe, wo die Dächer des Weilerd Hilzingen hinter 
hügeligen Gründen aufitiegen. Ein dunkler Streif zog ſich 
heran... Da hieß Herr Simon Bardo feine Schaar halten 
und jpähte nach der Richtung: Das find feine Hunnen, fie 
fommen unberitten. Zu größerer Fürficht aber hieß er feine 
Bogenſchützen den Abhang des Berges bejeßen. 

Aber wie der fremde Zug näher rüdte, warb aud in 
ihren Reihen des heiligen Benedict Ordensgewand fichtbar, 
ein gülden Kreuz ragte aus den Lanzen, Kyrie eleison! 
Hang ihre Litanet den Berg herauf... Meine Brüder! rief 
Ekkehard; da lösten fich die Glieder der Reichenauer Cohorte, 
fie rannten den Berg hinunter mit ſtürmiſchem Jubelſchrei — 
wie fie aneinander waren überall freudiges Umarmen: Wie- 
derjehen in Stunde der Gefahr ringt dem Herzen ein fröh- 
licher Iauchzen ab denn jonft. 

Arm in Arm mit den Reichenauern ftiegen die fremden 

te den Berg empor, ihren Abt Eralo an der Spike; 
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auf ſchwerfälligem Ochſenwagen in der Nachhut führten ſie 
den blinden Thieto mit. Gott zum Gruß, erlauchte Frau 
Baſe, ſprach Abt Cralo und neigte ſich vor ihr; wer hätt' 
vor eines halben Jahres Friſt gedacht, daß ich mit dem ger 
ſammten Klojter Euren Beſuch erwiedern würde? Aber der 
Gott Siraels ſpricht: ausziehen lag mein Bolt, auf daß es 
mir getreu bleibe! 

Frau Hadwig reichte ihm bewegt vom Roſſe herab bie 
Hand. Zeiten der Prüfung! ſprach fie. Seid willfommen! 

Verftärft durch die neuen Ankömmlinge zog die hohen⸗ 
twieler Heerjhaar in der Burg jchirmende Mauern zurüd. 
Praredis war in den Hof heruntergeftiegen. Bei der Linde 
ftand fie und ſchaute auf die einziehenden Männer; ſchon 
waren die von Sanct Gallen alle im Hofraum verjammelt, 
unverwandt jchaute fie nach dem Thor, als müffe noch Einer 
nachkommen; doch der, den ihr Blick fuchte, war nicht unter 
denen, die da kamen. | 

Sn der Burg ging es an ein Cinrichten und Unter- 
bringen der Säfte. Der Raum war ſpärlich gemeflen. Im 
runden Hauptthurm war eine Iuftige Halle, dort wurde mit 
aufgefehüttetem Stroh für nothdürftig Nachtlager gejorgt. 
Wenn das fo fortgeht, hatte der Schaffner gebrummt, der 
bald nicht mehr wußte, wo ihm der Kopf ftand, jo haben 
wir bald die ganze Pfaffheit Europa’ auf unjerem se 
beifammen. 

Küche und Keller gaben, was ſie hatten. 

Unten ſaßen Mönche und Kriegsleute bei lärmender 
Mahlzeit. Frau Hadwig hatte die beiden Aebte und wer 
von edeln Gäſten ſich bei ihr eingefunden, in ihrem Saale 
vereinigt; es war viel zu beſprechen und zu berathen, ein 
Summen und Schwirren von Frag und Antwort. 

3* 
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der geſagt: Ein Narr wie du kann barfuß laufen! Jetzt 
hat Heribald kein ordentlich Fußwerk, und mit zerriſſenem 
geht er nicht unter fremde Yente®) ... 

Solchen Gründen war feine ftichhaltige Widerlegung 
entgegenzufegen. Da umfchlangen ihn die Brüder mit 
ſtarkem Arm, ihn hinabzutragen; im Gang aber riß er ſich los, 
und floh mit Windeseile hinab in die Kirche und die Treppen 
binauf, die auf den Kirchthurm führten. Zu oberft ſetzte er 
ſich feit, und zog das hölzerne Stieglein empor; ed war ihm 
nimmer beizufommen. 

Sie erftatteten dem Abte Bericht. Laſſet ihn zurüd, 
ſprach der Abt, über Kinder und Thoren wacht ein befon- 
derer Schußengel. 

Zwei große Lädinen lagen am Ufer, die Abziehenden 
aufzunehmen: wohlgerüjtete Schiffe mit Ruder und Segel- 
baum. In Heinen Kähnen hatten fid) des Klofters dienende 
Leute und was ſonſt noch auf der Reichenau hauste, mit 
Hab und Gut eingefchifft; ed war ein wirre® Durd) 
einander. 

Ein Nachen voll von Mägden und hefehligt von Kerhil- 
dis der Obermagd war bereit abgefahren; fie wußten jelber 
niht wohin, — aber die Furcht war diesmal größer als 
die Neugier, die Schnurbärte fremder KReitergmänner zu 
ſehen. 

Jetzt zogen die Kloſterbrüder heran; es war ein ſeltſamer 
Anblick: die meiſten in Wehr und Waffen. Litanei betend 
Andere, den Sarg des heiligen Marcus tragend, der Abt 
mit Ekkehard und den Zöglingen der Kloſterſchule — be— 
trübt ſchauten fie noch einmal nach der langjährigen Heimath, 
dann ſtiegen ſie zu Schiffe. 

Wie ſie aber in den See ausfuhren, huben alle Glocken 
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an zu tönen, der blödſinnige Heribald läutete ihnen den 
Abſchiedsgruß; dann erſchien er auf den Zinnen des Münſter⸗ 
tbnrmeö: dominus vobiscum! rief er mit ftarfer Stimme 
berab und in gewohnter Weife antwortete da und dort Einer: 
et cum spiritu tuo! 

Ein fcharfer Luftzug Träufelte die Wellen des Sees. 
Erft vor Kurzem war er aufgefroren, noch ſchwammen viel 
ſchwere Eisblöcke drin herum und die Schiffe hatten große 
Mühe fich durchzuarbeiten. 

Geduckt jagen die Mönde, die den Sarg des heiligen 
Marcus hüteten, etlichemal jchlug die Woge zu ihnen herein, 
aber aufgerichtet und Fed ftand Abt Wazmann's hohe Ge- 
ftalt, die Capuze flatterte im Winde. 

Der Herr geht vor uns her, ſprach er, wie er in der 
Feuerſäule vor dem Volk Israel ging; er ift mit uns auf 
der Flucht, er wird mit uns fein auf fröhlicher Rüdkehr!.. 

Sn heller Mondnacht ftieg der Reichenauer Möndye 
Schaar den Berg von Hohentwiel hinauf. Für Unterkunft 
war geforgt. Im der Burg Kirchlein ftellten fie den Sarg 
ihres Heiligen ab; ſechs der Brüder wurden zu Wacht und 
Gebet bei ihm befehligt. 

Der Hofraum ward in den nächſten Tagen zum fröh: 
lichen Heerlager. An aufgebotenen Dienftmannen lagen 
ſchon etliche hundert oben, der Reichenauer Zuzug brachte 
einen Zuwachs von neunzig ftreitbaren Männern. Emſig 
ward geihafft an Allem, was des baldigen Kampfes Noth- 
durft heiſchte. Schon eh’ die Sonne aufitieg, wedte der 
Schmiede Gehämmer die Schläfer. Pfeile und Lanzenſpitzen 
wurden gefertigt; beim Brunnen. im Hofe jtund der große 
Schleifſtein, d’ran weten fie die roftigen Klingen. Der 
alte Korbmacher von Weiterdingen war auch herauf geholt 


worden, der ſaß mit feinen Buben unter der Linde, die langen 
zu Scilden zugefchnittenen Bretter überjponnen fie mit 
ſtarkem Flechtwerk von Weidengezweig, dann ward ein ge- 
gerbte® Fell darüber genagelt: der Schild war fertig. Am 
Injtigen Feuer jagen Andere und goßen Blei in die Formen 
zu fpigem Wurfgeſchoß für die Schleuder, — ejchene Kittel 
und Keulen wurden in den Flammen gehärtet:2) wenn der 
an eines Heiden Schädel anklopft, ſprach Rudimann und 
ſchwang den Prügel, jo wird ihm aufgethan ! 

Mer früher hen im Heerbann gedient, jammelte ſich 
um Simon Bardo den griehiihen Feldhauptmann. Zu 
Euch nad Deutihland muß Einer gehen, wenn er jeine 
greifen Tage in Ruhe verleben will, hatte er fcherzend zur 
Herzogin gejagt. Der Waffenlärm aber jtärfte jein Gemüth 
wie alter Rheinwein und richtete ihn auf; mit jcharfer Sorge 
ließ er die Unerfahrenen fidy in den Waffen üben, des Burg. 
hofs Pflafter wiederhallte vom fchweren Schritt der Möndhe, 
die in gefchloffenen Reihen des Speerangriffd unterwiefen 
wurden. Wände könnt' man mit euch einrennen, jprad) der 
Alte beifallniclend, wenn ihr einmal warın geworden jeib. 

Mer von den Tüngern eines fihern Auges und beweg— 
licher Knochen fich erfreute, ward den Pfeilſchützen zugetheilt. 
Fleißig übten fie jih. Heller Subel Fang einmal von des 
Hofes anderem Ende zu den Speerträgern herüber; das Iofe 
Bolf hatte einen Strohmann angefertigt, eine Krone von 
Eulenfedern im Haupt, eine. jechöfältige Peitiche in ber 
Hand, einen rothen Kappen in Herzform auf der Bruft, war 
er ihre Zielicheibe: 

Der Hunnen König Etzel, riefen die Schüßen, wer trifft 
ihn in's Herz? 

Spottet nur, ſprach Frau Hadwig, die vom Balcon 
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herab zuſchaute; hat ihn auch in fchlimmer Brautnacdht der 
Schlag danieder geftredt, jo geht jein Geiſt fort und fort 
mächtig durch die Welt; die nach uns fommen, werben nod 
an ihm zu bejchwören haben. 

Wenn fie nur auch fo ſcharf auf ihn ſchießen, wie die 
da unten! fagte Praredis, — und Hallohruf klang vom Hofe 
herauf, der Strohmann wankte und fiel, ein Pfeil hatte das 
Herz getroffen. 

Ekkehard Fam in den Saal herauf. Er war wader mit 
marjchirt, jein Antlig glühte, der ungewohnte Helm hatte 
einen rothen Streif auf der Stirn zurüdgelaffen. In der 
Erregung des Tages vergaß er jeine Lanze draußen abzu- 
jtellen. Mit Wohlgefallen jah Frau Hadwig auf ihn; es 
war nicht mehr der zuge Lehrer der Grammatik... Er neigte 
fih vor jeiner Gebieterin: die Reichenauer Mitbrüder im 
Herrn, ſprach er, laffen melden, dat ſich Durft in ihren 
Reihen eingeftellt. 

Frau Hadwig lachte. Laßt eine Tonne Fühlen Bieres 
im Hof aufftellen; bis die Hunnen wieder heimgejagt find, 
fol unjer Kellermeifter feine Klage über Verſchwinden ſeiner 
Fäfſer führen. 

Sie deutete auf das ſtürmiſche Treiben im Burghof: 

Das Leben bringt doch mannigfachere Bilder als alle 
Poeten, ſprach ſie zu Ekkehard; — auf ſolchen Wandel der 
Dinge wart Ihr nicht vorbereitet? 

Aber Ekkehard ließ ſeinem theuern Virgilius nicht zu 
nahe treten. 

Erlaubet, ſprach er auf ſeinen Speer gelehnt, es ſteht 
Alles wortgetreu in der Aeneis vorgezeichnet, als wenn es 
nichts Neues unter der Sonne geben ſollt! Würdet Ihr 
nit glauben, Virgilius fei hier auf dem Söller geitanden 
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und habe hinabgeſchaut in's Getümmel, wie er vom Beginn 

des Krieges in Latium ſang: 

„Dort wird gehöhlt dem Haupte der Schirm — dort flechten ſie 
wölbend 

Weidener Schilde Verband — dort ziehn ſie den ehernen Harniſch, 

Dort hellblinkende Schienen aus zähem Silber gehämmert. 

Sichel und Schaar wird jetzo entehrt, und die Liebe des Pfluges 

Weicht — um ſchmiedet die Eſſe verroftete Klingen ber Väter. 

Hornruf ſchmettert durchs Land und es geht die kriegeriſche 
Loſung.“80) 

Das paßt freilich gut, ſprach Frau Hadwig. Könnt 
Ihr auch den Gang des Streites aus Eurem Heldenbuche 
vorherſagen? wollte ſie noch fragen, aber in Zeiten des 
Durcheinander iſt nicht gut über Dichtungen ſprechen. Der 
Schaffner war eingetreten: Das Fleiſch ſei aufgezehrt bis 
auf den letzten Biſſen, lautete ſein Bericht, ob er zwei 
Ochſen ſchlachten dürfe ... 

Nach wenig Tagen war Simon Bardo's Mannſchaft ſo 
geſchult, daß er ſie der Herzogin zur Muſterung vorführen 
konnte. Es war auch Zeit, daß ſie ihre Zeit nutzten; ſchon 
waren ſie die verfloſſene Nacht aufgeſtört worden, eine helle 
Röthe ſtand am Himmel fern über'm See, wie eine feurige 
Wolfe hielt fi das Brandzeichen etliche Stunden lang, es 
mochte weit in Helvetien drüben fein. Die Mönche ftritten 
mit einand; es fei eine Erſcheinung am Himmel, fagten die 
Einen, ein feuriger Stern zur Warnung der Chriftenheit. 
Es brennt im Rheinthal, jprachen Andere; ein Bruder der 
mit feinerer Naje begabt war, behauptete jogar den Brand⸗ 
geruch zu jpüren. Erft lang nach Mitternacht erlojch die 
Röthe. 
Auf des Berges ſüdlichem Abhang war eine mäßig weite 
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Halde, die erſten Frühlingsblumen blühten drauf, in den 
Thalmulden lag noch alter Schnee; das ſollte der Platz der 
Muſterung ſein. Hoch zu Roſſe ſaß Frau Hadwig, bei ihr 
hielten wohlgerüſtet etliche Edelknechte, die zum Aufgebot 
geſtoßen waren, der von Randegg, der vom Hoewen und 
der dürre Fridinger; der Reichenauer Abt ſaß ſtolz auf 
feinem Zelter, ein wohlberittener Mann Gottes;31) Herr 
Spazzo, der Kämmerer, bemühte fih, ed ihm in Haltung 
und "Bewegung gleich zu thun, denn fein Gebahren war 
vornehm und ritterlid. Auch Ekkehard follte die Herzogin 
begleiten, e8 war ihm ein Roß vorgeführt worden; allein 
er hatte es abgelehnt, daß fein Neid entitünde unter den 
Mönden. 

est that ſich das äußere Burgthor Enarrend auf, und 
die Schaaren zogen herab. Voraus die Bogen und Arnı- 
bruſtſchützen; luſtige Klänge erſchallten, ernften Antliges 
ſchritt Audifar als Sackpfeifer mit den Horniften, in de 
fchloffenem Zug ging's vorbei. Dann lieg Simon Bardo 
ein Signal blafen, da lösten fie ihre Glieder und ſchwärm— 
ten aus wie ein wilder Wespenſchwarm und hielten Busch 
und Heden bejegt. 

Dann Fam die Cohorte der Mönche, feiten Schrittes in 
Helm und Harniſch, die Kutte drüber, den Schild auf dem 
Rüden, den Spieß gefällt: eine fturmgewaltige Schaar; bed) 
flatterte ihr Fähnlein, ein rothes Kreuz im weißen Feld. 
Pünktlich marſchirten fie, als wär’ ed jeit Jahren ihr Hand» 
wert — bei ſtarken Menjchen iſt auch Die geiltige Zucht 
gute VBorübung zum Kriegerftand. Nur Einer am linken 
Flügel vermochte nicht Schritt zu halten, feine Lanze ragte 
uneben aus der geraden Reihe der andern: 's ift nicht feine 
Schuld, ſprach Abt Wazmann zur Herzogin, er et in Zeit 

Scheffel, Elkehard. II. 
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von ſechs Wochen ein ganz Meßbuch abgeſchrieben, da flog 
ihm der Schreibkrampf in die Finger. 

Ekkehard ſchritt auf dem rechten Flügel; wie ſie an der 
Herzogin vorüber kamen, traf ihn ein Blick aus den leuch— 
tenden Augen, der faum der ganzen Schaar gegolten. 

In drei Haufen folgten die Dienftmannen und aufge 
botenen Heerbannleute; mächtige Stierhörner wurden ge- 
blafen, jeltfam Rüftzeug kam zum Vorſchein, manch ein 
Waffenſtück war jchon in den Feldzügen des großen Kaijer 
Karl eingeweiht worden, Mancher aber trug auch einen 
mächtigen Knittel und fonft nichts. 

Herr Spazzo hatte indes jcharfen Auges in das Thal 
hinunter geſchaut. 's ijt gut, da wir gerade beifammen 
find, ich glaub 's gibt Arbeit! ſprach er und deutete hinüber 
in die Tiefe, wo die Dächer des Meilerd Hilzingen hinter 
hügeligen Gründen aufitiegen. in dunkler Streif zog fi 
heran... Da hieß Herr Simon Bardo feine Schaar halten 
und jpähte nach der Richtung: Das find feine Hunnen, fie 
fommen unberitten. Zu größerer $ürficht aber hieß er feine 
Bogenſchützen den Abhang des Berges befegen. 

Aber wie der fremde Zug näher rüdte, ward auch in 
ihren Reihen des heiligen Benedict Ordensgewand fichtbar, 
ein gülden Kreuz ragte aus den Lanzen, Kyrie eleison! 
Hang ihre Litanei den Berg herauf... Meine Brüder! rief 
Ekkehard; da Lösten ſich die Glieder der Reichenauer Cohorte, 
fie rannten den Berg hinunter mit ftürmifchem Jubelſchrei — 
wie fie aneinander waren überall freudiges Umarmen: Wie- 
derjehen in Stunde der Gefahr ringt dem Herzen ein fröh- 
licher Sauchzen ab denn jonft. 

Arm in Arm mit den Reichenauern jtiegen die fremden 
Säfte den Berg empor, ihren Abt Cralo an der Spike; 
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auf ſchwerfälligem Ochſenwagen in der Nachhut führten fie 
ten blinden Thieto mit. Gott zum Gruß, erlauchte Frau 
Bafe, ſprach Abt Cralo und neigte fi) vor ihr; wer hätt’ 
vor eines halben Jahres Srift gedacht, dag ich mit dem ges 
fammten Klojter Euren Beſuch erwiedern würde? Aber der 
Gott Iſraels ſpricht: ausziehen laß mein Volk, auf daß es 
mir getreu bleibe!, 

Frau Hadwig reichte ihm bewegt vom Roſſe herab die 
Hand. Zeiten der Prüfung! ſprach fie. Seid willlommen! 

Verftärft durch die neuen Ankömmlinge z0g die hohen- 
twieler Heerfchaar in der Burg ſchirmende Mauern zurüd. 
Praredis war in den Hof heruntergeftiegen. Bei der Linde 
ftand fie und fchaute auf die einziehenden Männer; ſchon 
waren die von Sanct Gallen alle im Hofraum verſammelt, 
unverwandt jchaute fie nach dem Thor, als müſſe noch Einer 
nachkommen; doch der, den ihr Blick juchte, war nicht unter 
denen, die da kamen. | 

Sn der Burg ging ed an ein Cinrichten und Unter 
bringen der Säfte. Der Raum war fpärlich gemeſſen. Im 
runden Hauptthurm war eine luftige Halle, dort wurde mit 
aufgefehüttetem Stroh für nothdürftig Nachtlager gejorgt. 
Wenn das fo fortgeht, hatte der Schaffner gebrummt, der 
bald nicht mehr wußte, wo ihm der Kopf ftand, jo haben 
wir bald die ganze Pfaffheit Curopa’s auf unſerem Se 
beilammen. 

Kühe und Keller gaben, was fie hatten. _ 

Unten faßen Mönde und Kriegsleute bei lärmenber 
Mahlzeit. Frau Hadwig hatte die beiden Aebte und wer 
von edeln Gäften fi) bei ihr eingefunden, in ihrem Saale 
vereinigt; es war viel zu beſprechen und zu berathen, ein 
Summen und Schwirren von Frag und Antwort. 

3% 
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Da erzählte Abt Cralo die Geſchicke ſeines Klojters. 32) 

Diesmal, fpra er, ift und die Gefahr jchier über’s 
Haupt gewachſen. Kaum ward von den Hunnen geiprocen, 
fo tönte der Boden ſchon vom Hufe ihrer Roſſe. Itzt 
galt's. Die Klojterfchule hab’ ich in die feite Verſchanzung 
von Waflerburg geſchickt, Artftoteled und Cicero werden eine 
Zeitlang Staub anfegen, die Jungen mögen Fiſche im 
Bodenfee fangen, wenn’s nicht noch jchärfere Arbeit gibt, 
die alten Profefloren find zu rechter Zeit mit ihnen über's 
Waſſer. Wir aber hatten uns em feites Caftell ala Unter- 
ſchlupf hergerichtet; wo die Sitterbach durch tannbewaldet 
enges Thal ſchäumt, war ein trefflih Plägleim, waldabge— 
ſchieden, ald wenn feine heidnifche Spürnaje den Pfad jemals 
finden jollt’, dort Bauten wir ein feites Haus mit Thurm 
und Mauer und weihten es ber heiligen Dreieinigfeit — 
mög’ fie ihm fürder ihren Schuß leihen! 

Noch war’d nicht unter Dad und Fach, da kamen ſchon 
die Boten vom Gee: flieht, die Hunnen find da! und vom 
Rheinthal kamen andere: flieht! war die Loſung, der Himmel 
roth von Brand und Wachtfeuer, die Luft erfüllt vom Weh- 
geichrei flüchtender Yeute und Karren enteilenden Fuhrwerks. 
Da zogen wir aud. Gold und Kleinodien, Sanct Gallus’ 
und Sanct Dihmar’d Sarg und Gebein, der ganze Schab 
ward noch ficher geborgen, die Bücher haben die Jungen 
nach der Waflerkurg mitgenommen — aber an Eſſen und 
Trinken ward nicht viel gedacht, nur ſchmaler Mundvorrath 
war in die Waldburg geihafft; eiligit flohen wir dorthin. 
Grit unterwegd merkten die Brüder, da wir Thieto den 
Dlinden im Winkel der Alten vergeffen, aber feiner ging 
mehr zurüd, der Boden brannte unter den Fühen. So 
lagen wir etliche Tage jtill im tannveritedten Thurm, oft: 
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mals nächtlich ſprangen wir zu den Waffen, als ſtünde der 
Feind vor dem Thor, aber es war nur der Sitter Rauſchen 
oder des Windes Strich in den Tannenwipfeln. Einmal 
aber rief's mit heller Stimme um Einlaß. Verſcheucht und 
todtmüd kam Burkard der Kloſterſchüler; aus Freundſchaft 
zu Romeias dem Wächter am Thor war er zurückgeblieben, 
wir hatten dei nicht wahrgenommen. Cr bradte fchlimme 
Kunde; vom Schred, den er erlebt, waren etliche Haare auf 
dem jungen Haupte übernadht grau geworbem 

Abt Cralo's Stimme wollte zittern. Er hielt an und 
tranf einen Schluck Weined. Der Herr jei allen chriftgläu« 
bigen Abgeftorbenen gnädig, fuhr er bewegt fort, fein Licht 
leuchte ihnen, er Yaffe fie ruhen in Frieden! 

Amen! Iprachen die Tiſchgenoſſen. 

Wen meint Ihr? fragte die Herzogin. Praredis war 
aufgeftanden, fie trat hinter ihrer Gebieterin Lehnſtuhl, 
Yaufchend hing ihr Blid an des Erzählers Lippen. 

Erſt wenn einer todt ift, merken tie Zurückgebliebenen, 
was er werth war, ſprach Cralo und nahm den Faden 
wieder auf: Romeias, der trefflichfte aller Wächter, war 
nicht mit und ausgezogen. Will meinen: Poften halten bis 
zum Schluß, hatte er gefagt; des Klofterd Zugänge verfchloß 
er, ſchaffte in fihern Verfted was wegzujchaffen war, und 
machte die Runde um die Mauern, Burkard der Klofter- 
fchüler mit ihm; dann hielt er gewaffnet Wacht in feiner 
Thurmftube. Da kam ver helle Haufe hunnifcher Reiter 
vor die Mauern geritten, vorfichtig ſchwärmend; Romeias 
that die üblihen Hornſtöße, dann jprang er nach der Ring- 
mauer anderem Ende und ſtieß abermals in’® Horn, als 
wär’ Alles wohlgehütet und beſetzt: jeßt iſt's Zeit zum Ab⸗ 
zug! ſprach er zum Schüler. Einen alten welfen Strauß 
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hatte er an Eifenhut geſteckt, erzählte Burkard, da gingen 
die zwei zum blinden Thieto hinüber, der wollte den Winkel 
der Alten nimmer verlaffen, fie aber feßten ihn auf zwei 
Speere und trugen ihn fort — zum hinteren Pförtlein 


 Hinaus, das Schwarzathal aufwärts fliehend. 


Schon waren die Hunnen von den Rofjen gejtiegeun und 
Hletterten über die Mauern; wie ſich nichts regte ſchwärmten 
fie ein wie die Müden auf den Honigtropfen, aber Romeias 
ging gelaffener Schritte mit feiner greifen Bürde bergan. 
Niemand foll vom Klofterwädhter jagen, daß er ftruppigen 
Heidenhunden zu lieb einen Trab angeſchlagen — je ſprach 
er jeinem jungen Sreunde Muth zu. Uber bald waren ihm 
die Hunnen auf der Fährte, wild Geſchrei ericholl durch die 
Thalſchlucht, — wieder ein Stück weit, da pfiffen die eriten 
Pfeile. So famen fie bis an den Feljen der Klausnerinnen. 
Dort aber ftaunte jelbft Romeias. Als wär’ nichts geſchehen, 
tönte ihnen Wiborad’8 dumpfes Pfalmodiren entgegen. In 
himmliſcher Erſcheinung war ihr Noth und Tod geoffenbart 
worden, jelbit der fromme Gewiſſensrath Waldramm ver 
mochte ihren Sinn nicht zur Flucht zu wenden. Meine Zelle 
it das Schlachtfeld, wo ich gegen der Menfchheit alten 
Feind geftritten, ein Streiter Gottes deckt's mit feinem 
Leibe,8) jo ſprach fie und verharrte in der Wildnig, als 
Alles entwich. | 

Die Waldburg war nimmer zu erreichen, da juchte 
Romeias das abgelegenfte Häuslein aus. Auf den Fels 
tretend ließ er den blinden Thieto ſorglich durch's Dad 
hinab, er fühte den Greifen eh’ er fih von ihm wandte — 
dann hieß er den Klofterfehüler fich auf die Flucht machen: 
ed könnt' mir was Menfchliches zuftoßen, fag’ denen in der 
Waldburg, dab fie nach dem Blinden fehen. Vergeblich 
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fichte Burkard zu ihm und citirte den Niſus und Euryalus, 
die auch vor der Uebermacht volskiſcher Reiter in nächtiges 
Maldesdunfel geflohen. Ich müßt’ zu ſchnell laufen, ſprach 
Romeias, Erhiguug iſt ungefund und fchafft Bruftichmerzen, 


ih muß ein Wörtlein mit den Söhnen des Teufeld reden. : ” 


Er ging an Wiborad's Zelle und Elopfte an Laden: 
reich' mir die Hand, alter Drache, rief er hinein, wir wollen 
Sriede machen! und MWiborad ſtreckte ihm ihre verwelffe 
Rechte hinaus ... dann wälzte Romeias -etliche Felsblöcke 
an des fteilen Pfade Ausgang, fo daß der Zutritt von der 
Shwarzafchlucht gefperrt war, nahm den Schild vom Rüden 
und richtete die Speere; mit wehendem Haupthaar ftand er 
in der Umwallung und blies noch einmal auf dem großen 
MWächterhorn, erſt zürnend und fampfichnaubend, dann weich 
und jänftlid, bis ein Pfeil in ded Horneskrümmung hinein- 
gelte. Ein Regen von Geſchoſſen überdedte ihn, und ſpickte 
feinen Schild, er fchüttelte fie ab; da und dort klomm einer 
der Hunnen auf die Nagelflubfelien, ihm beizufommen, 
Romeias Speerwurf holte fie herunter, — der Angriff 
mehrte fih, wild toste der Kampf, aber unverzagt fang 
MWiborad ihren Palm: 

Dertilge fie im Grimm, o Herr, vertilge fie, daß fie 
nicht mehr find, damit man erkenne, dag Gott über Israel 
berridhe bis an die Grenzen der Erde, Sela ... 

Soweit hatte Burkard des Kampfes Verlauf mit ange- 
ſchaut, dann wandte er fich zur Flucht. Da wurden wir in 
der Waldburg ſehr betrübt, und ſchickten noch in der Nacht 
eine Schaar aus, nach dem blinden Thieto zu jchauen. Es 
war till auf dem Hügel der Klausnerinnen wie fie heran- 
ſchlichen; der Mond leuchtete auf die Körper erichlagener 
Hunnen, da fanden die Brüder ... j 
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Ein lautes Schluchzen unterbrach den Erzähler. Praxedis 
hielt ſich mühſam an der Herzogin Lehnftuhl und weinte _ 
bitterlich. 

... Da fanden fie, fuhr der Abt fort, des Romeias 
verftümmelten Leichnam; fein Haupt hatten die Feinde ab» 
gehauen und mitgefchleppt, er lag auf feinem Schild, den 
welten Strauß, jeine Helmzier, frampfhaft geballt in ver 
Rechten. Gott hab’ ihn felig: we Leib mit Treuen ein 
Ende nimmt, ein folder dem Himmelreich geziemt! An 
Wiborad's Zelle klopften fie vergeblich, die Ziegel am Dad 
ihrer laufe waren zertrümmert, da ftieg Einer auf's Dad) 
und fchaute hinab, vor dem Kleinen Altar der Zelle lag Die 
Klausnerin in ihrem Blut, drei Schwerthiebe Elafften auf 
dem Scheitel, der Herr bat fie gewürdigt, unter den Streichen 
der Heiden des Martyriumd Krone zu erringen. 

Die Anwefenden jchwiegen bewegt. Auch Frau Hadwig 
war gerührt. | 

Sch hab’ Euch der Seligen Schleier mitgebracht, ſprach 
Cralo, geweiht vom Blut ihrer Wunden, Ihr mögt ihn in 
der Kapelle der Burg aufhängen. Nur Thieto der Blinde 
war unverlegt geblieben: unentdeckt vom Feind, ſchlummerte 
er in der Klauſe am Fels. Sch hab’ geträumt, es ſei ein 
ewiger Friede über die Welt gekommen, ſprach er zu den 
Brüdern, wie fie ihn weckten. 

Aber im abgelegenen Eitterthal blieb's nimmer lang 
ftill; die Humnen fanden den Weg zu und: dad war ein 
Schwärmen und Pfeifen und Grunzen, wie's der Tannwald 
noch nie gehört. Unſere Mauern waren feft und unfer 
Muth ftard, doch hungrige Männer werden des Belagertjeing 

- unluftig; vorgeftern war unjer Vorrath aufgezehrt, wie es 
dunfelte, jahen wir die Rauchſäule aufiteigen vom Brand 
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unſeres Klofterd; da brachen wir nächtlicher Weile durch den 


Feind, der Herr war mit und und bahnte den Weg, unjere 


Schwerter halfen auch dazu: jo find wir zu Euch gefommen .. 

Der Abt neigte fi) gegen Frau Hadwig — 5 

+. heimathlos und verwaidt, wie Nögel, in deren Neft 
ver Blitz geichlagen, und bringen Euch nichts mit, als bie 
Kunde, daß der Hunne, den Gott vernichten möge, und auf 
den Ferſen nachfolgt ... 

Je eher er kommt, je beſſer! ſprach der Reichenauer Abt 
trotzig und hob ſeinen Becher. 

Sieg den tapfern Waffen der Streiter Gottes! ſprach 
die Herzogin und ſtieß mit ihnen an. 

Und Rache für den braven Romeias! ſagte Praxedis 
leiſe mit Thränen im Aug', wie der dürre Fridinger ſein 
Glas an das ihrige klingen ließ. 

Es war ſpät geworden. Wilder Geſang und Kriegslärm 
erfchallte noch im untern Saal. Der junge Bruder, der 
von Mutina in Welſchland nad der Reichenau gekommen 
war, hatte jein Wächterlied wieder angejtimmt. 

Die Gelegenheit zu ernfter That folkte nicht lange mehr 
auf fich warten laffen. 


Drittes Rapitel. 
Heribald und feine Göfte. 





Auf der Inſel Reichenau war's ftil und öde, nachdem 
des Kloſters Infaffen abgezogen. Der blödfinnige Heribald 
war Herr und Meifter des Eilands. Er gefiel ſich in feiner 
Einſamkeit. Stundenlang ſaß er am Seeufer- und warf 
flache Kiejeliteine über die Wellen, dat fie drauf tanzten. 
Wenn fie glei anfangs unterſanken, ſchalt er fie. 

Mit den Hühnern im Hof pflog er manchen Zwieſpruch; 
er fütterte fie pünktlich: wenn ihr brav feid, ſprach er ein- 
mal, und wenn die Brüder nicht heimkommen,' ſo wird euch 
Heribald eine Predigt halten. Im Klofter trieb er aller- 
band Kurzweil — an einem Tag der Einſamkeit laſſen fi 
gar mandherlei nüßliche Gedanken aushecken — der Came- 
rarind hatte ihn geärgert, daß er ihm jein Leber zum 
Schuhwerk geweigert, da ging Heribald auf des Came— 
rarius Zelle, jeinen großen fteinernen Wafferfrug jchlug er 
in Trümmer, die drei Blumentöpfe deßgleichen und trennte 
den Strobfad auf des Camerarius Nachtlager entzwei und 
füllte ihn mit den Scherben. Dann verfuchte er, wie fid 
darauf liege: der harte Inhalt war fcharf zu verfpüren — 
da lächelte er zufrieden und ging in tes Abt Wazmann 
Gemädher. 

Auch dem Abte war er gram, Dieweil er ihm mande 
Züchtigung zu verdanken hatte, aber es war Alles wohl auf- 
geräuint und in Verſchluß gethan, da blieb ihm nichts übrig 
als dem gepoliterten Lehnftuhl einen Fuß abzufhlagen. Er 
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fügte ihn wieder künſtlich an, als wäre nichts geſchehen: 
Das wird anmuthig mit ihm zuſammenbrechen wenn er 
heimkommt und ſich bequemlich niederlaſſen will. Den Leib 
ſollſt du züchtigen, ſagt der heilige Benedict. Aber Heri— 
bald hat den Stuhlfuß nicht abgeſchlagen, das haben die 
Hunnen gefhan.. 

Gebet, Andacht und Pfalmenfingen verrichtete er wie 
des Drdend Regel gebot. Die fieben Tageszeiten hielt der 
Einjame ängftlih ein, ald möcht' er geftraft werden ob deren 
Verſäumniß, auch zur Bigilie ftieg er nach Mitternacht hin- 
anter in die Klofterficche. 

Zur Zeit als jeine Mitbrüder auf der Herzogäburg mit 
ven Sanct Galliſchen zechten, jtand Heribald im Chor; un- 
Heimlih rauen der Naht Tag über ber Halle, düſter 
Tlackerte Die ewige Yampe: er aber ftimmte unverdroffen und 
mit heller Stimme den Eingangsvers an: Herr, neige dich 
zu meinem Beiftand! Herr, eile heran zu meiner Hilfe! 
und fang dem dritten Pfalm, den einft David gejungen, da 
er floh vor Abjalon feinem Sohn. Wie er an die Stelle 
fam, wo der Uebung des Pfallirens gemäß die Antiphonie 
ertönen jollte, hielt er nad) alter Gewohnheit an und wartete 
des Gegengeſangs, aber es blieb ruhig und ftumm, da fuhr 
er mit der Hand nad der Stirn: Ja fo, ſprach der Blöd- 
finnige, fie find fort und Heribald iſt allein... Segt wollte 
er auch noch den vierundneunzigiten Pſalm fingen, wie eö 
die Vorschrift nächtlichen Horadienftes erheifchte, da erlojch 
die ewige Lampe, eine Fledermaus war drüber hingeftreift. 
Draugen Regen und Sturm. Schwere Tropfen fielen auf 
dad Dach der Kirche und fchlugen an die Fenfter, da ward's 
ihm unheimlich zu Muth: Heiliger Benedict, rief er, nimm 
ein gnädig Einfehen, daß Heribald niht Schuld ift, wenn 
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die Antiphonie ungefungen blieb. Er fchritt in der Dunkel⸗ 
beit aus dem Chor; ein fchriller Wind pfiff durch ein 
Seniterlein der Erypta unter dem Hodyaltar, ein heulender 
Zon fam herauf. Wie Heribald vorwärts ging fahte ein 
Zuftzug jein Gewand: Bift du wieder da, hölliicher Ver⸗ 
jucher? rief er, muß wieder gefochten fein?%) 

Unverzagt fehritt er zum Altar und fahte ein hölzern 
Kreuz, das der Abt nicht hatte wegnehmen laſſen: Im 
Namen der Dreieinigfeit, fomm heran, Larve des Satans, 
Heribald erwartet dich! Feſten Muthes ftand er an des 
Altares Stufen, der Wind heulte fort, der Teufel blieb 
aus... Er hat noch genug vom legten mal! ſprach ber 
Blödſinnige lächelnd. Bor Sahresfrift war ihm der böfe 
Feind erichienen in Geftalt eines großen Hofhundes, und 
hatte ihn angebellt, aber Herikald hatte ihn beftanden mit 
einer Stange und ihm mit jo tapfern Hieben zugejett, daß 
die Stange zerbrochen war... 

Da rief Heribald noch eine Ausleſe beleidigender Reden 
nad der Richtung hin, wo ber Luftzug ftöhnte; wie fi 
aber nichts nahte, ihn anzufedhten, ftellte er das Kreuz wie⸗ 
ber auf den Altar, beugte fein Sinie und ging, Kyrie eleison 
murmelnd, in feine Zelle zurüd. Bis in hellen Morgen 
hinein fchlief er dort den Schlaf des Gerechten. 

Die Sonne ſtund' hoch am Himmel, da wandelte Heri- 
bald vergnüglich vor dem Kloſter auf und nieder. Seit 
daß er fich von den Schulbänfen weg der Bacanz hatte er» 
freuen mögen, war ihm wenig Gelegenheit zum Ausruhen 
mehr geworden. Ruhe ift der Seele größte Feindin! hatte 
Sanct Benedict gefagt und darum feinen Schülern ftreng 
porgefchrieben, die Stunden des Tages, die nicht der An- 
dacht galten, mit Arbeit der Hände auszufüllen. Heribald 
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war feiner Kunjt oder Handwerkögriffe kundig, darum hatten 
fie ihn zum Holzjpalten und ähnlich nugbringender Thätig- 
feit angehalten — jegt aber fchritt er, die Arme gefreust, 
an den aufgebeugten Scheitern vorüber und fchaute lächelnd 
nad einem Klofterfenfter hinauf: So fomm doch herunter, 
Pater Rudimann: rief er, und halte den Heribald zum 
Holzhauen an! Du haft ja jo trefflih Aufficht gehalten 
über die Brüder, und den Heribald jo oft einen unnüßen 
Knecht Gottes gefholten, wenn er den Wolken nachſchaute 
ftatt Die Art zu führen, warum thuft du nicht was deines 
Amtes? 

Kein Echo gab dem Blödfinnigen Antwort; da zog er 
von den Scheitern der unteriten einige heraus, raſſelnd 
ftürzte die hochgejchichtete Beuge zuſammen: fallet nur, fuhr 
er im Selbſtgeſpräch fort, Heribald macht Feiertag heut und 
feßt nichts wieder auf. Der Abt ift Durchgegangen, : Die 
Brüder find durchgegangen, es gejchieht ihnen Recht, wenn 
Alles zufammenftürzt. 

Nach feld’ löblicher Verrihtung wandte fih Heribald 
zum Kloftergarten. Cine anderweite Erwägung beichäftigte 
feinen Geiſt: er gedachte ein paar liebliche Stöde Salates 
zu jeinem Mittagsmahl zu jehneiden und fie feiner zuzube- 
reiten, ald in Anwejenheit ‚des Pater Küchenmeijter je ge- 
ſchehen wäre. Lockend malte er ſich die Arbeit aus, wie er 
das Delfrüglein jonder Schonung angreifen und der größten 
Zwiebeln einige mitleivelos zerjchneiden wollte: da wirbelte 
drüben am weißſandigen lifer eine Staubwolfe auf, Ge- 
ftalten von Roß und Reitern wurden ſichtbar ... 

Seid ihr ſchon da? ſprach der Mönch und fchlug ein 
Kreuz, jeine Xippen bewegten ſich zu einem haftigen Gebet; 


— 46 — 


aber bald lag die gewohnte Miene zufriedenen Lächelus wie- 
der auf jeinem Antlitz. 

Fremden Wanderern und Pilgeremännern ſoll am Thor 
des Getteehaujes ein chriſtlicher Beicheid ertheilt werden, ®) 
murmelte er, — id) werte fie erwarten. 

Gin neuer Einfall flog ist turd jein Gemüth; er fuhr 
mit der Hand über die Etirn: Bin ich nicht in der Klofter- 
ſchule über ven Geſchichten des Alterthums gejeffen und hab’ 
gehört, wie die römijchen Senatoren der jenonijchen Gallier 
Einkrudy erwartet? Den Mantel umgefchlagen, ven Elfen- 
beinjcepter in ter Fauſt ſaßen die reife in ihren Stühlen, 
unbewegten Auges wie eherne Gößenbilder: der lateiniſche 
Lehrer fell und nicht umfenjt vorgepredigt haben, das jei 
ein würdiger Empfang gewejen! Heribald kann's auch! 

.. Gelinder Blörfinn ift dann und wann eine neidend- 
werthe Mitgift für's Leben: was Andere jchwarz ſchauen, 
fcheint ibm blau oder grün, zidzadig ift fein Pfad, aber 
von den Schlangen, die im Gras lauern, merft er nichts 
und über den Abgrund, in den der Weile Mann regelrichtig 
bineinjtürzt, ftolpert er hinüber jonder Ahnung der Gefahr... 

Ein curulifher Stuhl war zur Zeit im Klofter. nicht 
vorhanden. Herikald ſchob einen mächtigen Eichſtamm an 
die Pforte tie in Hof führte Zu was Zwed und Nutzen 
haben wir die weltliche Gejchichte gelernt, jo wir feinen 
guten Rath draus ſchöpfen? murmelte er, fette ſich gelafjen 
auf feinen Block und wartete der Dinge die da kommen 
follten. 

Drüben am nahen Seeufer hielt ein Trupp Reiter; die 
Zügel in Arm gefchlungen, den Pfeil auf der Bogenfehne 
waren fie ſpähend herangeiprengt, der hunniſchen Heerſchaar 
—rtrab. Wie kein Hinterhalt aus dem weidenumbuſchten 
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Ufer vorbrach, hielten fie die Roffe eine Weile an zum Ber» 
ſchnaufen; der Pfeil ward in Köcher gelegt, der Trumme 
Säbel mit den Zähnen gefaßt, die Sporen eingepreßt — 
jo ging’d in den See. Hurtig arbeiteten fih die Roffe 
dur die blauen Wogen, — ikt war der Borderite am Land 
und !prang vom Saul und fchüttelte ſich dreimal wie ein 
Pudel, der vom fühlen Bad zurüd fommt; mit fchneidigem 
Hurrahruf zogen fie in der fchweigenden Reichenau ein. 

Mie in Stein gehauen ſaß Heribald und fchaute unver 
zagt ten jeltfamen Geitalten entgegen. Nachdenken über 
vollendete menfchlihe Schönheit hatte ihm noch feine fchlaf- 
loſe Nacht verurfacht, aber was jetzt auf ihn zufam, däuchte 
ihn jo häßlich, daß er ein langgedehntes: Erbarme dich 
unſer, o Herr! nad) deiner Barınberzigfeit Größe! nicht zu 
unterdrüden vermechte, 

In den Sattel gebüdt ſaßen die fremden Gäſte, aus 
Thierfellen das Gewand, hager dürr und flein die Geſtalt, 
viereckig der Schädel, da3 Haar jteif jtruppig herabhängend; 
gelb glänzte das unfertige Geficht ald wär es mit Talg 
geſalbt; — der Vorderſten Einer hatte durch freiwilligen 
Einſchnitt feinen aufgeworfenen Mund um ein Erfledliches 
nach den Ohren bin verlängert; verdächtig ſchauten fie aus 
den kleinen tiefliegenden Augen in die Welt hinaus. 

Eben jo gut könnt' man jtatt eined Hunnen einen Lehm- 
Humpen halb viereckig in den Händen formen, Etwas wie 
eine Naje d’ran aufjtülpen und das Kinn einfchlagen, duchte 
Heribald: da jtanden fie vor ihm. Er verftand ihre zijchende 
Sprache nicht und lächelte ruhig ald ging’ ihn die ganze 
Bande nichts an. Sie ftarrten eine Zeit lang verwundert 
auf den närriichen Gefellen, wie die Männer kritiſchen Hand- 
werks auf einen neuen Poeten, von dem ihnen noch nicht 


— 48 — 


klar, in welchem Schubfach vorräthiger Urtheile fie ihn un- 
terbringen ſollen. Itzt erſchaute Einer die kahlgeſchorene 
Stelle auf Heribald's Haupt und deutete mit dem krummen 
Säbel d'rauf hin, ſie erhoben ein grinſendes Gelächter, Einer 
griff nach Bogen und Pfeil und legte auf den Mönch an, 
da ging Heribald's Geduld aus, ein Anflug germaniſchen 
Stolzes gegenüber ſolchem Geſindel kam über ihn: bei der 
Tonſur des heiligen Benedict, rief er aufſpringend, die Krone 
meines Hauptes ſoll fein Heidenhund läſtern! er fiel dem 
Vorderſten in die Zügel, riß ihm den krummen Säbel von 
der Seite, kampfbereit wollte er ſich aufpflanzen... aber 
fchneller ald der Bliß hatte ihm der Hunnen Einer eine 
ſtarke Schlinge über's Haupt geworfen und riß ihn nieder; 
fie jtürzten über ihn ber, knebelten feine Hände auf- den 
Rüden: fchon waren todtbringende Waffen geſchwungen — 
da hub fih ein ferne Gefumm und Getöſe wie von einer 
mächtig heranrüdenden Schaar, das z0g die Reiter von dem 
Blödfinnigen ab, fie warfen ihn als wie einen Sad ge 
bunden zu feinem Eichſtamm und jagten im Galopp zum 
Geeufer zurüd. 

Der ganze Troß des hunniſchen Heerhaufend war drüben 
angelangt; die vom Vortrab gaben durch gellend Pfeifen ein 
Zeichen hinüber, dag Alles fiher; fie erfpähten an. der Injel 
fchilfbewachfenem Ente eine Furth, ſchier trocknen Fußes zu 
durchreiten, den Pfad wieſen fie ihren Geſellen. Itzt kam's 
berüber gebraust wie das wilde Heer, viel hundert Reitere- 
männer. An Augsburg’s Wällen und des Biſchofs Gebet 
waren ihre vereinten Waffen zerftiebt,%) itzt durchzogen fie 
hordenweis das Rand. An Geitalt, Antlig und Art zu Pferd. 
zu fiten, glih Einer dem Andern — bei rohen Nationen 
find die Gefichtszüge Aller wie aus einem Guß, da es der 
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Einzelnen Beruf, in der Maſſe aufzugehen, nicht von ihr 
ſich abzuheben. 

Da glänzten zwiſchen den Obſtbäumen und Gartenfeldern 
der Inſel, wo ſonſt der Moͤnch Brevier betend gewandelt, 
zum eritenmal des Hunnenheeres fremde Waffen, ſchlangen⸗ 
gleih wand ſich der reifige Zug über den fchmalen Pfad 
vom Feſtland herüber, ein wildes Klingen wie Cymbalſchlag 
und Geigenton zog mit ihnen, ed klang jchril und ſcharf 
wie Eifig, denn der Hunnen Ohr war groß aber nicht fein- 
fühlig, und zur Mufifa wurden nur die verwendet, die des 
Reiterdienſt's untüchtig. 

Hoch über dem Heerhaufen wallte die Fahne mit der 
grünen Kate im rothen Feld, bei ihr ritten etliche der An- 
führer, Ellak's und Hornebog’& hervorragende Geftalten. 

Ellak mit jcharfer unhunniſcher Naſe, eine Gircaffierin 
war jeine Mutter gewejen, ihr dankte er das blaſſe, Ichier 
denferartige Antlig und den durchbohrenden Blid; er war 
der leitende Verſtand des Haufen; daß die alte Welt um- 
gepflügt werden müfje mit Feuer und Schwert, und daß es 
befjer Pflüger, ald Dung zu fein, feine Xebensüberzeugung. 
Hornebog ſchmal und ſchmächtig, das ſchwarze Haupthaar 
auf beides Seiten des Angeſichts zu zwei großen einſamen 
Locken zufammengedreht, drüber einen glänzenden Helm mit 
weithin ſtarrenden Aodlerflügeln, hunnifcher Reitersfunit ein 
Vorbild; ihm war der Sattel Heimath, Zelt und Pallaft, 
er ſchoß den Bogel im Flug und trennte mit krummem 
Säbel ein Haupt vom Rumpf im Borbeilprengen. Im 
Halfter wiegte ſich ruhig die fechsfältige gefnutete Peitjche, 
ein finnig Symbol befehlähabender Gewalt. 

Ueber der Roffe Rüden hatten die Hauptmänner köſtlich 
gewirkte Decken bangen, auch Meßgewänder, ein lebendig 
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Zeugniß, daß fie ſchon anderwärts Kloſterbeſuch abgeftattet. 
In etlichen Wägen wurde die Kriegsbeute mit geführt; 
großer Troß ſchloß den Zug. 

Auf mawsthiergezogenem Gefährt bei den kupfernen Feld⸗ 
feffeln und anderweitem Küchengeräth ſaß ein alt runzlig 
Weib. Sie hielt die Hand über die Augen und jchaute 
gegen die Sonne, dort ragten die Bergfegel des Hegau her- 
über, fie kannte ihre Kuppen ... das Weib war die Wald» 
frau. Ausgetrieben von Ekkehard war fie in die Fremde 
gezogen, Rache der Gedanke, mit dem fie des Morgens vom 
Sclafe erwachte und des Abends fich niederlegte, fo Fam fie 
unftät wandernd vor Augsburg, am Fuß des Berges, drauf 
einft die Schwabengöttin Zifa3”) ihren Holztempel gehabt, 
brannten der Hunnen Lagerfeuer: fie fand fich zu ihnen. 

Auf ftattlihem Rappen ritt bei der Waldfrau ein Mägd- 
lein, kurz aufgejchürzt, in kecker Fülle gejunden Reiterlebens, 
unter ftumpfen Näslein ein verführeriich Lippenpaar, die 
Augen funfelnd, das Haar zu einer wallenden Flechte ge 
Ihlungen, die von rothem Band durchwoben in ter Luft 
flatterte, wie Wimpel eined Meerichiffe. Ueber das loſe 
Mieder hing Bogen und Köcher, jo tummelte fie ihr Thier, 
eine hunniſche Artemis. Das war Erica das Heidblümlein, 
fie war nicht hunniſchen Stammes, in den Steppen Pan- 
noniens hatten die Reiter fie als ein verlaffen Kind aufge- 
lefen, und fie war mitgezogen und groß geworden ohne zu 
wiffen warum: wen fie gern hatte ven ftreidhelte fie, wer 
ihr mißfiel den big fie in Arm. Botund der alte Hunnen- 
wachtmeifter hatte fie geliebt, Irkund der junge fchlug den 
Botund wegen des Heideblümleins tod, aber wie Irkund 
fi) ihrer Liebe erfreuen wollt’, kam Zobolfu und that ihm 
mit jpiger Lanze denjelben Dienit, den Zrfund dem Botund 
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ohne fein Anſuchen erwiejen — jo waren Eriea's Schidjale 
mannigfalt, neue Wege, neue Länder, neue Liebe, aber fie 
war dem Keitertrupp zugewachlen, als wär”. fie jein guter 
Geift und jtund in abergläubifcher Verehrung — jo lang 
die Heideblume hei ung blüht, befiegen wir die Welt, jprachen 
die Hunnen, vorwärts! 

Bei der Kloiterpforte lag indeß Heribald der Gefnebelte. 
Seine Betrachtungen waren traurig, eine große Stechfliege 
fummte um jein Haupt, mit auf den Rüden gebundenen 
Hänten vermochte er nicht ihr zu wehren: Heribald hat fich 
würdig betragen, dachte er, wie ein alter Römer ift er da 
gejeffen, den Feind zu empfangen, jegt liegt er gefnebelt auf 
dem Pflajter und die Fliege fit ungejcheut auf jeiner Nafe: 
das ift der Lohn für das Würdige! Heribald wird zeitlebens 
nimmer würdig fein! Unter Stachelſchweinen iſt Würde 
ein gar überflüffig Ding! 

Wie ein Waldbad kei gehobener Schleuße wälgte ſich 
jetzt der Hunnenzug in den Kloſterhof. 

Da ward's dem guten Heribald nimmer ganz geheuer: 
O Camerarius, fuhr er in feinen Betrachtungen fort — 
und weigerjt du mir dad nächftemal außer dem Schuhleder 
auch noch Hemd und Kutte, jo flieh ich doch, ein nackter 
Mann, von dannen. 

Die vom Vortrab traten zu Ellak und meldeten, wie 
fie ven einſamen Mönch getroffen. Er winkte ihn beizu- 
bringen, da lösten fie ihm den Strick, jtellten ihn aufrecht 
in den Hof, und deuteten durch Fauſtſchläge die Richtung 
nah dem Anführer. Langſam jchritt der Unglüdlihe vor- 
wärts, er ftieß ein unwillig Murren ans. 

Ein unſäglich jpöttiicher Zug flog über des Hunnen⸗ 
führers Lippen, wie er vor ihm ftand; läſſig ließ er Die 
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Zügel über des Noffes Hals hangen und wandte fi rüd- 
wärts: 

Schau’ doch, wie ein Vertreter deutſcher Kunſt und 
MWiffenihaft ausfieht! rief er zu Erica hinüber — Auf 
mehrfachen Raubzügen hatte Ellaf nothdürftig des deutjchen 
Landes Sprache erlernt. Wo find die Bewohner der Inſel? 
fragte er gebieterifch. 

Heribald deutete nach dem fernen Hegau. 

Gewaffnet? fragte Ellak weiter. 

Die Diener Gottes find ftetd gewaffnet, der Herr ift 
ihnen Schild und Schwert. 

Gut gejagt! Iachte der Hunne: Warum bift du zurüd-, 
geblieben? 

Heribald war verlegen. Den wahren Grund von wegen 
feiner zerriffenen Schuhe anzugeben, gejtattete ihm fein Ehr— 
gefühl nicht. Heribald ift fürwißig, ſprach er, Heribald 
wollte fehauen, wie die Söhne der Teufel ausſehen ... 

Ellak theilte feinen Gefährten des Mönche höfliche Worte 
mit. Ein wiehernd Gelächter erfcholl. 

Ihr braucht nicht zu lachen, rief Heribald verdrießlich, 
wir wilfen recht wohl, wer ihr feid, der Abt Wazmann hat's 
uns geſagt. 

Ich werd' dich todt ſchlagen laſſen, ſprach Ellak gleich— 
gültig. 

Das wird mir recht geſchehen! ſprach Heribald, warum 
bin ich nicht durchgegangen! 

Ellak muſterte den ſtörriſchen Geſellen mit prüfendem 
Blick, da fiel ihm ein anderer Gedanke bei. Er winkte dem 
Bannerträger, daß er näher trete. Der kam und ſchwang 
die Fahne mit der grünen Katze. Die war einſt dem Hun- 
nenkönig Etzel in feiner Tugend erjchienen: träumerifch ſaß 
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er in feines Oheim Rugilas Zelt, er war fchwermüthig und 
überlegte fi), ob er nicht ein Chriſt werden und Gott unb 
der Wiſſenſchaft dienen jolle, da kam die Kate. Unter 
Rugilas Kleinodien hatte fie den goldenen Reichsapfel vor 
geholt, ein Beuteftük von Byzanz, fie bielt ihn in den 
Krallen und jpielte damit und rollte ihn Hin und ber. Und 
eine Stimme ſprach in Ekel: du jollft fein Möndy werben, 
du jellit mit der Erdfugel dein Spiel treiben wie dieſes 
Thier! und er merkte, dag ihm der Hunnengott Kutka er- 
fhienen war, ging hin, ſchwang jein Schwert nad) den vier 
Melttheilen, ließ jeine Fingernägel wachſen“ und wurbe 
was er werden follte, Attila, König der Hunnen, die Geijel 
Gottes!... 

Knie nieder, elender Mönd, rief Ellat vm Roß her 
unter, der hier gemalt fteht auf dem Banner, den follit du 
anbeten. 

Aber feitgewurzelt ftand Heribald. 

Sch kenne ihn nicht, ſprach er mit dumpfem Lachen. 

Der Hunnen Gott! rief der Anführer zürnend. Auf 
die Knie, Kuttenträger! oder... . er deutete auf jein frummes 
Schwert. 

Heribald lachte abermals und fuhr mit dem Zeigefinger 
nad der Stim: Da kennt Ihr Heribald Ichlecht, fagte er, 
wenn Ihr glaubt, daß er fi das aufbinden laſſe. Es fteht 
gefehrieben: ald Gott Himmel und Erde erichaffen und 
Sinfterniß über den Abgründen lag, da ſprach er: eö werbe 
Licht. Wenn Gott eine Kate wäre, hätt’ er nicht geſagt: 
ed werde Licht. Heribald kniet niht!... Ein hunnifcher 
Reiter trat unbemerkt bei, zupfte den Mönch am Gewand 
und raunte ihm leiſe, aber auf gut jchwäbiich in’s Ohr: 
Landsmann, ich that’ knieen an deiner Stel’, es find gar 
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lebensgefaäͤhrliche Leut. Der Warner hieß eigentlich Snewelin 
und war von Ellwangen im Rießgau, ſeiner Geburt nach 
ein feſter Schwabe, aber im Lauf der Zeiten ein Hunne 
geworden und ſtand ſich ganz gut dabei. Und er ſprach's 
mit etwas windigem Ton in der Stimme, denn es fehlten 
ihm vier Vorderzähne und auch der Backenzähne etliche, und 
das war eigentlich die Urſache, daß er unter den Hunnen zu 
finden. In jungen Tagen nämlich, da er noch als fried⸗ 
Iiher Fuhrmann des heimathlichen Salvatorflöiterleind jein 
Dafein friftete, war er mit einer Ladung fchillernden Nedar- 
weines unter guter Bedeckung und kaiſerlichem Schu nord- 
wärts gefchieft worden, auf den großen Markt zu Magde- 
burg.) Dorthin famen die Prieiter der heidniſchen Pom- 
mern und Wenden, ihren Opferwein zu kaufen, und er 
machte ein gut Geſchäft, da er feine Ladung an den wein- 
bärtigen Oberpriefter des dreiföpfigen Gottes Triglaff®) für 
den großen Tempel bei Stettin losfchlug. Aber dann hlieb 
er mit dem weißbärtigen Heiden hei der Weinprobe igen, 
und dem jchmedte der ſchwäbiſche Nectar, und er kam in 
die Begeifterung und hub an, ihm die Herrlichkeit jeiner 
Heimath zu preifen, und fagte bei ihnen zwifchen Spree 
und Oder fange eigentlich die Welt erft an, und wollte ihn 
befehren zum Dienfte Triglaff des Dreiköpfigen und des 
ſchwarzweißen Sonnengottes Radegaft und der Radomysl, 
der Göttin der Tieblichen Gedanken — da ward's dem Mann 
von Ellwangen zu bunt: Ihr feid ja ein ſcheußlicher wen- 
diiher Windmüller! rief er, und warf den Zehtifh um und 
fuhr an ihn, gleichwie der junge Rede Siegfried, da er den 
Inngbärtigen wilden Gezwerg Alberih anlief, und warb 
handgemein mit ihm und riß ihm mit ftarfem Ruck feines 
Graubarts Hälfte aus. Jener aber rief Triglaff den Drei- 
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köpfigen an und ſchlug ihm mit eiſenbeſchlagenem Opferſtab 
einen Streich auf die Kinnlade, der die Zier ſeiner Zähne 
für immer zerſtörte. Und ehe der zahnloſe ſchwäbiſche Fuhr⸗ 
mann fi) wieder erholte, war jein weißbärtiger Widerſacher 
don dannen gefahren, und er Tonnte ſich nimmer an ihm 
rächen; aber wie er zu Magdeburgs Thor hinausging, ballte 
er jeine Yauft nordwärts und ſprach: Wir kommen aud) 
wieder zufammen! Sn der Heimath lachten fie ihn wegen 
feiner Zahnlüde noch gröblid aus, da. ging er im hellen 
Derdruß unter die Hunnen, und gedachte, wenn die einmal 
gen Norden ritten, mit dem vreiföpfigen Zriglaff und 
Allem was ihm dient, eine furchtbare Rechnung abzu- 
machen... 

Heribald hörte nicht auf den ſeltſamen Reitersmann. 
Die Waldfrau war von ihrem Wagen heruntergeiprungen 
und trat vor Ellak; grinjend ſchaute fie nach dem Mönd: 
SH hab’ nad) den Sternen geſchaut, rief fie, von Fahlge- 
fchorenen Männern droht und Unheil. Shr follt zur Ab- 
wendung diefen Elenden an ded Klofterd Pforte aufhängen 
laffen, mit dem Geficht nad) dem Gebirg gewendet! 

Knüpft ihn auf! riefen Diele im Haufen, die der Wald- 
frau Geberden verftanden. 

Ellak hatte fich wieter zu Erica hinüber gewendet: Dies 
Ungeheuer bat auch Grundfäße, ſprach er höhniſch; es gilt 
feinen Tod und er weigert das Knie zu beugen. Lafjen wir 
ihn auffnüpfen, Blume der Heide? 

Heribald’3 Leben hing an ſchwachen Fäden. Cr ſah 
rings die unheimlichen Gelichter, jein blöder Muth begann 
zu jchwinden, das Weinen jtand ihm nah, aber ein richtiger 
Zug Liegt auch im Thörigſten zur Stunde der Gefahr — 
wie ein Stern glänzte ihm der Heideblume rothwangig Antlig 
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herüber, da ſprang er mit angftvollen Schritten durch's Ge⸗ 
tümmel zu Erica. Bor ihr kam's ihm nicht fchwer zu knien, 
ihr Liebreiz jchuf ihm Vertrauen, mit ausgeſtreckten Armen 
flehte er um Schuß, 

Seht, jeht, rief die Heideblume, der Mann der Inſel ıft 
nicht jo thörig als er ausfchaut. Er Eniet lieber vor Erica 
ald vor der grünrothen Fahne. Sie fah gnädig auf den 
Mitleidswerthen, Iprang vom Roß, und ftreichelte ihn wie 
ein halbwild Thier. Fürcht' dich nicht, Sprach fie, du follft 
am Leben bleiben, alter Schwarzrod! und Heribald Tas aus 
ihren Augen, daß ihre Verficherung ernft war. Er deutete 
nah der Waldfrau, die ihm am Meiften bang gemacht; 
Grica jchüttelte das Haupt: Die darf dir nichts thun! Da 
ſprang Heribald wohlgemuth an die Mauer, Frühroſen 


. blühten dort und Flieder, ſchnell riß er etlich Gezweig ab 


und reichte es der hunniſchen Maid. Schallender Subel hob 
fih im Klojterhof:%) der Heideblume Heil! riefen fie und 
‘ Mirrten mit den Waffen. Schrei mit! raunte der Mann 
von Ellwangen dem Geretteten zu — itzt hub auch Heribald 
jeine Stimme und rief ein heiſeres Heil! Thränen ſtanden 
ihm im Aug’. | 

Die Hunnen jattelten ab. Wie die Meute der Hunde 
am Abend der Jagd des Augenblicks harrt, wo der ausge—⸗ 
weidete Hirſch ihnen als Beute vorgeworfen wird, hier zerrt 
Einer am haltenden Strict, dort beilt ein Anderer laut vor 
Ungeduld: fo ftanden fie vor dem Klofter. Seht gab Ellak 
das Zeichen, daß die Plümderung beginnen möge. In wilden 
Ungejtüm jtürmten fie durch einand, die Gänge entlang, die 
Stufen hinauf, in die Kirche hinein. Verworren Geſchrei 
eriholl von vermeintlihem Fund und getäufchter Hoffnung; 
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die Zellen der Brüder wurden durdyfucht, nur fpärlicher 
Haushalt war drinnen. 

Zeig” uns die Schatzkammer! fpracdhen fie zu Heribald. 
Der ihat’3 gern, er wußte, daß das Koftbarite. geflüchtet 
war. Nur verfilberte Leuchter und der große Smaragd von 
Glasfluß waren noch vorhanden. Schlecht Klofter! rief 
Einer, Bettelvolk! und trat mit gewappnetem Fuß auf den 
unechten Edelſtein, daß ein mächtiger Sprung bineinflirrte. 
Den Heribald Iohnten fie mit Sauftichlägen, da er betrübt 
hinweg ſchlich. 


Im Kreuzgang kam ihm der Hunne Snewelin entgegen: 


‚Landsmann, rief er, ich bin ein alter Weinfuhrmann, jagt 


an, wo iſt Euer Keller? Heribald führte ihn hinab, ver- 
gnüglic lachte er, da er den Haupteingang vermanert jah, 
und nickte dem frifch aufgetragenen Kalk vertraulich zu, als 
wiffe er jein Geheimnig. Der Mann von Ellwangen prüfte 
nicht lang, er fchnitt die Siegel von dem einen Faß, ſtach 
den Hahnen drein und fchöpfte feinen Helm vol. Es war 
ein langer, langer Zug, den er that. O Hahnenkamm und 
Heidenheim! ſprach er, fich ſchüttelnd wie ein Fieberfranfer, 
von wegen dem Getränt hätt’ ich nicht unter die Hunnen 
zu gehen brauchen! — Gr hieß die Gefährten die Fäffer 
binaufjchleppen, aber bejorgt trat Heribald vor und zupfte 
einen der Plünderer am Gewand: Grlaube, guter Mann, 
ſprach er mit wehmüthigem Ausdruck, was foll ich denn 
trinken, wenn Ihr wieder abgezogen ſeid?!“i) 

Lachend erklärte Snewelin des Mönche Beſorgniß den 
Andern. Der Narr mu auch was haben! ſprachen jie 
und legten ihm das kleinſte von den drei Fäffern unange- 
taftet zurüd; er aber ward gerührt ob folcher Rüdfiht und 
Ichüttelte ihnen die Hände. 





Drsben im Hofe hub fich ein wilder Lärm; etliche hatten 
die Kirche durchſucht, auch eine Grabplatte aufgehoben, da 
ſchaute ein verwitterter Schädel aus dunkler Kutte zu ihnen 
empor: das ſchreckte jelbit die Hunnen zurüd. Zwei von 
den Gejellen- jtiegen auf den Kirchthurm, defien Spite nad) 
berfömmlichen Braud ein vergoldeter Wetterhahn zierte. 
Mochten fie ihn für den Schußgott des Klofterd oder für 
ächtes Gold halten: fie Eletterten auf das Thurmdach, ver- 
wegen ſaßen die zwei Geftalten oben und jtachen mit ihren 
Tanzen nad dem Hahn ... da faßte fie plößlicher Schwindel, 
den aehobenen Arm lieg Einer finfen — ein Schwanfen — 
ein Schrei, er ftürzte herab, der Andre ihm nad, gebrochenen 
Genickes lagen fie im Klofterhof. 42) 

Schlimm Borzeihen! ſprach Ellak für ſich. Die Hun- 
nen jchrieen auf; doch nach wenig Augenbliden war der 
Unfall wieder vergeſſen, das Schwert hatte jchon jo Manchen 
von feiner Genoſſen Seite gerafft, was war an zwei mehr 
oder weniger gelegen? 

Sie trugen die Leichname in Kloftergarten. Aus den 
Holzſtämmen, die Heribald in der Frühe umgeworfen, ward 
ein Scheiterhaufe geichichtet; aus des Kloſters Bücherei 
waren die übrig gebliebenen Codices in Hof herunterge- 
worfen worden, die brachten fie als nüßlichen Brandſtoff 
herbei und füllten damit Die Rüden am Holzſtoße. 

Ellak und Hornebog ſchritten dur die Reihen. Ein- 
geflemmt zwifchen den Scheitern, fehaute eine jauber ge- 
ſchriebene Handjchrift betrüblich herfür, die goldenen Initialen 
glänzten an den umgeknidten Blättern. Da zog Horne- 
bog fein krummes Schwert und ſtach das Pergament her- 
aus: auf der Spike der Klinge hielt er’s feinen Gefährten 
ntgegen. 
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Zu was die Haden und Hühnerfüße, Herr Bruder? 
ſprach er. 

Ellak nahm das geſpießte Buch und Klätterte drin: er 
war auch des Lateinifchen kundig. 

Abendländiſche Weisheit! ſprach er. Einer Namens 
Bosöthius hat's geſchrieben; es ſtehen jchöne Sachen drin 
vom Troſt der Philoſophie. 

Philo — ſophie, Herr Bruder, ſprach Hornebog, was 
iſt das für ein Troſt? 

Ein ſchönes Weib iſt's nicht, auch kein gebranntes Waſſer, 
war Ellak's Antwort. Es iſt auf hunniſch ſchwer zu be 
fchreiben ... wenn Einer nicht weiß, warum er auf der 
Welt ift, und ſich auf den Kopf ftellt, um's zu erfahren, 
das iſt ungefähr, was die im Abendland Philojophie heiten. 
Den, der fih damit getröftet in jeinem Waſſerthurm zu 
Pavia, haben fie deßwegen doch dereinit mit Keulen todt 
geſchlagen ... 

Mög's ihm wohl bekommen, ſprach Hornebog. Wer den 
Säbel in der Fauſt und das Roß zwiſchen den Schenkeln 
hat, weiß auch warum er auf der Welt iſt. Und wenn 
wir's nicht beſſer wüßten, wie diejenigen, die ſolche Hacken 
auf Eſelshaut klexen, ſo wären ſie an der Donau uns auf 
den Ferſen und wir tränkten unſere Roſſe nicht aus dem 
ſchwäbiſchen Meer. 

Wißt Ihr auch, daß es ein Glück iſt, daß ſolches Zeug 
angefertigt wird? fuhr Ellak fort und warf den Bethiue 
auf den Scheiterhaufen zurück. 

Warum? fragte Hornebog. 

Weil die Hand, die die Rohrfeder führt, nimmer taugt 
einen Schwerthieb zu thun, der im’s Fleisch geht, und iſt 
der Unfinn, den der einzelne Kopf ausheckt, einmal gebucht, 
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Sf o "verbrennen fi) noch Hundert Andere das Him dran. 


Hundert Sfkohköpfe mehr, macht hundert Reiter weniger: 
das iſt dann unfer Vortheil, wenn wir über die Grenze 
brechen. So lang fie im Abendland Bücher jchreiben und 
Synoden halten, mögen meine Kinder ruhig ihr Zeltlager 
vorwärts rücken! jo hat's fchon der große Ekel feinen Enkeln 
. binterlaffen. 

Gelobt jei der große Etzel! ſprach Horenbog ehrerbietig. 

Da rief eine Stimme: Laſſet die Todten ruhen! Tändeln⸗ 
den Schrittes kam Erica zu den Beiden. Sie hatte Die 
Klofterbeute gemujtert, eine Altardecke aus rothem Seideit- 
zeug fand Gnade vor ihren Augen, fie trug fie wie einen 
Mantel umgejhlagen, die Enden leicht über die Schulter 
geworfen. 

Wie gefall’ ih Eu? ſprach fie und wandte ihr Haupt 
jelbitgefällig. 

Die Heideblume braucht feinen Schmud ſchwäbiſcher 
Götzendiener, um zu gefallen, ſprach Ellak finſter. Da 
ſprang ſie an ihm hinauf, ſtreichelte ſein ſtraffes ſchwarzes 
Haar und rief: Vorwärts, das Mahl iſt gerichtet! 

Sie ſchritten zum Hofe. Den ganzen Heuvorrath des 
Kloſters hatten die Hunnen umhergeſtreut und lagerten 
drauf, des Mahles gewärtig. Mit gekreuzten Armen ſtand 
Heribald und ſchaute zu ihnen nieder: Die Teufelsbrut 
kann nicht einmal ſitzen, wie's einem Chriſtenmenſchen ziemt, 
wenn er ſein täglich Brod verzehrt, — ſo dachte er, doch 
ſprach er's nicht aus. Erfahrung häufiger Schläge lehrt 
Schweigſamkeit. 

Leg' dich nieder, Schwarzrock, du darfft miteflen, rief 
Erica und machte ihm ein Zeichen daß er der Andern Bei 
Ipiel folge. Er ſchaute nah dem Mann von Ellwangen, 
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ber lag mit verfchränften Beinen, als hätt’ er's nie andere: 
gelerut — da machte Heribald einen Verſuch, aber.bald 
ftund er wieder auf, das Liegen däuchte ihm allzu unwürdig. 
Er holte fih im Klofter einen Stuhl und ſetzte ſich zu, ihnen. 
Ein Ochſe war am Spieß gebraten. Was fmtjt der 
Klofterfüche Vorrath bot ward gereicht; fie fielen hungrig 
drüber ber. Mit kurzem Säbel ward das Fleifch herunter 
gehauen, die Finger der Hand vertraten bei den Schmaujen- 
den tie Stelle von Meffer und Gabel. Aufrecht ftund das 
große Weinfaß im Hofe, ein Jeder fchöpfte draus fo viel 
ihm beliebte, da und dort fam ein kunſtgeformter Kelch als 
Trinkgefäß zum Vorſchein. Auch dem Herikald brachten fie 
Meines der Hülle und Fülle, wie er aber ftillvergnügt dran 
nivpte, flog ihm ein half genagter Knochen an Kopf — 
er ſchaute ſchmerzlich auf, aber er jchaute, dag noch Manchen 
der Schmaujenden ein gleiches Schickſal ereilte; ſich mit den 
Knochen werfen, war hunniſcher Brauch an Statt eines 
Nachtiſches. | 
Weinwarm begannen fie drauf ein ungefüges Singen. %) 
Zwei der füngern Reitersmänner trugen ein altes Lied zum 
Preis des König Etzel vor; ed hie drin, daß er nicht nur 
mit dem Schwerte, jondern auch durch Liebreiz ein Sieger 
gewejen allenthbalb und kam eine höhnifche Strophe über 
eines römischen Kaiſers Schweiter, die ihm Hand und Herz 
aus verliebter Ferne entgegentrug, ohne daß er's annahm. 
Wie Eulenſchrei und Unkenruf klang der Chorus; dann 
traten Etliche auf Heribald zu und machten ihm deutlich, 
daß auch von ihm ein Geſang verlangt werde. Er wollte 
ſich weigern, es half nichts. Da ſtimmte er ernſt und mit 
ſchier weinender Stimme den Antiphon zu Ehren des 
heiligen Kreuzes an, der da beginnt: sanctifica nos! 





Staunend horchten die Trunfenen den langen ganzen Tönen 
des alten „Kirchenfangs, wie eine Stimme aus der Wüſte 
Hang die fremde Weiſe. Zürmend hörte e8 auch die Wald- 
frau beim fupfernen Kefjel, mit ihrem Meſſer ſchlich fie 
berüber, faßte Heribald's Haupthaar und wollte ihm das 
Gelock verſchneiden — der höchſte Schimpf der eines Geilt- 
lichen durch die Tonſur geweihtem Haupte widerfahren fonnte. 

Aber Heribald ſtieß fie zurüd und fang unverdrofien 
weiter: das gefiel den Derjammelten, fie jauchzten auf, 
Zimbal und Geige fielen ein, itzt kam Erica auf den Mönch 
zu, der einförmige Sang war ihr langweilig, geworden, mit 
Ichalfhaftem Mitleid faßte fie ihn, nad) Sang fommt Tanz, 
rief fie und rip ihn in den Wirbel hetäubenden Reigentan- 
zes.«) Heribald wußte nicht, wie ihm geſchah. “Der Heide. 
blume Buſen wogte ihm entgegen: „ob Heribald tanzt oder 
nicht, ed iſt nur ein Eleiner Ring in der großen Kette des 
Gräuls“ — da jchhwang er feine jandalenjchweren Füße 
wacder mit, die Kutte wirbelte un ihn ber, feit und feiter 
preßte er die hunniſche Maid, wer weiß was noch gejchehen 
wäre ... mit gerötheten Wangen hielt fie endlih an, gab 
dem Blödjinnigen einen .leichten Schlag in's Antlig und 
fprang zu den SHeerführern, die ernſt in den tobenden 
Schwarm jchauten. 

Der Jubel ging zu Ende, der Wein war verraudht, da 
gebot Ellak die Todten zu verbrennen. In eines Augen- 
blicks Schnelle jaß der Schwarm zu Roffe, in Reih und 
Glied ritten fie zum Scheiterhaufen. Vom Xelteiten der 
Hunnen wurden der Todten Pferde erftohen und zu ihrer 
Herren Leichen gelegt; einen jchauerlichen Weihejpruch rief 
der greife Hunn’ über die Berfammelten, dann ſchwang er 
ben Feuerbrand und entzündete den Holzſtoß — Boethius’ 
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Troſt der Philofophie, Tannenſcheiter, Handfchriften und. 
Zeichname wetteiferten in praffelndem Aufflammen, eine 
mächtige Rauchfäule ftieg gegen Himmel. 

Mit Ringkampf, Waffenfpiel nnd Wettrennen ward der 
Todten Gedächtniß gefeiert. Die Sonne neigte fi) zum 
Untergehen. Die Hunnenjchaar verblieb die Naht im 
Klofter. — 

— Es war am Donnerjtag vor Dftern, als dies auf 
der Inſel Reichenau ſich zutrug. Die Kunde vom Veberfall 
fam fchnell in die Fiſcherhütten um Radolf's Zelle. Wie 
Moengal der Leutpriefter den Frühgottesgienſt hielt, zählte 
er jeiner andächtigen Zuhörer noch ſechs in der Kirche, des 
Nachmittags waren’s drei, ihn mit eingerechnet. 

Zürnend ſaß er in der Wohnitube, drin er einft Ekkehard 
- freundlich bewirthet. Da jtieg die Rauchwolfe vom hunni⸗ 
ſchen Todtenkrand auf, er trat an's Senfter... Es qualmte 
ald wenn das ganze Klofter in Flammen ftünde, brandiger 
Geruch fam über den See. Hihahoi!! rief Moengal, iam 
proximus ardet Ucalegon! ſchon brennt es beim Nachbar 
Ücalegon! So muß aud) ich mein Haus beitellen. Heraus 
igt, alte Cambutta!!®) | 

Die Sambutta war feine dienende Magd, jondern ein 
nach irischer Weiſe zugejchnittener riefiger Keulenftod, Moen⸗ 
gals liebſtes Handgewaffen. 

Er verpackte Meßkelch und Ciborium in die rehfellene 
Jagdtaſche; weiter war an Gold und Geld nichts vorräthig. 
Dann verſammelte er ſeine Jagdhunde, den zur Reiherbeize 
geübten Habicht und die zwei Fallen; was feine Vorrath⸗ 
fammer an Fleiſch und Fischen bot, warf er ihnen vor: 
Freßt euch fatt, Kinder! das nichts für die gottverfluchten 
Zandplagen übrig bleibt! 
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Das Faß im Keller ſchlug er entzwei, daß der funkelnde 
Mein berausftrömte: nicht einen Tropfen Seeweins follen 
die Teufel in Moengal's Pfarrhaus zu ſchlucken befommen! 
Nur den Eſſig im Krug ließ er unverſehrt ftehen. 

Ueber die kryſtallhelle Butter in der Holztonne jchüttete 
er eine Schicht Aſche. Angelhafen und Jagdgeräth vergrub 
er, dann fchlug er die Fenſter ein und ftreute die fpiten 
Glasſcherben forglich durch die Gemächer, andere ſteckte er 
zwiichen die Spalten der Dielen, — die Spiße nad) oben — 
Alles den Hunnen zu Ehren. Habicht und Falken lieg er 
binausfliegen: Lebt wohl, rief er, und haltet euch gut in 
der Nähe, bald gibt's tedte Heiden zu benagen! 

So war dad Haus beftellt. Die Taſche umgeworfen, 
eine lederne hiberniſche Feldflajche drüber, zwei Spieße in 
der Fauſt, die Keule Cambutta auf den Rüden gefchnallt: 
fo Schritt Moengal der Alte aus- feinem langjährigen Pfarr- 
fig, ein rechtichaffener Streiter des Herrn. 

Ein Stück Weges hatte er zurückgelegt: der Himmel 
war verdüftert von Brand und Raub. Halt an! ſprach er, 
ich hab' Etwas vergefjen! 

Er ging wieder zurüd: Einen Gruß zum Empfang ilt 
das gelbgefichtige Gefinvel doch werth! Ein Stud Röthel 
zog er ans feiner Taſche und fchrieb damit in irijcher Schrift 
ein paar Worte auf die graue Sanditeinplatte über dem 
Portal des Pfarrhofs. Gewitterregen bat fie jpäter ver- 
waſchen und Niemand hat fie entziffert, aber fiher war's ein 
inhaltſchwerer Spruch, den Moengal der Alte in irifchen 
Runen zurüdlieg. — Er ſchlug einen ſcharfen Schritt an 
und wandte fi) dem hohen Twiel zu. 





Biertes Rapitel. 
Die Sunnenfchlacht. 





Sharfreitagmorgen war angebrochen. Des Erlöjerd Todes- 
tag ward heute auf dem hohen Tiwiel nicht in der jtillen 
Weiſe begangen, wie der Kirhe Vorſchrift heifchte. Des 
alten Moengal Ankunft hatte alle Zweifel gelöst, ob der 
Feind herannahe; noch in fpäter Nacht hatten fie Kriegsrath 
gehalten und waren eind geworden, den Hunnen entgegen zu 
rüden und fie in offenem Feldftreit zu beitehen. 

Trüb ging die Sonne auf, bald war fie wieder verhüllt. 
Sturmwind zog über's Land und jagte das Gewölf, daß es 
fich über den fernen Bodenfee niederjenkte, ald wenn Waſſer 
und Luft eind werden wollten. Dann und wann jhlug ein 
Sonnenitrahl dur; ed war des Frühlings noch unentjchie- 
dener Kampf mit des Winters Gewalten. Die Männer 
hatten fi vom Lager erhoben und rüfteten zu des erniten 
Tages Arbeit. 

In feiner Thurmſtube ging Ekkehard ſchweigſam auf 
und nieder, die Hände zum Gebet gefaltet. Ein ehrenvoller 
Auftrag war ihm geworden. Er ſollte zum verſammelten 
Kriegsvolke die Predigt halten, bevor man auszöge zum 
Streit: da betete er um Stärke und muthigen Flug der 
Gedanken, daß ſein Wort werde zum glühenden Funken, der 
in Aller Herz die Flamme der Streitluſt entfache. 

Plötzlich that ſich die Thüre ſeines Gemaches auf. Herein 
trat die Herzogin ohne Praxedis Begleitung; einen faltigen 
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Mantel hatte fie über das Morgengewand umgeworfen, als 
Schuß gegen die Kühle der Trühftunde, vielleicht auch, daß 
fie den fremden Gäften unerkannt fein wollte, wie fie zum 
Thurme ſchritt. Ein leicht Erröthen überflog fie, wie fie 
allein ihrem jungen Lehrer gegenüber ſtand. 

Ihr zieht heute mit in den Kampf? fragte fie. 

Ich ziehe mit, ſprach Ekkehard. 

Sch würd’ Eud verachten, müßt’ ich eine andere Ant- 
wort hören, ſprach die hohe Frau, — und Ihr habt wohl 
vorausgefehen, daß es nicht nothwendig, Urlaub von mir 
zu jolhem Gang zu erbitten. Auch an's Abfchiepnehmen 
denkt Ihr nicht? fuhr fie mit leis vorwurfsvollem Ton fort. 

Ekkehard ſtand verlegen. Es ziehen fürnehmere und 
beffere Männer heute aus Eurer Burg, fagte er; die Aebte 
und die Edeln werden um Eud fein, wie Tonnt’ ih am 
befondern Abichied denken, auch wenn e8... feine Stimme 
ſtockte. | 

Die Herzogin jhaute ihn an. Beide jchwiegen. 

Ich bring’ Euch etwas, das Euch im Kampfe dienlich 
fein joll, jprad fie nad einer Weile. Gie trug unter 
ihrem Mantel ein koſtbar Schwert in reihem Wehrgehäng, 
ein milchweißer Adhatftein erglänzte am Griff. Es ift das 
Schwert Herrn Burkard's, meines feligen Gemahls. Bon 
allen Waffenftücden hielt er das am höchſten. Mit ver 
Klinge laſſen ſich Felſen fpalten, fie fplittert nicht, hat er 
oft gefagt. Ihr follt ihm Ehre machen! 

Sie reihte ihm die Waffe dar. Ekkehard nahm fie 
jhweigend bin. Schon trug er den Harnifch unter der 
Kutte, itzt fchnallte er das Wehrgehäng um und fuhr mit 
der Rechten nach dem Schwertgriff, ala ftünd’ ihm bereits 
*r Feind gegenüber. 
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Und noch Etwas, ſprach Frau Hadwig. 

An jeidener Schnur trug fie ein goldgefaßt Kleinod um 
den Hals, das zog fie aus ihrem Bufen; es war ein Kryſtall, 
der einen unjcheinbaren Splitter barg. Wenn mein Gebet 
nicht ausreicht, fo mög’ Euch. die Reliquie Schuß verleihen. 
Es ift ein Splitter vom heiligen Kreuz, das die Kaiferin 
Helena einit aufgefunden. Wo auch immer dies Heiligthum 
fein wird, da wird Sriede fich einftellen und Mehfung bes 
Anwejend und Geſundheit der Luft,*9) jo ftand im Schrei- 
ben, mit dem der griehiiche Patriarch die Echtheit beglau- 
bigte. Mög’ e8 auch im Krieg Segen fpenden! 

Sie neigte-fih, dem Mönd das Kleinod umzuhängen. 
Er beugte jein Knie; längft hing's um feinen Hals, er 
fniete noch. Sie ftreifte leicht mit der Haud über fein 
Iodig Haar, ein Zug von Milde und Wehmuth Yag über 
ihrem ftrengen Antlig — Ekkehard hatte vor dem Namen 
des heiligen Kreuzes fein Knie gebeugt, itzt war's ihm als 
müſſe er fi) ein zweitesmal niederwerfen, nieberwerfen vor 
ihr, die jo huldvoll feiner gedachte. Auffeimende Neigung 
braucht Zeit fich über fich jelbft klar zu werden und in 
Dingen der Liebe hatte er nicht rechnen und abzählen gelernt, 
wie in den Versmaßen ded Pirgilius, fonft hätte er fich 
jagen mögen, daß wer ihn aus des Klofterd Stille zu fich 
gezogen, wer an jenem Abend auf Hobenfrähen, wer am 
Morgen der Schlacht jo vor ihm ftand, wie Frau Hadwig, 
igt wohl ein Wort aus der Tiefe des Herzens, vielleicht mehr 
als ein Wort von ihm erwarten mochte. 

Seine Gedanken jagten ſich, alle Pulfe ſchlugen. 

Wenn früher. etwas wie Liebe fih in ihm geregt, jo war 
die. Chrfurdht vor feiner Gebieterin herangetreten, es zuräd- 
jagend wie der Sturm, der dem jcheu zum Dachfenfter 
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herausſchauenden Kind den Laden vor der Naſe zuwirft. 
An die Ehrfurcht dachte er jetzt nicht, eher daran, wie er 
die Herzogin einſt mit keckem Arm durch den Kloſterhof ge⸗ 
tragen. Auch an ſein Moͤnchsgelübde dachte er nimmer, es 
regte fih in ihm, als ſollt' ee ihr in die Arme fliegen und 
fie fauchzend an's Herz preffen — Herrn Burkard's Schwert 
brannte ihm an der Seite. Wirf ab die Scheu, dem Küh—⸗ 
nen gehört die Welt! War's nicht jo in Frau Hadwig's 
Augen zu lejen? 

Er ftand auf, ſtark, groß, frei — jo hatte fie ihn noch 
nie gejehen ... Aber ed war nur eine Secunde, noch war 
fein Laut vom Sturm des Herzens über die Lippen geflohen, 
da fiel fein Blid auf das dunkle Kreuz von Ebenholz, das 
Vincentius einft in feiner Thurmftube aufgehängt: „es ilt 
der Tag des Herrn und du ſollſt heute reden vor dem 
Bolf!* — die Erinnerung an feine Pflicht jchlug Alles 
nieder ... 

Es kam einmal ein Froft am Sommermorgen und Halm 
und Blatt und Blüthen wurden ichwarz, bevor die Sonne 
brüber aüfging . 

Zag wie hedem ergriff er Frau Hadwig's Hand. 

Wie ſoll ich meiner Herrin danken? ſprach er mit ge— 
brochener Stimme. 

Sie ſchaute ihn durchbohrend an. Der weiche Zug war 
vom Antlitz entflogen, die alte Strenge lagerte wieder auf 
der Stirn, als wolle ſie antworten: wenn Ihr's nicht wißt, 
ich werd's Euch nicht verkünden — aber ſie ſchwieg. Noch 
hielt Ekkehard ihre Rechte gefaßt. Sie zog ſie zurück. 

Seid fromm und tapfer! ſprach ſie aus dem Gemache 
ſchreitend. Es klang wie Hohn . 

Kaum länger, als Einer braucht um das Vaterunſer 
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zu beten, war die Herzogin bei Ekkehard geweſen, aber es 
war mehr geichehen als er ahnen mochte. 

Er ſchritt wieder in der Thurmitube auf und ab; „Du 
ſollft dich felbft verläugnen und dem Herrn nadfolgen:“ jo 
war’ in Benedict's Regel in der Zahl der guten Werke mit 
aufgezählt — er wollte jchier ftolz fein auf den Sieg, den 
er über fi) errungen, aber Frau Hadwig war gefränft bie 
Stufen der Wendeltreppe hinabgeftiegen, und wo ein hoch⸗ 
fahrend Gemüth fi verfchmäht glaubt, da find böſe Tage 
im Anzug. 

Es war bie fiebente Stunde des Morgens, da hielten fie 
im Hof von Hohentwiel den Gotteödienft vor dem Auszug. 
Unter der Linde war der Altar aufgeichlagen, die geflüchteten 
Heiligthümer ftanden drauf zum Troft der Gläubigen. Der 
Hof erfüllte fi mit Gewaffneten, Mann an Mann jtanden 
die Rotten der Streiter, wie Simon Bardo fie abgetheilt. 
Wie dumpf Gewitterrollen tönte der Gefang der Mönche 
zum Cingang. Der Abt von Reichenau, das jchwarze 
Pallium mit weigem Kreuz übergeworfen, celebrirte das 
Hochamt. 

Hernach trat Ekkehard auf die Stufen des Altars; be 
wegt gleitete jein Auge über die Häupter der Berfammelten, 
noch einmal zog's ihm durch die Erinnerung, wie er bor 
kurzer Friit im einfamen Gemad der Herzogin gegenüber 
geftanden — dann las er das Evangelium von Leiden und 
Tod des Erlöſers. Mälig ward feine Stimme Elar und hell, 
er füßte das Buch und gab’ dem Diacon, daß er's zurüd- 
lege auf das feidene Kiffen; fein Blick flog gen Himmel — 
dann hub er die Predigt an. 

Lautlos horchte die Menge. 

Schier taufend Jahre find worüber, rief er, jeit der Sohn 





— 0 — 


Gottes ſein Haupt am Kreuzesftamm neigte und ſprach: es 
ift vollbracht! Aber wir haben der Erlöfung feine Stätte 
bereitet in unfern Gemüthern, in Sünden find wir gewan- 
belt und die Aergerniffe, die wir gaben in unferer derzend- 
bärtigkeit, haben gen Himmel gefchrieen. 

Darum ift eine Zeit der Trübfal emporgewachien, blanke 
Schwerter blitzen wider uns, heidniſche Ungeheuer find in 
chriſtliches Land eingefallen. 

Aber ftatt zürnend zu fragen: wie groß iſt des Herren 
Langmuth, dag er ſolchen Scheufalen bie Tiebreizende Hei» 
matherde Preis gibt? — klopfe ein Segliher an die Bruft 
und jpreche: um unſerer VBerderbni willen find fie gefendet. 
Und wollet ihr von ihnen erlöfet fein, fo gedenket an des 
Heiland’3 tapfern Tod. Faffet den Griff eurer Schwerter, 
jo wie er einft das Kreuz fahte und hinaustrug zur Schädel» 
ftätte, ſchauet auf und fuchet auch ihr euer Golgatha!! .. 

Er deutete nad) den Ufern des Sees hinüber. Dann 
ftrömte feine Rede in Worten des Trofts und der Ber- 
heigung, ſtark wie der Schrei des Köwen im Gebirge: 

Die Zeiten erfüllen fi), von denen gefchrieben fteht: 
Und wenn die taufend Jahre zu Ende gehen, wird Satan 
aus feinem Kerker Iosgelaffen werden, und ausgeh'n zu ver- 
führen die Völker in den äußerſten Gegenden der Erde — 
den Gog und den Magog, und fie zum Streite verjammeln. 
Shre Zahl ift wie des Meeres Sand; fie ziehen über die 
weite Erde daher, umringen das Lager der Streiter Gottes 
und die geliebte Stadt. Aber Feuer fährt aus dem Himmel 
nieder und verzehrt fie, und der Teufel ihr Verführer wird 
in den Schwefelfee geworfen, wo auch das Thier und ber 
Lügenprophet ift, und fie werben gequält werben Tag und 
Nacht bis in die ewige Ewigkeit. 47) 
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Und was der Seher auf Patmos ahnend geoffenbart, 
das iſt uns Bürgſchaft und Gewähr des Sieges, ſo wir 
ſündegeläutert ausziehen zum Kampf. Laſſet ſie anſtürmen 
auf ihren ſchnellen Roſſen, was verficht's? Zu Söhnen der 
Hölle hat ſie der Herr geſtempelt, darum iſt ihr Antlitz nur 
die Fratze von eines Menſchen Antlitz, die Ernte unſerer 
Felder können ſie niedertreten und die Altäre unſerer Kirchen 
ſchänden, aber den Arm gottesmuthiger Männer können fie 
nicht beiteben. 

Seid eingedent aljo, dag wir Schwaben allezeit vor- 
fechten*) müffen, wo un des Reiches Noth geftritten wird; 
wenn ed in andern Zeiten ein Gräuel vor dem Herren wäre, 
an jeinem Feiertag den Harniſch umzujchnallen, — heute 
jegnet er unjere Waffen, und jendet feine Heiligen zum 
Beiftand und ftreitet jelber mit uns, er der Herr der Heer- 
ſchaaren, der den Blig vom Himmel ſchmetternd niederfahren 
heißt und die Elaffenden Abgründe der Tiefe aufthut, wenn 
die Stunde der Crfüllung gefommen. 

Mit erlejenen Beijpielen ruhmreiher Kämpfe feuerte 
dann Effehard feine Zuhörer an, und manche Fauſt preßte 
den Speer und mancher Fuß bob ſich ungeduldig zum Ab- 
zug, wie er von Joſua's Heerzug ſprach, der unter des Herren. 
Schirm ein und dreigig Könige ſchlug, in der Landmarf 
jenjeit8 des Sordan, — und von Gideon, der beim Schall der 
Pofaunen in's Lager der Midianiter brach und fie jagte bis 
Bethſeda und Tebbath — und vom Ausfall der Männer 
von Bethulia, die nach Judith's ruhmreicher That die Afiyrer 
ſchlugen mit der Schärfe des Schwerte. 

Zum Schluß aber rief er, was Judas der Maccabäer 
zu jeinem Volk gerufen, da fie bei Emaus ihr Lager jchlugen 
wider des Antiohus Heer: Umgürtet euch d'rum und jeid 
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tapfere Männer und ſeid bereit gegen ten Morgen früh 
wider bie Böller zu ftreiten, die herungiehen unjer Heifig- 
thum auszutilgen, denn es ift ums beſſer, im Streit umzu- 
fommen, als das Elend ſehen an umjerm Heiligihum — 
Amen! 

Eines Augenklides Lange blieb’3 itifl, wie er geendet; 
dann bob ſich ein Klirren und Klingen, fie ſchlugen Schwert 
un? Schild aneinant, hoben tie Speere body und ichwenften 
die Zeltzeihen — alte Sitte freudiger Zuftimmung. Amen! 
ſcholl es tönend durch die Reihen, dann neigten fie vie Kniee. 
das Hochamt ging zu Ende; jchauerlid, Hangen die hilzernen 
Klappern ftatt tes üblichen Glodentones zur Feier. Wer 
fih noch nicht in öfterlicher Andacht mit dem Leib tes 
Herr geftärkt, trat vor zum Altar, ihn zu empfangen. Ta 
rief3 vom Thurm: Waffen! Waffen! Feindio!“s) — Vom 
See kommt's ſchwarz herangezogen, Ro und Reiter, Feindio! 
— ist war fein Halt mehr und feine Rube, fie ftürmien 
nad dem Thor, wie vom Geift getrieben; kaum mochte Abt 
Wazmann ten Segen ertheilen. 

So ftürmt in unfern Tagen ter wendiſche Fijcher ans 
der Sonntagskirche die am rügianifhen Dünengeſtad fein 
Geiftlicher hält, zur Zeit wo des Härings Heerjäulen im 
Anzug find: Der Fiſch kommt! ruft die Schildwache am 
fandweißen Ufer, da wogt's und rennt's nad ven Barken, 
verlaſſen jtebt der Prediger und fchaut in's Getümmel, da 
fehneidet auch er der Andacht Faden ab und greift feine 
Pepe und eilt zum Schifflein, die Schuppenträger zu be 


en... 

Schlachtfroh rüdten fie aus dem Hofe, in jetem Herzen 
jene Mark und Fibern jchwellende Spannung, daß ed einem 
großen Angenblid entgegengehe. Und waren der Mönche 
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von Sanct Gallen vierundfechzig, derer von Reichenau neunzig 
und an Heerbannleuten mehr denn fünfhundert. Beim 
Feldzeihen ter Sanct Gallifchen Brüder jchritt Ekkehard; 
ed war ein florverhüllt Erucifir mit ſchwarzen Wimpeln, da 
des Kloſters Banner zurüdgeblieben. Auf dem Söller der 
Burg ftand die Herzogin und ließ ein weißes Tuch in die 
Lüfte wehen. Ekkehard wandte ſich nach ihr, aber ihr Blick 
mied den feinen und der Abſchiedsgruß galt nicht ihm. 
An’d untere Burgthor hatten dienende Brüder den Sarg 
mit des heiligen Marcus Gebein getragen: Wer immer 
porüberfchritt, berührte ihn mit Schwert und Lanzenſpitze, 
dann ging's jchweren Tritts den Burgweg hinab. i 
In der weiten Ebene, die ſich nach den See hinſtreckt, 
ordnete Simon Bardo die Schaaren jeiner Streiter. Hei! 
wie wohlig war's dem alten Feldhauptmann, daß ftatt der 


Kutte wieder der gewohnte Panzer fi) um die narbenbededte _ 


Bruſt ſchmiegte. In frembartig geformter jpig zugehender 
Stahlkappe kam er geritten, jein breiter edelſteingeſchmückter 
Gürtel und der güldene Knauf des Schwerted zeigten den 
ehemaligen Heerführer. 

Shr lejet die Alten der Grammatica halber, hatte er 
zu den Webten gejagt, die hoch zu Roß bei ihn hielten, ich 
hab’ mein Handwerk von ihnen gelernt. Mit Frontinus 
und Vegetius guten Rathichlägen läßt fih noch heutigen 
Tages was ausrichten. Für den Anfang ſoll's heut mit der 
Schlachtordnung der römischen Legionen erprobt jein, dabei 
läßt fi) am beiten abwarten, wie fich der Feind zu erfen- 
nen gibt. Wir Tönnen dann nod immer thun wie wir 
wollen, die Sache geht nicht in einer halben Stunde zu End‘. 

Er hieß die leichte Mannfchaft der Bogenſchützen und 
Schleuderer vorausrüden; fie follten den Waldfaum bejeßen, 
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vom Tannendickigt gegen Reiterangriff geſchützt. Zielt nie 
der! ſprach er, wenn ihr auch ſtatt des Mannes das Roß 
trefft, ’8 it immer Etwas! 

Beim Klang der Weidhörner ſchwärmte die Schaar vor- 
wärts, noch war fein Feind zu ſehen. 

Die Männer des Aufgebots ordnete er in zwei Heer 
ſäulen; dichtgejchloffen, den Speer gefällt und langſam rüd« 
ten fie vor, von der vordern Säule zur zweiten ein Abftand 
weniger Schritte. Der von Randegg und der dürre Fridin- 
ger führten fie. 

Die Mönche hieß er zu einem Haufen zufammentreten 
und jtellte fie in die Rückhut. 

Warum das? fragte der Abt Wazmann; er kränkte fich, 
daß ihnen nicht die Ehre des vorderjten Angriffs zuge- 
theilt ward. 

Da lächelte der Kriegderfahrene: das find meine Triarier, 
ſprach er; nicht, weil altgediente Soldaten, wohl aber weil 
fie um Rückkehr in’d warme Neſt ftreiten. Bon Haus und 
Hof und Bett verjagt fein, macht die Hiebe am fchwerften 
und die Stihe am tiefiten. Habt feine Sorge, die Wucht 
des Streited fommt noch früh genug an die Mannſchaft des 
heiligen Benedictus! 

Die Hunnen hatten bei Tagesgrauen das Reichenauer 
Klofter geräumt. Die Vorräthe waren aufgezehrt, der Wein 
getrunfen, die Kirche geplündert: ihr Tagewerk war gethan. 
Auf Heribald’8 Stirn ward manche Runzel glatt, wie der 
letzte Reiter dem Thor entritt. Er warf ihnen ein Gold- 
jtüd nad, day ihm der Mann von Ellwangen im Vertrauen 
zugeitedt. Landmann, hatte Snewelin zu ihm gejagt, wenn 
du hörſt dag mir ein Unglüc zugeftoßen ift, jo laß ein 
Dutzend Mefjen für meine arme Seel’ leſen. Ich bab’s 
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immer gut gemeint mit euch und euerm Weſen, und daß ich 
unter die Heiden gerathen bin, geſchah mir ich weiß ſelber 
nicht wie. Der Ellwanger Boden iſt leider zu rauh, als 
daß Heilige drauf erwachſen koͤnnen. | 

Aber Heribald wollte nichts von ihm wiffen. Im Garten 
ſchaufelte er Knochen und Aſche der Berbrannten und ihrer 
Roffe zufammen und ftreute fie in See, während die Hunnen 
noch drüben einherzogen. Kein Staub von einem Heiden 
ſoll auf der Inſel bleiben, fprah er. Dann ging er in 
Klofterhof und fchaute fih tieffinnig den Pla an, wo er 
geitern zum Tanz gezwungen wurde. 

Der Hunnen Ritt ging dur den dunfeln Tannwald 
dem, Hohentwiel entgegen. Aber wie fie forglos dahin 
trabten, prallte da und dort ein Ro auf; Pfeile und 
Schleuderfugeln, von unfichtbaren Schügen geſchoſſen, fuhren 
in dem Schwarm. Der Vortrab wollte ſtutzig werden. 
Was kümmert euch der Mückenſtich? rief Ellak und fpornte 
fein Roß, vorwärts, die Ebene iſt das Feld der Reiterjchlacht! 
Ein Dutend feiner Leute hieß er mit dem Troß zurüd- 
bleiben, zum Geplänfel mit denen im Wal, Die Erde 
dröhnte vom Hufichlag der vorwärts jaufenden Horde; im 
Blachfeld breitete fi) der Schwarm und fprengte mit Ge 
heul auf den anrüdenden Heerbann. Weit voraus ritt Ellak 
mit dem hunniſchen Bannerträger, der ſchwenkte die grün- 
rothe Fahne über ihm, er aber hob fi) hoch im Sattel und 
that einen wilden Schrei und ſchoß den eriten Pfeilſchuß 
ab, auf daß der Kampf nad altem Braud) eröffnet jei.50) 
Es begann das Morden der Feldſchlacht. Aber wenig 
frommte es den ſchwäbiſchen Kriegern, daß fie unerjhüttert 
Stand hielten, ein ftarrender Zanzenwald: war der Reiter 
Angriff abgeprallt, jo kam aus der Ferne ein Pfeilregen 
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geſchwirrt; halb aufgerichtet im Bügel jtunden die Hunnen 
trog Rofjestrab, den Zaum über ded Gauld Naden ge 
worfen zielten fie, der Schuß traf. 

Andere ſchwärmten von der Seite ein — weh dem Ge 
fallenen, den jeine Brüder nicht in die Mitte nahmen. 

Da gedachten die Leichtbewaffneten vom Walde den 
Hunnen in Rüden zu breden. Hömerruf rief fie zur 
Sammlung, fie rüdten vor — aber mit eines Getanfens 
Schnelle waren die feindlichen Roſſe gewendet, Pfeilregen 
praffelte in die Anrücdenden, fie ſtutzten, Wenige jchritten 
weiter, auch fie wurden geworfen, nur Audifar marſchirte 
vorwärts, die Pfeile zifchten um ihn, er ſchaute nicht auf 
und nicht zurüd, er blies die Sachpfeife zum Angriff, wie 
ed jeines Amtes war: jo kam er mitten in’d Gewühl der 
feindlichen Reiter. 

Da ftodte fein Blafen — im Vorüberjprengen hatte ihm 
Einer die Schlinge um den Hals geworfen und riß ihn an 
fi; widerftrebend ſchaute Audifar um, fein Einziger feines 
Häufleins war hinter ihm zu erjpähen — o Habumoth! rief 
er betrübt. Den Reiter jammerte ded muthigen blonden 
Knaben, ftatt ihm das Haupt zu ſpalten, hob er ihn zu fidh 
aufs Roß und jagte mit ihm zurüd. Bon einem Hügel 
gedect, hielt der bunniihe Troß. Hoc aufgerichtet ſtund 
die Waldfrau auf ihrem Wagen und jpähete hinaus in die 
wogende Schlacht, fie hatte die erften Verwundeten gepflegt 
und kräftige Heiljprüche gefungen über das rinnende Blut. 

Ih bring’ Euch Einen, der Tann die Feldkeſſel fegen, 
rief der hunniſche Reiter und warf ven Hirtenfnaben vom 
Roß hinüber, dat er der Alten vor die Füße flog in den 
jtrohumflochtenen Korb des Wagens. 

Willkommen, du giftiges Krötlein, rief fie grimmig, bu 











Tolfft den Lohn empfahen dafür, dag du den Vuttegn 

auf meinen Feld gewiefen! Sie hatte ihn erkannt, zerrte 
ihn an der Schlinge zu ſich und band ihn an des Wagens 
Geſtell. 

Audifax ſchwieg. Aber bittere Thränen perlten im Auge, 
er weinte, nicht ob ſeiner Gefangenſchaft, er weinte ob aber⸗ 
mals getäuſchter Hoffnung, O Hadumoth! ſeufzte er aber⸗ 
mals. — Verwichene Mitternacht war er bei der jungen 
Hirtin geſeſſen, verſteckt am glimmenden Heerdfeuer: Du 
ſollſt feft werden, hatte Hadumoth geſagt, gefeyt gegen Hieb 
und Stich! Sie hatte eine braune Schlange zerkocht und 
ihm mit dem Fette Stirn und Schulter und Bruſt beſtrichen: 
Morgen Abend erwart ich dich hier am felben Pläglein, du 
fommft mir heil zurüd. Kein Eijen ift wider Schlangenfett! 

Und Audifar hatte ihr die Hand gegeben und war ſo 
wohlgemuth mit feiner Sackpfeife ausgerücdt in den Kampf 
— und jetzt! .. 

Noch wogte der Feldftreit draußen im Thalgrund. Schier 
wanften die fchwäbiichen Reiben, ermüdet des ungewohnten 
Fechtens. Bedenklich ſchaute Simon Barto drüber hin und 
fchüttelte das Haupt: Die ſchönſte Stragetie, brummte er, 
ift vergeudet an dieſe Gentauren, — das fprengt ab und zu 
und jchiegt aus der Zerne, ald wär’ meine dreifache Schladht- 
ordnung für nichts da; es thäte wahrhaft Noth, daß man 
des Kaifer Leo Buch über die Tactik ein eigen Kapitel vom 
Hunmenangriff zufügte!: 

Er ritt zu den Mönchen und ſchied ſie wieder in zwei 
Heerhaufen; die von Sanct Gallen ſollten zur Rechten, die 
Nelchenauer zur Linken des Heerbanntreffens vorrücken, dann 
fihwenfen, daß der Feind, den Wald im Rüden, in weiten 
Halbkreis eingefchloffen jet. So wir fie nicht einflemmen, 
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halten fie nicht Stand, rief er und ſchwang jein breites 
Schlachtſchwert; auf und drauf denn! 

Wildes Feuer leuchtete aus Aller Augen. Marſchbereit 
ſtanden die Reihen. Jetzt warf ſich noch ein Jeglicher in's 
Knie, griff eine Scholle vom Boden auf und ſtreute ſie 
rückwärts über ſein Haupt, daß es geweiht und gefeit ſei 
durch die vaterländiſche Erde,5t) — dann ging's in Kampf. 

Die von Sanct Gallen ftimmten den frommen Schladt- 
gefang media vita an. Notker der Stammler war dereinft 
dur) die Schluchten beim heimischen Martistobel geftiegen, 
‚ fie wölbten einen Brückenbogen berüber, über fchwindelnder 
Tiefe ſchwebten die Bauleute, da ftand es als Bild vor fei- 
ner Seele, wie zu unſerem Leben jeden Augenblickes des 
Todes Abgrund aufgähnt, und er dichtete das Lied. Jetzt 
galt’3 als Zauberfang, Schirm eigenen Lebens, Untergang 
dem Feinde. 

Dumpf klang's von den anrüdenden Männern in die 


Hunnenſchlacht: 


Ach, unſer Leben iſt nur halbes Leben! 

Des Todes Boten ſtändig uns umſchweben. 
Wen mögen wir als Helfer uns erfleh'n, 

Als dich, o Herr! den Richter ber Bergehn? 
Heiliger Gott! 


und vom andern Flügel fangen die Reichenauer Mönche 
entgegen: 


Dein barrten unfre Väter ſchon mit Sehnen, 

Und bu erlösteft fie von ihren Thränen, 

Zu bir hinauf erging ihr Schrei’n und Rufen, 

Du warfft fie nicht von beines Thrones Stufen. 
. Starter Gott! 
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und von rechts und links klang's zuſammen — ſchon tönte 
Schwerthieb und dumpfer Fall Getroffener dazwiſchen: 
Verlaß uns nicht, wenn Unkraft uns befallen, 
Wenn unſer Muth entfleucht, ſei Stab uns Allen: 
O gib uns nit dem bittern Tod zum Raube, 
Barmberz’ger Gott, du unjer Hort und Glaube! 
Heiliger Gott, beiliger ftarfer. Gott! 
Heiliger barmberziger Gott, erbarme bich unfer!52) 

So ftanden fie im Handgemeng. Staunig hatten bie 
Hunnen die herannahenden dunkeln Schaaren erfchaut, Ge- 
heul und der ziſchende teufliihe Ruf: Hui! hui!ss) war ihre 
Antwort auf die media vita, auch Ellak theilte feine Reiter 
zum Angriff und ringsum tobte der Kampf. Drein ge 
fpornte Rofje durchbrachen das ſchwache Häuflein derer von 
Sanct Gallen, grimmiges einzelnes Streiten begann, es rang 
die Kraft mit der Schnelle, germanijche Ungelenkheit mit 
hunniſcher Liſt. 

Da trank die Hegauer Erde manch' frommen Mannes 
Blut. Tutilo der Starke lag erſchlagen, er hatte eines 
Hunnen Roß unterlaufen, den Reiter an den Füßen herunter⸗ 
geriſſen und ſchwang den Krummgeſichtigen durch die Lüfte, 
ihm das Haupt an einem Feldſtein zerſchmetternd — aber 
ein Pfeil flog dem greiſen Künſtler durch die Schläfe, wie 
Siegsgeſang himmliſcher Heerſchaaren ertönte es durch's 
wunde Gehirn, dann ſank er auf den erſchlagenen Feind. 
Sindolt der Böſe fühnte mit der Wunde auf der Bruſt 
manch jchlimme Tücke, die er jonft an den Gefährten geübt; 
Nichts frommte ed den Schotten Dubslan, daß er fich dem 
heiligen Minwaloius vergelübdet, barfuß gen Rom zu wall« 
fahren, wenn er ihn heut befchüge — durchſchoſſen trugen 
fie ihn aus dem Getümmel. 
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Wie's von Hieben auf die Helme praffelte, gleich Hagel 
ſchlag auf lockres Schieferdach, da zog Moengal der Alte 
die Kapuze übers Haupt, daß er nicht zur Rechten ſchaue 
und nicht zur Linken, jein Speer war verworfen: heraus 
jest, alte Cambutta! rief er ingrimmig und jchnallte die 
Keule los, die über den Rüden gefeftigt ihn begleitet, und 
ftand im Gewühl wie ein Drejcher in der Xenne Lang 
ſchon war ein Reiter um ihn geſchwärmt, kyrie eleison! 
fang der Alte und jchlug des NRoffes Schädel entzwei, mit 
gleichen Füßen fprang der Reiter zur Erde, ein leichter Hieb 
ven krummem Säbel ftreifte Moengal's Arm. Hoiho! 
ſchrie er auf, im Lenzmonat iſt gut Aderlaſſen, fieh dich für, 
Aerztlein! und er that einen Keulenſchlag, als woll’ er feinen 
- Gegner Haftertief in die Erde hineinfchlagen. Der Hunnen- 
kämpe bog dem Hieb aus, da fiel der Helm — ein rothbadig 
Geſicht ſchaute zu Dem Keulenjchwinger hinüber, wallendes 
Haupthaar quoll drüber vor, von rothem Band durchflochten; 
eh’ er einen zweiten Hieb führte, jprang’3 an Moengal hinauf 
wie eine Tigerkatze, das junge Gefichtlein hob fi ver dem 
feinen, als jollt’ ihm in alten Zagen noch eines Kuſſes Ge- 
legenheit bejcheert jein — da fuhr ein Bi in feine Wange, 
ſcharf und gut, er umfaßte den Angreifer — dad war wie 
weiblihe Hüften. Weiche von mir, Unhold, rief er, hat die 
Hölle auch Teufelinnen ausgeſpieen? da ſaß ein zweiter Biß 
auf der linken Wange, gejtörted Gleichmaß herzwitellen. Er 
fuhr zurüd, fie lachte ihn an, ein ledig Roß fprang vorüber 
— eh’ Moengal der Alte die Keule wiederum gehoben, fa 
Erica im Sattel und ritt davon wie ein Traum der Nacht, 
wenn der. Hahn kräht ... 

Beim Heerbann im Mitteltreffen focht Herr Spazzo der 
Kämmerer ald Führer einer Rotte. Das langſame Borrüden 





— 91 — 


batte ihm behagt, wie der Kampf aber gar fein Ende neh- 
men wollt’ und Alles in einand verbiffen war wie Meute 
und Edelwild auf der Hekjagd, da ward’s ihm ſchier zu viel. 
Eine ivylliihe Stimmung kam über ihn mitten unter Tod 
und Todesnoth. Erſt als ihm Einer im VBorbeireiten ben 
Helm ald Beuteſtück abrig, ward er aufgerüttelt aus feiner 
Betrachtung, und wie derjelbe, den Verſuch erneuernd, ihm 
auch noch den Mantel wegzerren wollte, rief er umwillig: 
Iſt's noch nit genug, du Scharfſchütz des Teufels? und 
that einen Stich nad) ihm, dag des Hunnen Schenkel von 
der langen Schwertflinge an fein Roß angeheftet ward. 
Jetzt gedachte er, ihm den Todesſtoß zu geben, doch wie er 
jein Antlig fchaute, war es alſo häßlich, dat er beſchloß, 
ihn als lebendige Erinnerung des Tages feiner Gebieterin 
mitzubringen. Da machte er den wunden Mann zum Ge 
fangenen; er hieß Cappan und ſchmiegte feinen Hals unter 
Herrn Spazzo's Arm, ald Zeichen der Unterwerfung und 
grindte mit den weißen Zähnen wie ihm fein Leben ge 
ſchenkt ward. , 

Gegen die Brüder der Reichenau führte Hornebog feinen 
Schwarm. Dort hielt der Tod reihe Ernte. Des Kloiters 
Mauern glänzten fern aus dem See herüber zu den Strei« 
tern, wie eine Mahnung zu wuchtigem Dreinichlag, und der 
Hunnen Mancher, der in Schwerte Bereich kam, merkte, 
daß er auf ſchwäbiſchem Boden ftund, wo der Streiche ge 
diegenfte wild wachlen, wie die Erdbeeren im Wald. Doch 
auch in der Brüder Reihen ward’ Lichter: da ruhte Duiri- 
nus der Schreiber für immer vom Schreibframpf, der bie 
Lanze in feiner Rechten zittern gemacht, da ſank Wiprecht 
ber Sternfundige und Kerimold der Meijter im Sorellenfang, 

Scheffel, Eftebarb. IT. 6 
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und Wittigowo der Bauverſtändige — wer kennt ſie Alle, 
die Namenloſen, die freudigen Todes ſtarben? 

Nur Einem gedieh ein hunniſcher Pfeil zum Heile; das 
war der Bruder Pilgeram. Zu Coln am Rhein war er 
geboren, und hatte feinen Wiſſensdurſt und einen mächtigen 
Kropf auf Pirmins Eiland getragen, der frömmften und 
gelahrteften Mönche Einer, doch wuchs fein Kropf und über 
Aristoteles Ethik war er tieffinnig geworden, das Heribald 
oft mitleidig zu ihm gefagt: Pilgeram, du dauerft mich! 
Jetzt durchſchnitt ihm ein Pfeil des Haljes Ueberhang: Fahr’ 
wohl, Freund meiner Jugend! rief er und ſank; doch war's 
feine ſchwere Wunde und wie er wieder erwachte war's leicht 
am Hals und leicht im Kopf, und feinen Ariftoteles ſchlug 
er zeitlebens nimmer auf. 

Um das fanctgalliiche Feldzeichen war ein erleſen Häuf- 
lein geſchaart. No flatterten die jchwarzen Wimpel vom 
Bild des Gefreuzigten, aber der Kampf war hart. Mit 
Wort und That feuerte Ekkehard die Genofien an, Wider- 
part zu halten; e8 war Ellak jelber, der gegen fie anritt. 
Leichen erſchlagener Männer und Rofje lagen in wilden 
Durcheinander; wer überlebte, hatte feine Schuldigkeit ger 
than, und wo Alle brav, ragt feine Einzelthat befonderen 
Ruhm erheifhend aus dem Gefchehenen herfür. Herrn 
Burkard's Schwert hatte in Ekkehard's Händen neue Blut- 
taufe errungen, doch vergeblich war er auf Ellak den Heer- 
führer eingedrungen, nur wenig Hiebe wechlelten fie, da 
trennte das MWogen der Schlacht die Streitenden. Schon 
wankte das hochgehaltene Kreuz, von unabläffigen Gejchoffen 
umſchwirrt — da ging durch die Reihen ein Schrei bes 
Staunend: vom Hügel, der den Thurm von Hohenfridingen 
trägt, kamen zwei Reiter gefprengt, fremd an Geftalt und 
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Rüftung. Schwerfällig und mächtigen Umfangs faß ber 
Eine zu Roß, von veralteter Form war Schild und Harniſch, 
doch verblihene Vergüldung zeigte den vornehmen Kriegs- 
mann. Gin goldner Reif jchlang fih um ben Helm, vom 
rothen Buſch umwallt. Der Mantel flog im Wind; ben 
Speer eingelegt ritt er einher, ein Bild aus alten Zeiten, 
wie der König Saul in Folkard's Pſalmenbuch, da er aus 
reitet wider David.) Gorgfam ihm zur Geite ritt der 
Andere, zu Schirm und Deckung bereit, ald getreuer Dienft- 
mann. 

Der Erzengel Michael! rief's in der chriſtlichen Heerſchaar 
und fie faßten zu neuer Kraft ſich zufammen; die Sonne 
leucdhtete auf des fremden Reitersmannes Gewaffen wie Ber- 
heißung des Siege — igt waren die zwei im Getümmel, 
ale wollte der Goldgerüftete einen Gegner ſuchen. Der 
blieb ihm nicht aus. Wie ihn des Hunnenführers jcharfes 
Auge erihaut, war auch fchon fein Roß ihm entgegen ge» 
wandt, des fremden Ritterdmann Speer fuhr an ihm vor- 
über, ſchon hub Ellak das Schwert zu töblichem Hieb: Doch 
der Dienjtmann warf fi) dazwiichen, fein breites Schlacht⸗ 
jchwert erreichte nur de Hunnen Rob, da beugte er fein 
Haupt vor und fing den Schlag, der dem Gebieter galt; in 
Hals getroffen ging der treue Schildknappe in Tor. 

In klirrendem al rafjelte Ellak's Pferd zu Boben, doch 
eh’ der Schall verhallt war, ftund der Hunne wieder auf- 
recht, der unbekannte Kämpe jchwang den Streitfolben, ihn 
zu zerſchmettern, Ellaf, den linken Sup auf den erjchlagenen 
Nenner geftemmt, preite ihm mit nerviger Fauft den Arm 
zurüd und ftrebte ihn vom’ Saul zu reifen: Mann an 
Mann hub fi ein Ringen der beiden Gemaltigen, daß die 
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Kämpfer ringsum die Schlachtarbeit einftellend hinüber: 
ſchauten. 

Jetzt hatte Ellak in liſtiger Wendung das kurze Halb- 
ſchwert gegriffen, das ihm nach hunniſchem Brauch zur 
Rechten hing, aber wie er zu neuem Stoß ausholte, ſenkte 
ſich ſchwer und langſam ſeines Gegners Streitkolben auf 
ſein Haupt — noch führte die Fauſt des Getroffenen den 
Stoß, dann fuhr ſie zur Stirn, Blut überſtrömte ſie, auf 
fein Streitroß taumelte der Hunnenführer nieder und ver- 
hauchte unmwillig jein Leben. | 

Hie Schwert des Herrn und Sand Michael! Iholl’s 
braufend ist von Mönch und Heerbkannleuten, zu letztem 
verzweifelten Angriff drangen fie vor, neh war der Gold- 
gerüftete der vorberfte im Treffen. Des Anführers Fall 
ſchuf den Hunnen paniſchen Schred, rückwärts wandten fie 
fi, rückwärts in toller Flucht. 

Schon hatte die Waltfrau des Feldftreits Ausgang er» 
ſpäht, Die Roſſe ftanden gejchirrt, fie warf einen zornmüthi- 
gen Blick auf die anrüdenten Mönche und ihren heimath- 
lichen Fels, und jcharfen Trabes fuhr fie dem Rheine zu, der 
groß ihr nah — zum Rhein! war die Xojung ver fliehen- 
den Reiter; zulegt und ungern fehrte Hornebog mit den 
Seinen der Schlacht und dem hohen Twiel den Rüden. 
Auf Miederfehen über’3 Sahr! rief er höhnend zu den 
reihenauew Männern. 

Der Sieg war errungen. Doch der, ten fie als Erzengel 
wähnten vom Himmel niebergeftiegen auf's hegauiſche Bladh- 
feld, neigte fein ſchweres Haupt auf des Streitroſſes Rüden, 
Zügel und Kolben entjanfen ven Händen, war's des Hunnen 
leßter Stoß, war's Erſtickung in Hiße des Kampfes — fie 
»uben ihn als einen Todten vom Rob. Sein Viſir war ° 


gelüftet, ein freudig Lächeln fchwehte um das runzelgefurdhte 
mächtige greife Haupt ... von diefer Stunde hatte des Alten 
aus ter Heidenhöhle Kopfweh ein End. Er hatte in ehr- 
lihem Reiterstod die Schuld vergangener Zeiten gefühnt, 
das ſchuf ihm ein fröhlid Sterben. 

Ein jhwarzer Hund lief juchend über die Walftatt, bis 
er des Alten Leichnam gefunden, leckte ihm wehmüthig heu- 
lend die Stimm, und Ekkehard ftand dabei, die Thräne im 

Aug’, und ſprach das Gebet um's Heil feiner Seele ... 

" Mit Tannenreid am Helm zogen die Sieger auf ihre 
Bergfefte zurüd. Der Mönche zwölf ließen fie unten im 
Thal, Todtenwache auf der Walitatt zu halten; und waren 
im Streit gefallen der Hunnen einhundertunbachtzig, des 
ſchwäbiſchen Heerbanns jechöundneungig, derer von der 
Reichenau achtzehn, derer von Sanct Gallen zwanzig, der 
Alte und Rauding fein Dienjtmann. . 

Mit verbundener Wange ſchritt Moengal über's Feld, 
anf feine Keule wie auf einen Wanderſtab ſich ſtützend. Gr 
beichaute die Erichlagenen. Haft du feinen Hunnen drunter 
getroffen, der. eigentlid) eine Hunnin tft? fragte er einen der 
wachehaltenden Brüder. 

Nein! war der Beſcheid. 

Dann fann ich heimgehen! ſprach Moengal. 
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Fünftes Kapitel. 
Hadumoth. 





Die Nacht ging zu Ende. Lang und bang war ſie für 
die geweſen, denen der Walftatt Hut anvertraut worden. 
Unheimlih Grauen Tag über Erde und Menſchen. Der 
Herr fei ihrer Seele gnädig! fo tönte leifer Ruf des Wäch— 
terd durch die Stille des Gefildes. Und erlöfe fie von des 
Tegefeuerd Pein, Amen! antwortete e8 vom Waldesjaum, 
wo die Gefährten ums Wachfeuer Fauerten. Schwere 
Schatten der Nacht deckten die Erjchlagenen, ald wolle der 
Himmel mitleidig verhüllen, was der Menfchen Hände da 
unten geſchafft. Dann jagten die Wolfen von dannen, als 
wären fie jelber von Grauen getrieben über den Anblid 
unter ihnen — andere folgten, auch fie zogen fort, Geftalt 
und Formen wechfelnd, verlierend, in neue übergehend ... 
Alles ift unjtet, nur im Tod ewige eherne Ruhe. Die auf 
dem Blachfeld lagen ftill, Sreund und Feind, wie das Wogen 
des Streits fie gebettet. 

Eine Geſtalt ſah der Wächter über die MWalftatt hufchen, 
wie die eined Kindes. Sie beugte ſich nieder und ging 
weiter und beugte fi) abermald und wandelte auf und ab, 
aber ed grauste ihm fie anzurufen. Er ftand wie gebannt. 
&3 wird der Engel jein, der die Stirn der Todten zeichnet 
mit dem Budhjftaben, auf daß man fie erfenne wann der 
Geift dereinft ihr Gebein anbläst, daß fie wieder leben und 

“f den Füßen ftehen und ein Heer find wie ehedem; jo 
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dachte er nach dem Bild des Propheten, bekreuzte ſich und 
ſchwieg. Die Geſtalt verſchwand aus ſeinen Augen. 

Der Morgen graute, da kamen viel Männer vom Heer⸗ 
bann, die Mönche abzulöjen. Die Herzogin fandte fie. Herr 
Simon Bardo war zwar nicht einverftanden. Sieg ift nur 
halber Sieg, jo er nit benugt wird, wir müfjen ben 
Fliehenden nachrüden bis der letzte von ihnen vertilgt ift, 
hatte er gefagt. Aber die Mönche drangen auf Rückkehr, 
der Oftertage wegen, und die Andern fprachen: bis wir bie 
mit ihren ſchnellen Rofjen einholen, mögen wir weit ziehen, 
fie find gekommen, wir haben fie gehauen, kommen fie wie: 
der, find neue Hiebe vorräthig — die Arbeit von geftern ift 
ihrer Ruhe werth. Da warb beichloffen, die Todten zu be 
graben vor Anbruch des Djterfeftes. 

“ Die Männer trugen Karjt und Spaten und jchaufelten 
zwei große Gräber. Es war eine verlaffene Kiesgrube jeit- 
wärts im Feld, die weiteten fie aus zu geräumigem Ruhe: 
platz. Dorthin trugen fie der Hunnen Leichname. Waffen 
und Rüftung wurden abgethan und gefammelt, viel Tray 
laften von Beuteftüden. Und fie warfen die Todten in die 
Grube fonder Rüdfiht wie fie gebracht wurden — es war 
ein wild verjchlungener Knäuel von Gliedmaßen, Roß und 
Menſchen durcheinander verftricdt, ein Gewühl wie beim 
Höllenfturz der abtrünnigen Engel. Die Tiefe füllte ſich. 
Einer der Schaufelnden fam und brachte ein Haupt; grim- 
mig ſchaute es drein, mit zerfpellter Stirn. Es wird aud) 
zu den Heiden gehören und mag feinen Rumpf juchen! rief 
er und fchleuderte ed zu den Leichen. 

Wie das ganze Feld abgefucht und fein hunnifcher Mann 
mehr zu finden war, jharrten fie die Grube zu; ed war ein . 
Begräbnig ohne Sang und Klang — nur etliche Flüche 
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tönten als Nachruf hinab und Raben und Raubpögel 
frächzten heißer brein; die im den Felsipalten des hoben 
Krähen nifteten, waren berübergeflogen, und die im Tann⸗ 
wald Horfteten, auch Moendal's Habicht war dabei, fie 
wollten Einſprache erheben, daß die Beerdigung fie verkürze. 
Dumpf dröhnten die Erdſchollen und Kiefelgefteine in das 
weite Grab. Dann kam der Diacon von Singen mit dem 
Keffel geweihten Waſſers, den Geviertraum jchritt er auf 
und nieder und beiprengte ihn zur Bannung der Dämonen 
und Niederhaltung der fremden Todten in der fremden Erte. 

Ein verwittert Felsftüd war vor Zeiten vom hohentwieler 
Berg abgelöst zu Thal geitürzt, das wälzten fie auf's 
Hunnengrab, dann wandten fie fich ſchaudernd von der Stätte 
und richteten das zweite Grab. Das jollte die gebliebenen 
Söhne des Landes empfangen. Für die Erichlagenen geijt- 
lihen Standes war die Klojterfirde auf Reichenau zum 
Ruheplatz beſtimmt. 

Zur ſelben Stunde, in der geſtrigen Tages der Kampf 
begonnen, ſtieg ein düſterer Zug vom hohen Twiel hernieder. 
Es waren die Männer ſo die Schlacht geſchlagen. In der⸗ 
ſelben Ordnung rückten ſie an, aber ihr Schritt war lang⸗ 
ſam und ihr Banner trauerfarben. Auf den Zinnen der 
Burg war die jhwarze Fahne aufgezogen. Auch die Herzegin 
ritt mit hernieder, ftreng und ernft kleidete fie ber dunkle 
Mantel. Die todten Mönche trugen fie auf Bahren herzu 
und jtellten fie zu Seiten ded großen Grabes ab, auf daß 
auch fie Theil nähmen an der letzten Ehre der Kampfge- 
nofſen. Wie die Litanei verflungen, trat Abt Wazmann 
an's offene Grab, er rief den ſechs und neunzig die blaß 
und ſtill drin gefchichtet lagen, den letzten Gruß und Dank 
ber Meberlebenden hinab: Ihr Gedächtniß ſei gejegnet und 
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ihr Gebein grüne an jeinem Ort! Ihr Name bleibe in 
Ewigkeit und die Ehre der heiligen Männer komme auf ihre 
Kinder! jo jpracd er mit den Worten des Prediger, dann 
that er den erften Erdwurf hinunter, die Herzogin nad ihm, 
dann die Anderen, der Reihe nad. Drauf feierliche Stille. 
Vom Grab der Brüder hinweg wollten die, fo geitern ver 
eint geftritten, aus einander gehen; mand hartes Antlik 
ward gerührt, Kuß und Handſchlag gewechielt, dann zogen 
zuerit die von der reichen Au nah ihrem Klofter. Die 
Bahren ihrer Todten wurden mit ihnen getragen, Brüder 
mit brennenden Kerzen jchritten pfalmfingend zur Zeite, auch 
des Alten aus der Heitenhöhle kampfmüden Leichnam führten 
fie mit fih, geſenkten Hauptes ging das Streitroß des un 
gefannten Krieggmannes, mit ſchwarzem Luc umbangen, im 
Zug — ed war ein düſtrer Anblick, wie das Todtengeleite 
mälig in’d Waldestunfel einbog. 

Dann nabmen die vom Heerbann Abſchied von der Her 
zogin. Der bürre Fridinger, den Arm in ber Binde, führte 
eine Schaar Iandabwärts, nur der von Randegg mit etlichen 
Zeuten jollte als Bejakung des hohen Twiel zurüdbleiben. 

Bewegt ſchaute Frau Hadwig den Abziehenden nad). 
Dann ritt fie langfam über's Schlachtfeld. Cie war geitern 
auf dem Thurm der Burg geftanden und gejpannten Auges 
dem Toben de3 Kampfes gefolgt. Itzt mußte ihr Herr 
Spazzo noch Vieles erklären. Dem kam's auf etliche Ueber⸗ 
treibungen nicht an, aber fie war’ zufrieden. Mit Effehard 
ſprach fie nicht. 

.. Wie aud) fie heimgeritten, war's wieder till und oͤde 
auf dem Plan, als wär! Nichts geichehen. Nur bufzer- 
ſtampftes Gras, feucht röthliche Erde und die zwei großen 
Gräber gaben Zeugnig von der Ernte, die der Tod hier ge 
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halten. Hat nicht lange gedauert, ſo iſt das Blut aufge⸗ 
trocknet und das Gras neu gewachſen, über die Hügel der 
Todten hat ſich Moos geſponnen und Geſtrüpp, Vögel und 
Wind haben Samenkorn hingetragen und Buſch und Bäume 
find üppig aufgeſprießt — wo Todte liegen gedeiht der 
Pflanzen Wuchs. — Aber unverwijcht lebt die Kunde von 
der Hunnenſchlacht in den nacdhgeborenen Geichlechtern, 5) den 
„Heidenbuck“ heißt der Mann im Hegau den Hügel, den 
der Felsblock als Grabplatte det und in der Naht vom 
Charfreitag geht Keiner dort durch's Thal. Da gehört Erbe 
und Luft den Todten; fie fteigen aus dem alten Grab, bier 
ſchwärmen die Heinen Roſſe wieder, dort rücden im Keil die 
GStreiter zu Fuß an und der Harniſch blitzt unter verwitter- 
tem Mönchdgewand, Waffenlärm und wilder Kampfruf weht 
durh den Sturm, tofend jchwingt fi) die Geifterfchlacht 
durch die Lüfte: da kommt plößlic) von der Inſel im See 
Einer drein gejfaust im güldenen Harnifh auf ſchwarzem 
Rob, der jagt fie hinunter in fühle Ruhe — noch will fi 
der Hunnenführer gegen ihn wehren und ſchwingt zürnend 
fein frummes Schwert, da führt ihm der Streitbammer auf's 
Haupt, aud er muß hinab... . und Alles ift til wie zuvor, 
nur der Birke junges Laub zittert im Winde .... 

Dfterjonntag ging trüb und ernit vorbei. Des Abends 
ſaß Frau Hadwig im Saal mit Ekkehard, Herrn Spazzo 
dem Kämmerer und dem von Randegg. Es iſt zu denken 
was fie jprachen. Die große Geſchichte der legten Tage 
Hang in aller Reden wieder glei dem Schall am Lurlei- 
felfen: hat er an der einen Wand ausgehallt, jo hebt fi 
ein dumpfes Rollen an ber benachbarten und in ferner 
Schlucht wiederholt ſich's und will nirgend ein Ende 
nehmen. 





Der Abt von der Reichenau hatte einen Boten gefchidt, 
zu vermelden, wie fie das Klofter in mähiger Benwüftung, 
doch vom Feuer unzerftört angetroffen, mit geweihtem Waſſer 
und Umtragung der heiligen Gebeine die hunniſchen Spuren 
getilgt, die Beifekung ihrer Todten abgehalten. 

Und der zurücigebliebene Bruder? fragte die Herzogin. 

An dem hat Gott der Herr erwiejen, daß feine Allmacht 
inmitten von Krieg und Feindesfchwert auch einfältiger Ge- 
müther nicht vergiät. An der Schwelle ftand er bei unferer 
Rückkunft, als wär ihm Nichts begegnet. Wie haben dir 
die Hunnen gefallen? rief ihm Einer zu. Da ſprach er mit 
dem wohlbefannten Lächeln: ia, fehr gut haben fie mir 
gefallen. Niemals hab’ ich vergnügtere Leute gefehen, und 
Speife und Trank mefjen fie ganz menfchenfreundlich zu — 
der Pater Kellermeifter hat zeitlebens meinen Durft Durft 
fein laffen, die gaben mir Wein die Hülle und Fülle — und 
wenn fie mid) mit Fauftichlag und Backenſtreich gejchädigt, 
fo haben ſie's mit dem Wein wieder gut gemacht — und 
das that’ Keiner von euch. Nur die Disciplin fehlt ihnen, 
und fi ftill verhalten in der Kirche haben fie auch nicht 
ganz gelernt ... Er wife noh Manches zum Preis ber 
fremden Säfte, hat Heribald weiter gefprochen, aber nur im 
Beichtftuhl werd’ er's offenbaren ... 

Frau Hadwig war noch nicht zur Heiterkeit geftimmt. 
Gnädig entlieg fie den Boten. Sie gab ihm das geringelte 
Panzerhemd und den Schild des Hunnenführerd mit, auf 
daß es in der Klofterkirche aufgehängt werde als ewiges 
MWahrzeihen. Das Schiedsrichteramt bei PVertheilung der 
Beute war ihr zugewiejen. 

Herr Spazzo, deſſen Zunge feither nicht müßig war, feine 
Kriegsthaten zu rühmen — und die Zahl der von ihm Er 
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ſchlägenen wuchs mit jeder neuen Erzählung gleich einer 
Lawine — ſprach würdig: Sch habe auch noch ein Beute- 
ftück einzuliefern, es ift meiner gnädigen Herrin beſtimmt. 

Er ſchritt hinab zu den untern Kammern, dort lag 
Cappan fein Gefangener auf dem Stroh, feine Wunde war 
verbunden und nicht gefährlich. Steh’ auf, Sohn des Teu⸗ 
felö! rief Herr Spazzo und gab ihm einen unjanften Stoß. 
Der Hunn’ erhob fi) und jchnitt ein zweifelhaft Geficht, er 
Ihäßte feine Lebensdauer auf feine allzulange Zeit mehr; am 
einem Krüdenftod binkte er durch die Stube. Vorwärts! 
deutete ihm Herr Spazzo und führte ihn hinauf. Er mar- 
idirte in Saal ein. Halt! rief Herr Spazzo. Da jtand 
der Unglüdliche till und lieg verwundert feine Augen -Um« 
Ihau halten. 

Theilnehmend bejah Frau Hadwig das fremde Menfchen- 
find. Auch Praredis war herbei gefommen: Schön ijt Euer 
Beuteſtück nicht, hatte fie zu Herrn Spazzo gejagt, aber 
merfwürdig. Die Herzogin faltete ihre Hände: — und vor 
diefer Nation hat das deutſche Land gezittert! ſprach fie. 

Die Menge jhuf den Schred und ihr Zujammen- 
halten, jagte der von Nandegg, fie werden nimmer wieder 
kommeun. 

Seid Ihr deß ſo gewiß? ſagte ſie ſpitzig. 

Der Hunn' verſtand nicht viel vom Geſpräch. Sein 
wunder Fuß ſchmerzte, er wagte ſich nicht nieder zu laſſen. 
Praxedis ſprach ihn griechiſch an, er ſchwieg ſcheu und 
ſchüttelte ſein Haupt. Sie begann durch Zeichen und Winke 
ein Verſtändniß anzuknüpfen — er ließ ſich nicht drauf ein. 
Erlaubet, ſprach ſie zur Herzogin, ich weiß doch ein Mittel ihm 
ein Lebenszeichen abzugewinnen, in Conſtantinopel hab' ich 
davon erzählen gehört. Sie huſchte aus dem Saal und 
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erſchien wieder einen Becher tragend, ſpöttiſch kredenztk ſie 
den dem ſtummen Gefangenen. 

Es war ein ſtark Waſſer, gebrannt aus Kirſchen und 
Steinobſt; der ſelige Burgcaplan Vincentius hatte manch 
ſolches Eſſenzlein bereitet. Da verklärte ſich des Hunnen 
Antlitz, die ſtumpfe Naſe ſog den Duft ein, er leerte den 
Becher, als ob er's für einen Friedenstrunk anſehe, die Arme 
über die Bruſt gekreuzt wärf er fich vor Praredis nieder 
und küßte ihren Schuh. 

Sie gab ihm ein Zeichen, daß die Huldigung der Her- 
zogin gekühre, Da wollte er auch dort feinen Dank wieder 
holen, rau Hadwig aber wich zurüd und winkte dem Käm⸗ 
merer, daß er feinen Mann abführe. 

Ihr habt närriſche Einfälle, ſprach fie zu Herrn Spage, 
wie er zurückkehrte, — doch war's artig, daß Ihr in wäh⸗ 
rendem Streite meiner gedachtet. 

Ekkehard ſaß währenddem ſtumm am Fenſter und ſchaute 
in's Land hinaus. Herrn Spazzo's Art verdroß ihn. Auch 
Praxedis hatte ihm weh gethan. Uns zu demüthigen, dachte 
er, bat der Herr die Kinder der Wüfte herübergefandt, — 
eine Mahnung zu lernen und in fich zu gehen und auf den 
Trümmern des Vergänglichen dem ſich zuzumwenden, was mit 
dem Hauch des Ewigen gefeit ift; — noch liegt die Erde 
frifch auf dem Grab der Gefallenen, und ſchon treibt das 
Voͤlklein wierer feine Späffe, als wär! alles nur Schaum 
und Traum geweſen ... 

Praredis war zu ihm herangetreten. Warum Habt Ihr 
uns nicht auch ein Angedenken aus der Schlacht mitgebracht, 
Profeſſor? ſprach ſie leicht. Es ſoll eine ſonderbare hunniſche 
Amazone drin herumgetobt haben, ſo Ihr die gefangen, hätten 
wir jetzt ein Pärlein. 


Ekkehard hat an Höheres zu denken, ald an hunniſche 
Frauen, ſprach die Herzogin in bitterm Ton, und er wei 
zu jchweigen, wie Einer, der ein Gelübde gethan. Was 
brauchen wir zu erfahren, wie es ihm erging? 

Die ſchneidige Rede Eränkte den Ernften. — Scherz zu 
unrechter Zeit wirft wie Cifig auf Honigfeim. Cr ging 
ſchweigend hinaus, holte Herrn Burkard’s Schwert, entblößte 
es feiner Scheide und warf's unmwillig auf den Tiſch vor 
Frau Hadwig. Friſchrothe Flecken glänzten feucht auf der 
braven Klinge und junge Scharten waren in Rand gehauen. 
Ob der Schulmeifter müßig ging, ſprach er, mag. der da 
bezeugen! ich hab’ meine Zunge nicht zum Herold meiner 
That ernannt. 

Die Herzogin war betroffen. Sie trug noch einen Mip- 
muth auf dem Herzen, es zudte und drängte, ihm zürnend 
Luft zu Schaffen — aber das Schwert Herrn Burkard's 
weckte mannigfache Gedanken, fie hielt den Groll an ſich und 
reichte Ekkehard die Hand. 

Ich wollt' Euch nicht kränken, ſprach ſie. 

Die Milde der Stimme klang ihm vorwurfsvoll, er 
zögerte die dargebotene Rechte zu ergreifen. Schier hätt' er 
um Verzeihung gebeten für ſeine Rauheit, aber das Wort 
ſtockte ihm; — da ging die Thüre des Saales auf, es ward 
ihm alles Weitere erſpart. 

Hadumoth, das Hirtenkind, trat ein. Schüchtern ſtand 
fie am Eingang, übernächtig und verweint das Antlitz; fie 
getraute ſich nicht zu reden. 

Was haft du, arm Kind? rief Frau Hadwig Komm 
näber!- 

Da ging die Hirtin vorwärtd. Sie küßte der Herzogin 
Hand. Dann erjah fie Ekkehard, deflen geiftlih Gewand ihr 
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Scheu einflößte, ſie nahte ſich auch ihm, ſeine Hand zu küſſen, 
ſie wollte reden, Schluchzen hemmte die Stimme. 

Fürcht' dich nicht, ſprach die Herzogin tröſtend. Da fand 
ſie Worte. 

Ich kann die Gänſe nimmer hüten, ſprach ſie, ich muß 
fortgehen. Du ſollſt mir ein Goldſtück ſchenken, ſo groß 
du eines haſt. Wenn ich wieder heimkomm, will ich zeit⸗ 
lebens dafür ſchaffen. Ich kann nichts dafür, daß ich 
fort muß. . 

Warum willit du fort, Kind? fragte Die Herzogin, haben 
fie dir was Leides gethan? 

Er ift nicht mehr heimgekommen. 

Es find viele nicht mehr heimgefommen; darım mußt 
du nicht fort. Die draußen blieben, find bei Gott im Himmel 
und find in einem fchönen Iuftigen Garten und wohlauf und 
haben’3 befjer denn wir. 

Aber das Hirtenkind jchüttelte fein junges Haupt. Au- 
difax ift nicht bei Gott, ſprach's, er iſt bei den Hunnen. 
Sch hab’ nad ihm geſchaut drunten im Feld, er war nicht 
bei den todten Männern, und des Kohlenbrennerd Bub von 
Hohenftoffeln, der auch mit den Schügen 309, hat's gejehen wie 
ihn Einer fing .: Sch muß ihn dort holen, es läßt mir 
feine Ruh’ mehr. 

Wo willft ihn holen? 

Das weiß ich nicht. Ich will gehn wo die Andern hin- 
geritten find, die Welt ijt groß, am Ende find’ ich ihn doc), 
das weis ih. Das Goldſtück, dad du mir ſchenken jollit, 
will ich den Hunnen geben und jagen: Laßt mir den Au- 
difar frei, und wenn ich ihn hab’, kommen wir beide heim. 

Frau Hadwig hatte ihr Wohlgefallen am Außerorbent- 
lichen. Bon diefem Kind mögen wir Alle lernen! ſprach fie, 


- 96 — 


bob die ſcheue Hadumoth zu fih empor und küßte fie auf 
die Stim. Mit dir iſt Gott, darum find deine Gedanken 
groß und kühn und du weißt nicht darum. Wer hat ein 
Goldſtück von euch bei der Hand? " 

Der von Randegg neftelte eined herfür. 's war ein 
großer Goldthaler, und war der Kaifer Karl darauf geprägt, 
mit einem grimmen Antlig und groß offenen Schlitaugen, 
und auf der Rückſeite war ein gefrönt Srauenbild zu jchauen 
und eine Schrift. ’8 ift mein leßter! ſprach der Randegger 
lachend zu Praredis. Die Herzogin gab ihn dem Kind: 
Zeud aus im Herren, es iſt eine Fügung! 

Es ward ihnen feierlih zu Muthe und Effeharb legte 
feine Hände auf Hadumoth's Haupt wie zum Segen. 

Ih dank' Euch! ſprach fie und wollte gehen. Noch ein- 
mal wandte fie ih um: Wenn fie mir aber den Aubifar 
für das eine Goldſtück nicht herausgeben? 

Dann Ichen? ich Dir ein zweites, fagte die Herzogin. 

Da ging das Kind zuverfichtlich von dannen. 

Und Hadumoth zog in die unbefannte Welt hinans, das 
Goldſtück in's Miever eingenäht, die Hirtentafche mit Brod 
gefüllt; — den Stab hatte ihr Audifax einft aus dunkel» 
grüner Stehpalme gefchnigt. Ob Weg und Steg ihr un- 
bekannt, ob Speife und Obdach zweifelhaft, darum hatte fie 
nicht Zeit fich zu Fümmern.. Die Hunnen find gegen Son- 
nenuntergang gezogen und haben ihn mitgenommen, dad war 
ihr einzig Denken, der Lauf des Rheins und der Sonne 
Untergang ihr Wegweiſer, Audifar ihr Ziel. 

Mälig ward ihr die Gegend fremd. Ferner und fchmäler 
glänzte der Bodenjee vor ihrem Blick, neue Bergrücken ſcho⸗ 
ben ſich vor und verdeckten ihr die gewohnten ftolzen Formen 
des heimathlichen Felſens: da jchaute fie etliche male zurüd. 
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Noch einmal Iuegte die Kuppe des hohen Twiel mit Thurm 
und Zinnen zu ihr herüber, von blauem Duft umzogen, 
dann jchwand fie Ein unbefanntes Thal that fih auf, 
weite ſchwarze Tannwälder zogen ſich drüber hin, niedere 
Hütten mit tief herabhangenden Strohdädhern lagen verfteckt 
im Waldeshunfel — unverzagt ging Habumoth weiter und 
winkte den hegauer Bergen den legten Grup zu. 

Wie die Sonne jenfeitd der Wälder zur Ruhe gegangen 
war, bielt fie eine Weile: Jetzt läuten fie zu Haufe den 
Abendſegen, ſprach fie, ich will beten. Und fie kniete in der 
Bergeinfamfeit und betete, erjt für Aubifar, dann für die 
Herzogin, dann für fih — und Alles war till ringsum. 
Sie hörte nur ihr eigen pochend Herz. 

Wie wird’d meinen Gänfen ergehen? dachte fie beim 
Aufitehen; jest ift die Stunde fie einzutreiben. Dann trat 
wieder Audifar vor ihre Seele, an deſſen Seite fie je oft 
von der Weide zu Berg gefahren, und fie ging jchneller. 

In den Maierhöfen im Thal rührte fih Niemand. Nur 
vor einer Strohdachhütte ſaß ein altes Weit. Du jollit 
mich heut’ Nacht bei dir behalten, Großmutter, ſpruch Ha⸗ 
dumoth zutraulih. Die gab ihr feine Antwort, doch ein 
Zeichen, daß fie bleiben fünne Sie war taub und alleine 
zurücgeblieben, die Männer fort in's höhere Gebirg, der 
Hunnen wegen. . 

Aber vor Tageögrauen war Hadumoth wieder unterweges. 
Und fie ging durd lange, lange Wälder, drin wollte es 
fein Ende nehmen mit Tannen und war das erite lautloje 
Meben des Frühlings im Walde, die erften Blumen ftredten 
ihre Häupter aus dem Moos herfür, die erjten Käfer flogen 
leije jummend drüber, und ein Harzgeruch kräftig und an- 
muthend 309 wehend herum ald wär er ein Weihrauch, den 
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die Tannen der Sonne hinaufſchickten zum Dank für Alles, 
was fie zu ihren Füßen luſtig hervorgetrieben. 

Der Hirtin gefiel's nicht. Hier iſt's zu ſchön, ſprach fie, 
bier können die Hunnen nicht fein. 

Sie lenkte ihren Schritt vom Gebirg abwärts und kam 
anf einen Pat, da war der Wald Licht, und weite Umſchau. 
Tief unten in der Gerne floß der Rhein gekrümmt gleich 
einer Schlange, .eingeflemmt zwijchen doppelter Strömung 
trug eine Inſel viel ftattlihe Mauern wie von Kirche nnd 
Klofter, der Hirtin jcharfes Aug’ Jah, daß das Mauerwerk 
gefehwärzt und fledig war und Fein Dach mehr trug. Eine 
blaue Rauchwolke ftand unbeweglich drüber. 

Wie ift’8 hier geheißen? fragte fie einen Mann, der aus 
dem Walde Fam. | 

Schwarzwald! jagte der Mann. ' 

Und drüben? 

Rheinau. 

Die Hunnen find drüben gewejen? 

Vorgeſtern. 

Wo jetzt? 

Der Mann hatte ſich auf feinen Stab geſtemmt und 
fchaute das Kind ſcharf an. Er deutete rheinabwärts. 
Warum? fragte er. 

Ich will zu ihnen. — Er bob feinen Stab und ging 
ſeines Weges weiter. Heiliger Fintan, bitt' für uns! mur- 
melte er im Fortgeh'n. 

Und wiederum fchritt Hadumoth unverdroffen weiter. 
Sie hatte von der Höhe erſchaut, daß der Rhein in großem 
Bogen vorwärts ftrömte; da ging fie queer über das Gebirg, 
den Hunnen einen Vorſprung abzugewinnen, und war zwei 
Zage unterwegs, die Nacht im Walde auf Moos gebettet 
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und ſchier keinem Menſchen begegnet. Aber viel wilde Thal- 
Ihluchten traf fie und rinnend Gewäffer und alte Stämme, 
die der Sturmwind gefällt; am Plate, wo fie fonft ihre 
Wipfel hoch gen Himmel geredt, faulten fie und leuchteten 
grauweiß unheimlich im Dunkel. Sie ließ den Muth nicht. 

Das Gebirg war minder fteil und flachte fi) zu einer . 
Hochebene ab, da ftrih oft rauber Luftzug drüber und 
Schnee lag in den Thalmulden: fie ging weiter. 

Das letzte Stück Brod war verzehrt, da kam fie auf 
einen Bergrüden und jah wieder den Rhein in der Ferne. 
Itzt wollte fie dem entgegen; aber wie ein Riß im Erdreich 
that fich eine enge Kluft dieffeits des Berges auf, ein Wald- 
ſtrom ſchäumte in der Tiefe. Junger Schuß von Stauden 
und Brombeer und dornigem Geftrüpp bielt den Abhang 
dicht bejegt; fie bahnte fih den Weg durch. Es Eoftete 
Mühe und Schweiß, die Sonne ftand hoch am Himmel, die 
Dormen riffen am Gewand. Wenn der Fuß ummillig ftill 
ſtehen wollte, ſprach fie: Audifar! und hob ihn vorwärte. 

Jetzt war fie unten, zu Füßen dunkler Felswände. Das 
Wildwaſſer hatte fih Bahn durch fie gebrochen und ftürzte 
in Harem Tall drüber weg; die verwitterten Steine glänzten 
im Wafferduft, röthliches Moos hatte fi dran feitgeniftet 
wie eine Bergoldung; die Fluth leckte hinauf und brauste 
wechjelnd drüber hin, bis fie wenig Schritte davon in tief. 
grün durchſichtigem Beden jtill hielt und ausruhte, wie ein 
müder Mann, der fi) und feines Lebens Tollheiten klar be- 
ſchauen will. Ueppige Pflanzen mit großen Blättern fprießten 
auf; der Waſſerſchaum funfelte in farbigen Thautropfen 
drin. Blaugeffügelte Libellen flogen auf und ab, ald wären 
fie die Geifter verftorbener Elfen. 

Träumeriſch hallte das einjame Stürzen des Bachs in’s 

7* 
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Herz des hungernden Kindes. Mit dem Bad) jollte jte weiter 
gehen, hinab zum Rhein. Alles war verwachſen, wie wenn 
nie ein Menſch jeinen Fuß bieher getragen ... da lachte 
ein troden grünes Pläßlein zu Hadumoth herüber, fie legte 
fih nieder. Es rauſchte jo kühl und lang, es rauſchte fie 
in Schlummer. Den rehten Arm ausgeſtreckt, day das 
Haupt drauf ruhte, lag fie da, Lächeln auf dem müden 
Antlit. Sie träumt. Won wen? — Die blauen Waffer- 
fungfern haben Nichts verplaudert ... 

Ein leichter Wafſſerguß aus hohler Hand jcheuchte fie 
aus ihrem Tranm. Wie fie langjam die Augen aufichlug, 
ftund ein Mann vor ihr mit langem Bart, in grobzwildhenem 
Tſchoben, die Füge nadt bis über's Knie. Angelruthen, Nebe 
umd ein hölzgern Legel, drin blaugefupfte Forellen ſchwammen, 
im Graſe bei ihm. Er hatte die Schläferin lang betrachtet. 
Zweifelbaft, ob fie ein Menichenkind, ging er, Waller zu 
ſchöpfen und wedte fie. 

Mo bin ih? fragte Hadumoth jonder Furdt. 

Am Wieladinger Strahl! |prach der Fiſcher. Das Maffer 
tft die Murg und hat gute Forellen und geht in Rhein. 
Wie kommſt aber du auf den Wald, Mägplein? biſt vom 
Himmel heruntergefallen ? 

Sch komm' weither; bei und find die Berge anders und 
wachſen einzeln und fteil aus der Ebene auf und fteht ein 
Seder für ſich, — und die Forellen ſchwimmen im See und 
find größer: Hegau heißen's die Leute. 

Der Fiſcher fchüttelte das Haupt. Das muß weit weg 
fein, ſprach er. Wohin jetzt? 

Wo die Hunnen ſind, ſagte Hadumoth und erzählte ihm 
treuherzig, warum ſie ausgezogen und wen ſie ſuche. | 

Da ſchüttelte der Fijcher fein Haupt noch ftärfer denn 
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zuvor. Beim Leben meiner Mutter! fprach er, das ift ein 
böfer Gang! Aber Hadumoth faltete die Hände und fagte: 
Fiſcher, du mußt mir den Weg zeigen, wo fie find. 

Da ward der Bärtige weih, Wenn's fein muß, brummte 
er, gar fern find fie nicht. Komm mit! 

Er padte jein Fijchgeräth zufammen und ging mit der 
Hirtin dem Laufe des Waldbachs entlang Wenn Baum 
und Buſch zu dicht die Ufer jperrten oder Felsblöcke aufge 
thürmt lagen, bub er dad Mägdlein auf den Arm und jchritt 
durch's ſchäumende Waſſer. Dann ließen fie die Thalfchlucht 
zur Rechten. Sie ftanden auf einem der Worberge, die fich 
zum Rhein hinunterjenten. Schau hin, Kind, ſprach er und 
deutete über den Rhein hinüber, wo ein flach abgejchnittener 
Gebirgszug ſich trete: dort geht's in's Frickthal hinein, 
zum Bötzberg hin. Dort ſteht ihr Lager geſchlagen. Geſtern 
iſt das Laufenburger Caſtell ausgeflammt, worden ... Aber 
weiter ſollen uns die Mordbrenner nimmer traben, fuhr er 
grimmig fort. 

Sie gingen noch eine Weile, da hielt Hadumoth's Ge—⸗ 
leitömann an einem felligen Vorſprung. Warte, ſprach er 
zu ihr. Er jchleppte etliche Stämme dürres Tannenholz 
zufammen und jchichtete fie auf, Reifig und Kienſpähne reich⸗ 
ih dazwiichen, doch lieg er’d unangezündet. Das Gleiche 
that er an anderen Pläten. Hadumoth jah ihm zu; fie 
wußte nicht, warum er's that. 

Dann ftiegen fie zu den Ufern des Rheins hinunter. 

Iſt's dein Ernſt mit den Hunnen? fragte er noch ein- 
mal. Sa! ſprach Hadumoth. Da löste er einen im Gebüſch 
verborgenen Kahn und fuhr fie über. Am andern Ufer 
war's waldig; er ging ein Stüd einwärts und fchaute forg- 
fältig um. Auch dort lag ein Holzſtoß gefchichtet und 
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Kienfackeln dabei, von grünen Zweigen verdedt. Cr nidte 
zufrieden und kam zu Hadumoth: Weiter geh’ ich nicht mit, 
dort iſt Fricthal und Hunnenlager. Mach', daß fie deinen 
Buben herausgeben, eher heut als morgen, 's könnt' jonft 
zu ſpät werben. Behüte did) Gott, du bift ein tapfer 
Kind. 

Ich danf dir, ſprach Hadumoth und drüdte ſeine Jchwie- 
lige Hand. Warum gebft du nidht mit? 

Ich komm' jpäter! fagte der Fiſcher mit bedeutjamem 
Ton und ftieg in feinen Kahn. 

Am Eingang zum Thal war der Hunnen Lager geichla- 
gen, wenig Gezelte und etliche große Hütten aus Buſchwerk 
und Stroh. In Blocdhäufern von Tannſtämmen die Pferde. 
Es lehnte fih im Rüden an einen Berg, nad vom war 
ein Graben gezogen ald Schutzwehr, und mit Verhack, 
Pfählen und dazwischen geworfenen Felsblöcken, nad) Art bes 
hunniſchen Landhags66) gefperrt. Bis weit hinaus ritten die 
Vorpoſten auf und nieder: halb war es das Bedürfniß der 
Ruhe nad) Ritt und Kampf, halb ein Anſchlag auf's Klofter 
des heiligen Fridolin drüben, was fie dort feithielt. Ein 
Theil der Mannſchaft baute Schiffe und Flöhe am Rhein. 

In feinem Zelt lag Hornebog, der Führer ſeit Ellak's 
Tall. Deden und Polſter waren aufgethürmt, er freute fich 
feiner Ruhe. Erica die Heideblume fa bei ihm und fpielte 
mit einem güldenen Kleinod, das ſie an ſeidener Schnur um 
den Hals trug. 

Ich wei; nicht, ſagte Hornebog zu ihr, es iſt ſehr unge- 
müthlih worden. Die Kahlgejchorenen am See haben zu 
wüthend drein geichlagen. Wir müffen ſachter thun.5”7) Hier 
trau' ich auch nicht; 's ift mir zu ruhig, und Ruhe geht 
vor dem Sturm. Mit dir iſt's auch nichts mehr, jeit fie 
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den Ellak erſchlagen. Sollteſt mich jetzt lieben wie ihn 
als er der Erſte war — und biſt wie ein ausgebrannt 
Kohlenfeuer. 

Erica ſchnellte das Kleinod an ſeiner Schnur weit von 
fich, daß es tönend an die Bruſt zurückprallte, und ſummte 
was Hunniſches vor ſich hin. 

Da trat ein wachehaltender Kriegemann in's Zelt, Ha⸗ 
dumoth die Hirtin mit ihm und Snewelin von Ellwangen 
als Dollmetih. Das Kind war in's Lager gekommen, durch 
Vorpoſten und Wacheruf unverzagt durchichreitend, bis fie's 
fefthielten. Snewelin trug Habumoth’3 Begehr um den ge 
fangenen Knaben vor; er war mitleidig und weich gejtimmt 
als wär er noch in der Heimath und begehe den Aicher- 
mittwoch, denn er hatte heut’ ſämmtliche Unthaten im Lauf 
ſeines Hunnenlebens überrechnet, die ausgebrannten Klöfter 
begannen ihm jchwer auf dem Gewillen zu laften. 

Sag’ ihm aud, dag ich ein Löfegeld zahlen Tann, ſprach 
Hadumoth und treımte des Miederd Nath auf, drin der 
Goldthaler war. Sie reichte ihn dem Anführer bin. Der 
lachte. Auch die Heideblume lachte. 

Berrüctes Land! ſprach Hornebog. Die Männer fcheeren 
das Haupt, und die Kinder thun was Kriegern geziemte. 
Wären und die Gewaffneten vom See nachgezogen ftatt 
dieſes Mägdleins, e8 hätt’ und in Verlegenheit bringen mögen. 

Er ſah das Kind mißtrauiſch an. Wenn fie zu jpähen 
käme ...! rief er. Aber Erica fuhr dazwiſchen uud, ftrei- 
helte Hadumoth's Stirn. Du jollit bei mir bleiben, fagte 
fie, ih brauch’ was zum Spielen jeit mein jchwarzer Rapp 
todt und mein Ellak todt ... 

Schafft mir das Gezeug hinaus, rief Hornebog unmuthig. 
Sind wir bier am Rhein um mit Hirtenfindern zu fpielen?! 


— 14 — . 


Da merkte Erica, daß beim Anführer ein Ungewitter 
im Anzug war; fie nahm das Mägdlein bei der Hand und 
ging mit ihr. 

Wo das Lager fi) an den Berg binftredte, war zwilchen 
aufgehäuften Steinplatten die Feldküche errichtet. Dort 

fchaltete die Waldfrau. Audifar Tniete beim größten ber 
Keffel und blies dad Feuer an, die Abendjuppe brodelte 
dein. Set jprang er auf und that einen Schrei. Gr 
hatte feine Gefährtin erſchaut. Aber die Waldfrau redite 
ihr Haupt Hinter dem andern Keffel vor, das war mehr alb 
ein Haltınf. Er ftand unbeweglich, griff nach einem ge- 
ſchälten Aft und rührte die Suppe wie's ihm vorgefchrieben 
war; — ein Bild ftummen Sammers, er war bla und 
hager geworden, die Augen trüb von Thränen, die Nie 
manden gerührt. 

Daß Ihr mir den Kindern nichts zu leide thut, alte 
Meerfage! rief Erica der Waldfrau zu. 

Da ging Hadumoth hinüber. Der Hirtentnabe ließ 
feinen kunſtloſen Löffel fallen, und reichte ihr Die Hand 
ſtumm und ftill, aber aus den tiefpunfeln Augen blitzte es 
zu ihr hinüber wie eine große Geſchichte von Gefangenſchaft, 
Duldung und jchweifendem Wunſch des Befreitjeind. Ha- 
dumoth ſtand unbeweglich vor ihm; fie hatte fic) viel Rühren- 
des gedacht vom Augenblid des Wiederſehens; das Alles 
ſchwand — die größte Freude jubelt jchweigend ihr Lied 
himmelan. Gib mir eine Schüffel von deiner Suppe, 
Audifar, fprach fie, mich hungert! 

Die Waldfrau lieg es gefchehen, daß er ihr eine hölzerne 
Schüſſel aus dem Feldkeſſel füllte Das Hungrige Kind 
ſtärkte fi) dran und warb guten Muthes und erfchraf nicht 
über die wilden Gefichter der Hunnifchen Reiter, die ba 
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kamen ihre Abendfuppe zu jchöpfen. Nachher fette fie ſich 
dicht zu Audifar bin. Er war ftumm und zurüchaltend, 
erft wie es dunkel ward und jeine Dräuerin von dannen 
ging, lösten fih die Sefjeln jeiner Zunge. O, ich wei viel, 
Hadumoth! fagte er leiſe, und ſah fich ſcheu um — id) weiß 
ben Hunnenihaß! Die Waldfrau hat ihn in Verwahrung, 
zwei ruhen jtehen unter ihrem Lager im Zweighaus; id) 
hab’ ſelber hineingejchaut, ed glänzt drin von Spangen und 
Borhängkleinodien und güldenem Geſchirr. Auch ein filbern 
Huhn mit Küchlein und Eiern iſt dabei, das hat einer im 
Lombardenland mitgenommen, und viel Prächtiges jonft ... 
ich hab's theuer gebüßt, den Schatz zu jehen... 

Er Lüftete feinen ledernen Schlapphut. Sein rechtes 
Ohr war halb abgefchnitten. 

... Die Waldfrau kam heim eh’ ich die Truhe zufchlagen 
konnte. Das fei dein Lohn, ſprach fie, und zuckte die Schere 
wider mein Ohr. ’3 hat weh getban, Hadumoth. Aber ich 
zahl's ihr heim! 

Ich helf' dir! ſprach die Gefährtin. 

Lange noch plauderten die Beiden; der Schlummer floh 
die Augen der Glüdlichen. Der Lärm des Lagers jchwieg. 
Dämmernde Schatten waren über das Thal gebreitet. Da 
ſprach Hadumoth: ich muß immer und immer denken, es ſei 
jene Nacht, wo die Sterne fielen. 

Audifar ſeufzte. Ich gewinn’ meinen Schat doch noch, 
ſprach er; ich weiß es. 

Und wieder faßen fie eine Weile, da jchredte Audifar 
zufammen, Hadumoth fpürte das Zittern feiner Hand. — 
Meber dem Rheine, auf dunkelm Berggipfel flammte ein 
seuerzeichen auf, ed war wie eine Tadel, die ein Mann in 
freiiendem Bogen ſchwingt und in die Lüfte hinausjchleudert. 


Jetzt iſt's erlof chen! ſprach Audifax leis. 

Aber dort! ſagte Hadumoth erſchrocken, und wies rüd⸗ 
wãärts. 

Bon des Boͤtzbergs Höhe ſchlug eine Lohe empor und 
freiäte feurig und fprühte in Funken. Es war vaffelbe 
Zeihen: Und drüben auf dem Schwarzwald hub fi an 
dem Platze, wo die Fackel geſchwungen worden, eine hobe 
Flamme himmelan und leuchtete durch die jternlofe Nacht. 
Non der Wade im Thal draußen jcholl ein gellender Pfiff. 
im Lager regte ſich's. Die Waldfrau kam berein. Was 
träumft du no, Bub’! rief fie drobend, ſchirr unfer Ge 
Geſpann und rüfte das Saumroß! 

Schweigend gehorchte Audifar. 

Der Wagen ftand gejhirrt, das Saumroß an Pfahl ge 
bunden; vorfichtig jchlich die Alte heran und hing ihm zwei 
Körbe um und trug zwei Truhen herzu, die padte fie in 
bie Körbe und that Heu darüber. Sie jpähte lauernd hin- 
aus. Es war wieder ftil. Der Fridthaler Wein jchaffte 
den Hunnen einen feften Schlaf, 

Es ift nichts! brummte die Waldfrau, wir fönnen die 
Säule wieder zur Ruhe bringen. Da fuhr fie auf, wie 
geblendet. Der Berg über dem Lager war lebendig gewor- 
den, es blitzte und jprühte von viel hundert Fadeln und 
Teuerbränden5s) und donnerte mit wüthendem Schlachtruf 
dazwiſchen, — vom Rhein her wälzten fi dunkle Maffen, 
auf allen Gipfeln flammte e8 gen Himmel. — Heraus, ihr 
Shläfer!... es war zu jpät — ſchon flog der helle Brand 
in’d Hunnenlager, — Elagend Gewieher der Roſſe tönte auf 
— der große Stall ſtand in Flammen — dunkle Geſtalten 
breden ein, fadelglanzbeichienen fommt heute der Tod; — 
das ift der alte Irminger, Herr im Frickgau, der ihn bringt, 
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er der ftarfe Vater ſechs ſtarker Söhne, der wie Mathathins 
mit jeinen Maccabäern das Elend feines Volkes nicht länger 
erjhauen wollte; — und von ihnen geführt die Männer 
von Hornuffen und Herznach und die aus dem Aarthal und 
von Brugg und Badens heiten Quellen und weit von der 
Gifelaflueh her. In fiherm Waldverſteck waren fie gelegen, 
bi8 auf dem Eggberg drüben die Fackel jchwirrte, das war 
des Schwarzwalds nachbarliche Hilfe — da ging's vorwärts 
zum Sturm. 

Graunvoll tönte der Meberfallenen Schrei in den Sturm- 
ruf. Blutigen Hauptes ſprengte Snewelin vorüber, ein 
wohlgejchleuderter Pechbrand haftete in feiner Gewandung 
und flacdferte weiter, daß er ausfah wie ein feurig Geſpenſt: 
Die Welt geht unter! rief er, das taufendjährige Reich 
bricht an, Herr, jei meiner armen Seele gnädig! 

Berloren, Alles verloren! ſprach die Waltfrau vor fich 
bin und fuhr mit der Hand über die Stirn. Dann band 
fie das Saumroß los, um ed auch noch vor ihren Wagen 
zu fchirren. Im Dunkel ftand Audifar, er biß die Zähne 
zufammen, um nicht jubelnd hinaudzujauchzen in das Ge- 
beul des nächtlichen Weberfalld; zitternder Widerfchein des 
Feuerd fpielte um jein Antlit; es kochte in ihm. Cine 
Meile ſchaute er ſtarr in's Nennen und Wogen und Kämpfen 
der dunfeln Männer — jegt weiß ich's! fprach er leife zu 
Hadumoth; er hatte einen Feldftein aufgerafft, katzenſchnell 
jprang er an der Waldfrau hinauf und fchlug fie nieder, 
das Saumroß riß er weg und hob mit Mannesſtärke die 
Inieende Hadumoth hinauf: Halt dich feit am Sattelknopf! 
— er fprang aufs Roß und griff die Zügel, das fühlte die 
ungewohnten Reiter, jcheu von Brand und Glanz fprengte 
ed davon in die Naht... Audifar wankte nicht, fein Herz 
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pochte in lautem Schlag, er ſchloß die Augen vor dem 
qualmenden Rauch — über Erſchlagene ging’d durch's Ge⸗ 
wühl ſtreitender Männer ... itzt tobte der Schlachtlärm 
entfernter, das Roß ſchlug langſameren Schritt an, dem 
Rheine entgegen trug es die Kinder — ſie waren gerettet. 

Und ſie ritten die lange bange Nacht durch, und ſchauten 
nicht um. Audifar hielt ſchweigſam die Zügel, es war ihm 
oft als wär’ Alles ein Traum gewejen; er legte die Linke 
auf Hadumoth’8 Haupt und Eopfte an die Truhe im Häng- 
forb, es gab einen Klang von Metall, da erft wußte er 
wieder, dag er nicht geträumt. Und das Roß war brav 
und trug feine Laſt willig, über Feld und Heide ging der 
Weg und dur finftere Wälder, immer dem ftrömenden 
Rhein entgegen. 

Mie fie lang und weit geritten waren, da fam ein kühler 
Luftzug, daß fie zufammenfchauerten: das war des Morgens 
Borbote.9) Hadumoth ſchlug die Augen auf. Wo find 
wir? fragte fie. Ich weis es nicht, ſagte Audifar. 

Jetzt hörten fie ein Raufchen und Tojen wie fernen 
Donner, aber ed war nicht von einem Gewitter; der Himmel 
hellte fih, die Sternlein verblaßten und fchwanden. Der 
Donner ward lauter und näher, fie ritten an einem Gaftell 
vorüber, das ſah ftattlih in die Gewäfler herunter, dann 
bog ihr Pfad um einen Bergrüden, da kam der Rhein in 
breiter Strömung daher und ftürzte mit Hall und Schall 
und jprühenden Geſchäume über dunkles zernagtes Gefels ;) 
perlender Waſſerſtaub jtäubte herüber und Alles jtand in 
feuchtem Duft... das Roß hielt an, ald wolle es den ge 
waltigen Anblick bedachtſam in fi aufnehmen; Audifar 
iprang herab, hob die müde Hadumotl, herunter, ftellte die 
Hängekörbe zur Erde und ließ das brave Thier grajen. 
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Und vie Kinder jtanden vor tem fall des Stromes, 
Hadumoth bielt ihres Gefährten Rechte in ihrer Linken, 
lang und lautlos jchauten fie hinein. Und die Sonne 
warf ihre eriten Strahlen über die ftürzende Fluth, die 
fing fie auf und fügte fie zu farbigem Regenbogen zufammen 
um ſpielte mit dem fchillernden Licht... . 

Audifar aber ging jebt zu den Körben, nahm eine Truhe 
herfür und ſchlug fie auf — es war eitel Gold und Ge- 
ſchmeide drin — der Schaß, der langerjehnte, war gehoben 
und war fein eigen, nicht durch Zauberformel "und nächtige 
Beſchwörung, eigen durch Fräftig Rühren der Hände und 
Dreinſchlagen und Nutung des günftigen Augenblids. Cr 
ſchaute in den güldenen Flimmer: ed überrajchte ihn nicht, 
er wußte ja ſeit Monden, dat ihm ſolches beichieden war... 
Bon jeglicher Art der güldenen Stüde las er eined auf, 
von Gefäßen eines, von Ringen einen, von Münzen und 
Armipangen eine, und trug ſie vor an's Ufer. 

Hadumoth, ſprach er, hier muß Gott fein, fein Negen- 
bogen jchwebt über dem Waffe. Ich will ihm ein Dant- 
opfer bringen! 

Gr trat vor auf einen Felöblod am Rande des Stromes 
und fchleuderte mit ſtarkem Arm das Gefäß in die braufende 
Rheinfluth, und den Ring und die Münze und die Spange 
— dann fniete er auf die Erde und Hadumoth kniete zu 
ihm und fie beteten eine lange Zeit und danften Gott... 


— 10 — 


Sedhstes Kapitel. 
Cappan wird verheirathet. 





Wenn das Gewitter vorüber ift, fommen die Bäche trüb 
und erdfarbig daher gefloffen. So folgt auf landerjchüt- 
ternde Bewegung meift eine Zeit Fleiner verdrieglicher Ge- 
ichäfte, bis das alte Geleife allenthalb wieder hergeftellt 
worden. 

Auch Frau Hadwig mußte das erfahren. 

Es war viel zu richten und ſchlichten nach Vertreibung 
der Hunnen. Sie unterzog ſich dem gerne, ihr beweglicher 
Geift und die Freude am eigenen Eingreifen erleichterten 
die Sorgen des Regierens. 

MWittwen und Waiſen der gefallenen. Heerbannmänner 
famen, und wem der rothe Hahn auf's Dad) der Hütte ge- 
flogen, und wem die junge Saat von Roſſeshuf zerftampft . 
war: ed ward Hilfe gefchafft, jo viel möglich! Boten an den 
Kaifer gingen ab mit Bericht über das Gejchehene und 
Vorſchlag künftiger Abwehr, der Burg Befeftigung, wo fie 
ih mangelhaft erwiefen, ward gebeflert, die Waffenbeute 
bemefjen und vertheilt, die Stiftung einer Capelle auf dem 
Grabhügel der chriſtlichen Kriegemänner beichlofjen. 

Mit Reichenau und Sanct Gallen war viel Berhand- 
lung; geiftlihe Freunde vergeffen niemald Rechnung zu 
jtellen für erwiejenen Dienft. Sie wußten eindringlich zu 
jammern und wehllagen über die Schädigung der Gotted- 
häufer und unerfhwingliche Einkuße an Hab und Gut: 

‘ine Schenkung von Grund und Boden den bebrängten 
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Gottesmännern jehr erwünfdt käme, ward der Herzogin 
täglich in's Gehör geträufelt. Fern im Rheinthal, wo der 
Berg von Breifah mit feinen dunkel ausgebrannten Fels⸗ 
rüden der Strömung fich entgegenſtemmt, war der Herzogin 
das Hofgut Saspach.6i) Auf vullanifchem Boden gedeiht 
bie Rebe, — das hätte ben frommen Brüdern auf der Aue 
wohl getaugt; fhon um den Unterſchied des rheiniichen 
Weines von dem am See erproben zu Tönnen, außerdem 
als geringer Erſatz für tapfered Streiten und die nöthigen 
Seelenmefjen um die Gebliebenen. 

Und wie fih Frau Hadwig eines Tages dem Vorjchlag 
ed abzutreten, nicht ganz abgeneigt erwiefen, kam ſchon des 
andern mit dem frühften der Subprior geritten und bracht 
ein großes Pergament, drauf ftund die ganze Formel der 
Schenkung und Mang recht ftattlich, wie Alles dem heiligen 
Pirminiud folle zugewiejen fein, Haus und Hof und aller 
Zubehör, gerodet Land und ungerodet, Wald und Weinberg, 
Weide und Wieswuchs und der Lauf der Gewäffer fammt 
Mühlenbetrieb und Fiſchfang, und was von eigenen Leuten 
männlichen und weiblichen Geſchlechtes auf den Huben ſeß⸗ 
haft... und fehlte auch die übliche Verwünſchung nicht: 
„So fih Einer vermefjen ſollt', hieß es, die Schenkung an- 
zuzweifeln oder gar dem Klofter zu entziehen, über den jet 
Anathema Maranatha gefprochen, der Zorn des Allmäch⸗ 
tigen und aller heiligen Engel treffe ihn, mit Ausſatz werde 
er gejchlagen wie Nasman der Syrer, mit Gicht und Tod 
wie Ananiad und Sapphira, und ein Pfund Goldes zahle 
er zur Sühne des Frevels dem Fiscus.“ 62) 

Der Herr Abt hat feiner gnädigen Herrin die Mühe 
fparen wollen, den Schenkbrief jelbft aufzujegen, — ſprach 
der Subprior, es ift freier Raum gelaffen, Namen und 
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Grenzen des Gutes einzutragen, die Unterfchriften der Par- 
teien und Zeugen, beizufügen, die Sigille dranzuhängen. 

Wiſſet Ihr Euch kei allen Geſchäften jo zu ſputen? 
erwiederte Frau Hadwig. Ich werd' mir Euer Pergament 
bei Gelegenheit anſehen. 

Es wäre dem Abte ein liebſam und erwünſcht Ding, ſo 
ich ihm heute ſchon die Schrift von Euch gezeichnet und ge- 
fiegelt zurücbringen fönnte. Es ift wegen der Ordnung im 
Klofterarchiv, hat er gejagt. | 

Frau Hadwig ſchaute den Mann von oben herab an. 
Sagt Euerm Abt, ſprach fie, daß ich eben die Rechnung 
ftellen laffe, um wie viel der Brüder Sinlagerung auf dem 
hohen Twiel mich an Küche und Keller gejchädigt. Sagt 
ihm außerdem, dag wir unjere eigenen Schreibverjtändigen 
haben jo es uns zu Sinne kommt, Hofgüter am Rhein zu 
verfchenfen, und day... 

Es lagen ihr noch etliche bittere Worte auf der Zunge. 
Der Subprior fiel befhwichtigend ein und gedachte eine 
Reihe von Fällen aufzuzählen, wo erleuchtete Herren und 
Fürften vepgleichen gethan, — wie die Könige in Francien 
drüben tem heiligen Martinus von Tours reichlichſt den 
Schaden erjeßt, den er dur der Normänner Plünderung 
erlitten, und wie erklecklich durch ſolche Schenkung dem Heil 
der Seele Vorſchub geleiftet fei, denn wie .das Feuer durch's 
Waſſer gelöjcht werde, jo die Sünde durch's Allmofen ... 

Die Herzogin wandte ihm den Nüden und lieg in 
fammt feinen unerzählten Beijpielen im Saale ftehen. Zu 
viel Eifer ift vom Uebel! murmelte der Möndy; langſam 
gefahren, ficher gefahren! Da wandte fih rau Hadwig 
noch einmal. Es war eine unbefchreiblihe Handbewegung, 
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mit der fie ſprach: Wollet Ihr mich verlaffen, jo gehet auch 
gleich und ganz! 

Er trat feinen Rüdzug an. 

Den Abt zu ärgern, überjandte fie noch defjelben Tages 
dem greifen Simon Bardo für glückliche Lenkung der Schlacht 
eine güldene Kette. 

Ein Mann, mit deſſen Schiefjal ſich die Herzogin gern 
beichäftigte, war der gefangene Hunne Cappan. Der batte 
- anfangs böje Rage durchlebt; ed war ihm noch nicht Klar, 
warum man ihn am Leben gelaffen, er lief jcheu umher, 
wie Einer, der fein Recht auf: fich jelber mehr hat und 
wenn er auf feinem Strohlager jchlummerte, kamen jchöne 
Träume über ihn: da ſah er weite blumige Geftlde, aus 
denen wuchſen Galgen ohne Zahl wie Difteln in die Höhe 
und an jedem bing einer feiner Landsleute, und am höchiten 
hing er felber, und fand's ganz in der Ordnung, daß er 
dran hing, denn das war das Loos Kriegägefangener in 
felben Zagen.®) Es ward aber feiner für ihn errichtet. 
Noch etliche Zeit ſchaute er mißtrauiſch auf die Linde im 
Burghof, die hatte einen ftattlihen kahlen Alt und es 
dauchte ihm oftmals, als winfe ihm der Aſt herauf und 
fage: Hei! wie taugteft du, mid zu ſchmücken! 

Allmälig fand er jedoch, daß die Linde ein jchöner jchat- 
tiger Baum fei, und ward zutraulicher. Sein durchitochener 
Fuß heilte, er trieb fih in Hof und Kühe herum und 
ſchaute mit ftumpfer VBerwunderung in das Getrieb deutjchen 
Hausweſens. Er vermeinte zwar auf hunniſch, eines Mannes 
Heimath folle der Rüden ded Roſſes jein und für Weib 
und Kind genüge ein fellumbangener Wagen, aber wenn's 
regnete oder die Abendfühle Fam, fchien ihm dad Heerdfeuer 
und die vier Wände nicht zu verachten, ein Trunk Wein 

Scheffel, Eklehard. I. 8 
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befjer als Stutenmilh und ein wollener Wamms weicher 
als ein Wolfspelz. So ſchwand die Sehnſucht des Fliehens; 
vor Heimweh war er gefhüßt, weil ihm ein Vaterland fremd. 

In Hof und Garten Ichaltete dazumal eine Maid, die 
hieß Friderun und war hoch wie ein Gebäu von mehreren 
Stockwerken, drauf ein ſpitzes Dach fißt, denn ihr Haupt 
hatte die Geſtalt einer Birne, und glänzte nicht mehr im 
Schimmer erfter Tugend; wenn der breite Mund fi zu 
Wort oder Gelächter aufthat, ragte ein Stocdzahn berfür, 
als Markitein geſetzten Alters. Die böfen Zungen raunten 
fich zu, fie fei einft Herrn Spazzo's Freundin gewefen, aber 
das war jchon lange her; jeit Fahren war ihre Huld einem 
Knecht zugewandt, den hatten in den Reihen des Heerbannes 
die Hunnen erhoffen — itzt ſtand ihr Herz verwaisdt. 

Große Menſchen find gutmüthig und leiden nicht unter 
den DBerheerungen allzu jcharfen Denkens. Da lenkte fie 
ihre Augen auf den Hunnen, der fi einfam im Schloß. 
hof umtrieb, und ihr Gemüth blieb mitleidig an ihm haften, 
wie der funfelnde Thautropfen am Fliegenſchwamm. Sie 
ſuchte ihn heranzubilden zu den Künften, die ihr jelber ge 
Yäufig, und wenn fie im Garten gejätet und gehadt, geſchah 
ed, daß fie ihre Hade dem Cappan übergab; der that, wie 
er's von feiner Meifterin geſehen. Auch im Abfchneiden 
von Bohnen und Kräutern folgte er ihrem Beifpiel, — 
. amd nad) wenig Tagen, wenn Waffer vom Brunnen beige- 
ſchafft werden follte, brauchte die ſchlanke Friderun nur auf 
den hölzernen Kübel zu deuten, jo hatte ihn Cappan auf's 
Haupt gehoben und ſchritt damit zum plätfchernden Brun- 
nen im Hofe. 

Nur in der Küche ward am gelehrigen Schüler feine 
vnde erlebt, denn wie ihm einsmal ein Stüd Wildpret 
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zugewiefen war, dag er's mit hölzernem Schlegel mürb 
Ichlage, kamen alte Erinnerungen über ihn und er zehrte ein 
Stüd davon roh auf, ſammt Zwiebeln und Lauch, die zu 
des Braten Würze bereit itanden. 

Ich glaub’ mein Gefangener gefällt dir, rief ihr Herr 
Spazzo eined Morgens zu, ald der Hunn’ fleißig mit Holz 
ſpalten befhäftigt war. Dunkelroth färbten ich die Wangen 
der hohen Geitalt. Sie ſchlug die Augen nieder. — Wenn 
der Burſch deutjch reden könnt’ und fein verdammter Hei- 
denmenſch wär’... fuhr Herr Spazzo fort. 

Die Schlanke ſchwieg verſchämt. 

Ich weis, daß du ein Glüd verdienit, Friderun .... 
ſprach Herr Spazzo weiter. Da löste ſich Friderun's Zunge: 
Von wegen des deutjch Redend .. jagte fie mit fortwährend 
geſenktem Blick, auf die Sprache Fam’ mir’d gar nicht an. 
Und wenn er ein Heide ift, jo braucht er ja feiner zu bleiben. 
Aber... 

Mas aber? 

Cr kann nicht fiten beim Eſſen wie ein vernünftiger 
Menſch. Er liegt immer den langen Weg auf dem Boden, 
wenn's ihm ſchmecken joll. | 

‚Das wird ihm ein Chegejpons wie du fattfam aus—⸗ 
treiben. Habt ihr Euch ſchon verftändigt? 

Sriderun fehwieg abermald. Plöglich lief fie davon wie 
ein gehetztes Wild, die Holzſchuhe Elapperten auf dem Stein⸗ 
pflafter des Hofed. Da ging Herr Spazzo zum holzipal- 
tenden Cappan, ſchlug ihm auf die Schulter, daß er auf 
ſchaute, deutete mit gehobenem Zeigefinger auf die Tliehende, 
nickte mit dem Haupt fragend und blickte ihn ſcharf an. 
Der Hunn' aber fuhr mit dem rechten Arm auf die Bruft, 
neigte fih, that dann einen mächtigen Sa in die Höhe 
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daß er ſich um fich jelber herum drehte, wie der Erdball 
um feine Achſe, und verzog feinen Mund zu fröhlichen 
Grinſen. 

Da wußte Herr Spazzo, wie es mit Beider Gemüth 
beſchaffen war.) Friderun hatte des Hunnen Luftſprung 
nicht erſchaut. Zweifel laſteten noch auf ihrer Seele, darum 
erging ſie ſich vor dem Burgthor; ſie hatte eine Wieſenblume 
gepflückt und zupfte die weißen Blumenblättlein, eines nach 
dem andern: er liebt mich, er liebt mich nicht, er liebt mich. 
Wie ſie alle ein Spiel der Winde geworden bis auf's Letzte, 
hörte ihr Gemurmel auf; ſie ſah den kahlen Blumenreſt 
mit dem einen kleinen weißen Blättlein verklärt an®) und 
nidte wohlgefällig Yächelnd darauf nieder. Spazzo ber 
Kämmerer aber trug die Sache jeined Gefangenen der Her- 
zogin vor. Gejchäftigen Geiftes gedachte fie jogleich deſſen 
Schickſal zu geitalten. Der Hunn’ hatte im Garten Proben 
einer löblichen Kunft abgelegt; er wußte dem treulos unter: 
irdiihen Wühlen der Maulwürfe Einhalt zu thun — mit 
eingebogenen Weidenruthen, dran er eine Schlinge feftigte, 
hatte er manchem der ſchwarzen Gefellen ein unerwünjcht 
Lebendend’ bereitet, aufgejchnellt baumelten fie im gleichen 
Augenblid zu Sonnenlicht, Galgen und Tod empor. Auch 
flodt er aus Draht treffliche Ballen der Mäufe und zeigte 
fih in Allem, was niedere und niederfte Jagd angeht, wohl- 
erfahren. 

Wir weifen ihm etliche Huben Landes drüben am Stoffler- 
berge zu, jprach Frau Hadwig. Ms FTrohn- und Felddienft 
joll er dafür den Krieg gegen alles fantverderbende Gethier 
führen, foweit unfer Twing und Bann reiht. Und wenn 
die lange Sriderun Gefallen an ihm hat, mag fie ihn nehmen; 
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es wird jchwerlich ſchon eine andere aus den Jungfrauen 
unſeres Landes ein Aug’ auf ihn geworfen haben. 

Sie gab Ekkehard die Weiſung, den Gefangenen vorzu- 
bereiten, daß er jeined Heidenthums ledig in die chriftliche 
Gemeinschaft aufgenommen werden möge Der fchüttelte 
zwar bedenklich dad Haupt, aber Frau Hadwig ſprach: Der 
Wille muß für das gut fein, was an der Einficht abgeht; 
den Unterricht möget ihr kurz halten, fo viel ala den Sachſen, 
die der große Karl in die Wefer treiben ließ, wird ihm auch 
deutlich werden. 

Ekkehard that wie ihm geheißen und feine Lehre fiel auf 
gutes Erdreich. Cappan hatte auf feinen Heerzügen manch 
ein deutjches Wort aufgelejen, und hatte wie all jeine Lands⸗ 
leute einen eigenen Sinn zu errathen, was Anderer Abficht, 
auch wenn die Sprache nicht ganz verftanden ward. Zeichen 
und Bild ergänzte Vieles; wenn Ekkehard vor ihm ſaß, das 
metallbefchlagene Evangelienbuch mit den goldgemalten Buch— 
ftaben aufgeſchlagen, und gen Himmel deutete, jo wußte 
der Hunn’, wovon die Nede, das Abbild des Teufels ver- 
ftand er und gab in Geberden fund, daß der zu verabicheuen 
fei, vor dem Zeichen des Kreuzes warf er fih, wie er von 
Andern gejehen, in die Knie. So gedieh der Unterricht. 

Wie Cappan feinerfeits fich auszudrüden vermochte, ftellte 
fich freilich heraus, daß feine Vergangenheit eine jehr jchlimme. 
Er nidte bejahend auf die Frage, ob er Wohlgefallen an der 
Zerftörung von Kirchen und Klöftern gehabt, und an den 
andgeredten Fingern war abzuzählen, daß er mehr denn 
einmal bei ſolchem Frevel mitgewirkt. 

Unter Zeichen aufrichtiger Reue aber that er zu willen, 
daß er in jüngern Tagen zu Heilung von ſchlimmem Wund- 
fieber ein Stüd vom Herzen eines erjchlagenen Clerikers auf- 
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gezehrt;&®) zur Sühne lernte er jet deſto emfiger die offene 
Schuld ausfprechen, wenn ein Wort fehlte, half ihm Fride— 
run, und bald fonnte Effehard erklären, daß er mit ihm 
zufrieden, wenn auch nicht Alles in feinem Gemüth Ein- 
gang gefunden, was der Kirchenvater Auguftinus in jeinem 
Bud von Unterweifung der im Glauben Rohen verlangt. 

Da ordneten fie einen Tag zu gleichzeitigem Vollzug von 
Taufe und Hochzeit. Nach der Herzogin Geheiß jollten ihm 
drei Taufpathen gegeben jein, einer vom Klojter Reichenau, 
einer von Sanct Gallen‘ und einer vom Heerbaun, zum Ge⸗ 
dächtniß an die Schlaht drin fie ihn gefangen. Die 
Reichenauer jandten Rudimann den Kellermeijter; für den 
Heerbann trat Herr Spazzo ein. Und meil die Pathen fich 
nicht einigen konnten, wel, einen neuen Namen der Täufling 
führen follte, ob Pirmin zu Ehren der Reichenau, oder 
Gallus, brachten fie es vor die Herzogin zum Austrag, die 
ſprach: heißet ihn Paulus, denn auch er ift ſchnaubend von 
Wuth und Mord gegen die Zünger des Herrn im’d Land 
gezogen, bis daß ihm die Schuppen von den Augen fielen. 

&3 war ein Sonnabend, da führten fie den Cappan, der 
während des ganzen Tages gefaftet, zur Capelle der Burg 
und verbrachten abwechjelnd die Nacht mit ihm im Gebete. 
Der Hunn' war ergeben und fromm, und trug fi) mit 
ernften Gedanken, und vermeinte der Geift feiner Mutter 
fet ihm erfchienen, in Lämmerfelle gehüllt, und hab’ ihm zu- 
gerufen: Dein Bogen ift zerbrocden, dud dich, arm Rei⸗ 
terlein: Die dih vom Roß geftochen, fol’n deine Herren 
fein! — ' 

In ftiller Sonntagsfrühe aber, als noch perlender Than 
die Halme neßte, und faum ein erites Lerchlein fih zum 
reinen Morgenhimmel aufſchwang, wallte eine Kleine Schaar 
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mit Kreuz und Fahne den Burgweg hinab — diesmal fein 
Trauerzug. 

Effehard voraus im violetten Prieftergewand, inmitten 
feiner Pathen der Hunne, jo ſchritten fie dur den üppigen 
Wieswuchs an's Ufer des Flüßleins Aach. Dort pflanzten 
fie das Kreuz in weißen Sandboden und traten im Halb- 
frei um den, der heute zum leßtenmal Cappan heiten jollte; 
bel klang ihre Litanei durch die Morgenitille zu Gott auf, 
dat er gnädig herabfchaue zu dem, der jebt feinen Nacken 
vor ihm beuge und fich nach Befreiung ſehne vom Joch des 
Heidenthums und der Sünde. 

Dann biegen jie den Täufling ſich entfleiden bis auf 
die Umgürtung der Lenden. Er kniete im Uferfand, Cffe- 
hard ſprach die Beihwörung im Namen deſſen, den Engel 
und Erzengel fürchten, vor dem Himmel und Erde erzittern, 
und die Abgründe fih aufthun, auf daß der böfe Geiſt die 
legte Gewalt über ihn verliere, dann hauchte er ihn dreimal 
an, reichte geweihtes Salz feinem Munde, ald Sinnbild 
neuer Weisheit und neuen Denfend, und jalbte ihm Stirn 
und Bruſt mit heiligem Dele. Der Täufling war wie er- 
[hüttert und wagte faum zu athmen, fo ſchlug ihm die 
Wucht der Feier in’d Gemüth. Wie ihm drauf Ekkehard 
die Formel der Abſchwörung vorſprach: Verfagft du dem 
Teufel und allen jeinen Werfen und allen feinen Gezierden? 
antwortete er mit heller Stimme: Ich verfag’ ihm! und 
ſprach, fo gut er's vermochte, die Worte des Bekenntniſſes 
nad, drauf tauchte ihn Ekkehard in die fühle Fluth des 
Flüßleins, die Taufe war ausgejprochen, der neue Paulus 
ftieg aus dem Gewäſſer ... einen wehmüthigen Blid warf 
er nach dem frifchen Grabhügel, der fich drüben am Waldeö- 
ſaum thürmte, dann zogen ihn die Taufpathen herauf und 
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hüllten den Zitternden in ein blendend linnen Gewand. Ver⸗ 
gnüglich ftand er unter feinen neuen Brüdern. Cffehard 
hielt eine Ansprache nad) den Worten der Schrift: Der ift 
felig, welcher fein Gewand treu behütet, damit er nicht nadend 
gehe,6”) und mahnte ihn, dag er von num an das mafellofe 
Linnen trage ald Gewand der Wiedergeburt in Rechtſchaffen⸗ 
heit und Güte, wie ed die Taufe ihm verliehen, — und legte 
ihm die Hände auf, Mit jchallendem Lobgeſang führten ſie 
den Neubekehrten zur Burg zurück. 

In der gewölbten Fenſterniſche eines Gemachs im Erd⸗ 
geſchoß ſaß indeſſen Friderun die Lange. Praxedis huſchte 
auf und ab, wie ein unſtetes Irrlicht; fie hatte ſich's von 
der Herzogin erbeten, die ungeſchlachte Braut zu ihrem 
Ehrentag zu Ihmüden. Schon waren die Haare eingeflochten 
in rothe Stränge von Garn, der.unendlich faltenreiche Schurz 
wallte bis zu den hochabjäßigen Schuhen, drüber prangte 
der dunkle Schappelgürtel mit feiner güldfadenen Einfaflung 
— nur wer die Braut erjtreitet, darf ihn löſen — jebt griff 
Praredis die gligernde glasperlenbehängte Krone voll farbiger 
Steine und Flittergold: Heilige Mutter Gotted von Byzan- 
zium! rief fie, muß das auch noch aufgeftecdtt werden? Wenn 
du mit dem Kopfihmud einherjchreiteft, Friderun, werden 
fie in der Gerne glauben, e8 ſei ein Feftungsthurm lebendig 
worden und wandle zur Trauung. 

Es muß jein! ſprach Friderun. 

Warum muß es ſein? fragte die Griechin. Ich hab' 
daheim manch ſchmucke Braut geſehen, die trug den Myrthen⸗ 
kranz oder den ſilbergrünen Olivenzweig in den Locken, und 
es war gut fo. Freilich in euren harzigen, rußigen, ſchwärz⸗ 
lichen Tannenwäldern wächst nicht Myrthe und nicht Olive, 
aber Epheu wär' auch ſchön, Friderun. 
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Die drehte fich zümend im Stuhl. Lieber ledig bleiben, 
ſprach fie, ald mit Blatt und Gras im Haar zur Kirche 
gehn. Das mögt Ihr hergelaufenem Volk rathen, aber wenn 
‚ein Hegauer Kind Hochzeit macht, muß die Schappelfrone 
fein Haupt jhmüden, das gilt von je ber, jeit der Rhein 
durch den Bodenſee rinnt umd die Berge ſtehen. Wir 
Schwaben find al’ ein königlich Geſchlecht, hat mein Vater 
immer geſagt. 

Ener Wille geſchehe, ſprach Praredis und heftete ihr die 
Flitterkrone auf. 

Die große Braut erbob ſich, aber Falten lagerten über 
ihrer Stirn wie ein Schatten eilenden Gewölks, der ſein 
vorübergehend Dunkel auf die ſonnbeglänzte Ebene wirft. 

Willſt du jetzt ſchon weinen, fragte die Griechin, auf daß 
dir in der Che die Thränen geſpart werden? 

Sriderun machte ein ernſt Geficht und der unholde Mund 
zog fi) betrübt in die Lange, daß Praredis Mühe hatte, 
nicht zu lachen. 

Mir ift fo bang, ſprach die Braut des Hunnen. 

Was fol dir bang machen, zukünftige Nebenbuhlerin der 
Tannen am Stofflerberg? 

Ich fürdt’, die Burfchen des Gau’ thun mir einen 
Spud an, daß ich einen Fremden heirathe. Wie der Klofter- 
maier vom Schlangenhof die alte Wittfrau vom bregenzer 
Wald heimgeführt hat, find fie ihm in der Hochzeitnacht 
vor's Haus gezogen und haben mit Stierhörnern und Kupfer- 
teffeln und großen Meermuſcheln eine Höllenmufit gemacht, 
wie wenn ein Hagelwetter weg zu drommeten wär’; und 
wie der Nielafinger Müller am erſten Tag feines Eheſtands 
vor's Haus trat, jtand ein Maienbaum gepflanzt, der war 
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kahl und dürr, und ftatt Blumen Bing ein Strohwiſch dran 
und ein zerlumpt grüngelb Schürzlein. 

Sei gejcheidt! tröftete Praredis. 

Aber Friderun jammerte weiter: Und wenn fie mir's 
machen, wie ded Bannföritere Wittib, da fie den Tägerd- 
tnaben nahm? Der haben fie Nachts das Strohdach ent- 
zwei gejchnitten oben auf dem Hausfirft, halb zur Rechten, 
halb zur Tinten iſt's beruntergerollt, der blaue Himmel hat 
in ihr Hochzeitbett .geleuchtet ohne daß fie wuhten warum, ° 
und die Krähen find ihnen zu Häupten geflogen. 68) 

Praredis lachte. Du wirft doch ein gut Gemiffen haben, 
Sriderun? ſprach fie bedeutjam. 

Aber der ftand das Meinen näher. 

Und wer weiß, fprach fie ausweichend, mas mein 
Cappan ... 

Paulus, verbefferte Praredis. 

... in jungen Zagen für Streiche gemadt. Geitern 
Nacht hat mir geträumt, er habe mich feft in jeinen Armen 
gehalten, da ſei ein hunniſch Weib gefommen, gelb von Ger 
fiht und ſchwarz von Haar, und hab’ ihn weggeriffen. 
Mein gehört er! drohte fie, und wie ich ihn nicht laſſen 
wollte, ward fie zur Schlange und ringelte fich feſt an ihm 
auf... 

Laß die Schlangen und Hunnenweiber, unterbrach fie 
Praredis, und mach’ dich fertig, fie kommen jchon den Berg 
herauf... Vergiß den Rokmarinzweig nicht und das weiße 
Tuch! 

Hell glänzte draußen im Burghof des Cappan weißes 
Feſtgewand. Da gab Friderun den trüben Gedanken Valet 
und ſchritt hinaus; die Ehrenmägde empfingen ſie im Hof, 
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der Neugetaufte lachte ihr fröhlich entgegen, das Glöcklein 
der Burgcapelle lautete, e& ging zur Hochzeit. ®) 

Die Trauung war beendet, mit ftrahlendem Antlig ver- 
ließ das neue Ehepaar die Burg. Friderun's ganze Sipp- 
ihaft war erfchienen, ftämmige Leute, die an Höhe des 
Wuchſes der Braut nicht nachftanden; fie jagen als Maier 
und Bauern auf den nachbarlichen Höfen; it zogen fie nach 
dem Gütlein am Fuß des hohen Stoffen, das erfte Feuer 
zur Einweihung des neuen Heerdes anzuzünden und das Hoc) 
zeitfeit zu feiern. Voraus im Zug wurde auf befränztem 
Wagen der Brautſchatz geführt; da fehlte die große Bettftatt 
von Zannenbrettern nicht, Roſen und Trudenfüße als Ab- 
wehr von Alp und Wichtelmännern und andern nächtlichen 
Unholden waren drauf gemalt; — an Kiften und Kaften 
folgte ein mannigfacher Hausrath. 

Die Chrenmägde trugen die Kunfel mit angelegtem 
Flachs und den ſchön gezierten Brautbefen von weiſen Rei- 
fern, einfache Sinnbilder von Fleiß und Ordnung fürs 
künftige Hausweſen. 

An Jauchzen und Subelruf ließen es die Geleitgmänner 
nicht fehlen; dem Cappan aber war’ zu Sinn, als hätten 
die Fluthen der Taufe in früher Morgenftund alle Erinne- 
rung weggefpült, daß er je jtreifend und jchweifend ein Roß 
getummelt, er jchritt ehrfam- und bürgerlich mit Schwägern 
und Schwiegern, als wär er von Jugend ein Frohnvogt 
oder Schultheiß im Hegau gewejen. 

Noch war der Lärm der bergab Ziehenden nicht ver- 
klungen, da traten zwei ſchmucke Burſche vor die Herzogin 
und ihre Elöfterlihen Säfte, ded Schaffner auf der kaiſer⸗ 
lihen Burg Bodmann Söhne und Friderun’d Gevattent. 
Sie kamen ala Hochzeitbitter, jeder eine gelbe Schlüffel- 
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blume hinter's Ohr geſteckt und einen Strauß am zwilchenen 
Gewand. 

Verlegen blieben ſie unter des Saales Eingang ſtehen, 
die Herzogin winkte, da traten fie etliche Schritte vor, dann 
noch etliche, und jcharrten eine Verbeugung und jprachen 
den altherkoͤmmlichen Ladſpruch zum Chrentag ihrer Bafe, 
und baten ihnen himüberzufolgen über Weg und Steg, über 
Gaſſen und Straßen, Brüd und Waffer zum Hochzeithaus; 
dort werd’ man auftragen ein Kraut und Brod, wie jelbes 
geichaffen der allmächtige Gott, ein Faß werd’ rinnen und 
Geigen drein Elingen, ein Tanzen und Springen, Subiliren 
und Singen. Wir bitten Euch, laßt zwei fchlechte Boten 
fein für einen guten, gelobt fei Jeſus Chrift! jo ſchloß ihr 
Spruch, und ohne den Beſcheid zu erwarten, fcharrten fie 
die zweite Verbeugung und enteilten. 

Erweiſen wir unjerm jüngften chriftlichen Unterthan bie 
Ehre des Beſuchs? fragte Frau Hadwig heiter. Die Gäfte 
wußten, daß auf Fragen, die fie jo freundlich ftellte, feine 
Verneinung zieme. Da ritten fie des Nachmittags hinüber. 
Auch Rudimann der Abgejandte von Pirminius Klofter ritt 
mit, er hielt fich ſchweigſam und lauernd, jeine Rechnung 
mit Ekkehard war noch nicht abgemadht. 

Der ftoffler Berg ragt ftolz und Iuftig mit feinen drei 
Baſaltkuppen, von dunfelm Tannwald umfäumt, in's Land 
hinaus. Die Burgen, deren Trümmer itzt ſein Rücken trägt, 
waren noch nicht gebaut, nur auf dem höchſten ſtand ein 
verlaſſener Thurm. Auf dem zweiten Bergvorſprung aber 
war ein beicheidven Hänslein im Waldverſteck — des neuen 
Ehepaars Sig. Als Zins und Zeichen, daß der Ginziehende 
der Herzogin Mann, war ihm geſetzt, alljährlih fünfzig 


Maulwurföfelle einzuliefern und auf Sanct Gallus Feſttag 
einen lebenden Zaunfönig. 

Auf grüner Waldwiefe hatte die Hochzeitſippe ihr Lager 
aufgefchlagen; in großen Kefjeln ward gejotten und gebraten, 
wem feine Platte oder Zeller zu Theil ward, der jchmauste 
von tannenem Brett, wo die Gabel fehlte, ward zweizinfige 
Hafelitaude zu deren Rang erhoben. 

Sappan war mühſam zu Tiſch gejeffen und hielt ſich 
aufrecht an feiner Ehfrau Seite; aber in ded Gemüthes 
Tiefe bewegte er den Gedanken, ob er nicht nach etlichen 
Tagen die Gewohnheit des Liegend zur Mahlzeit wieder zum 
alten Recht erheben wolle. 

Sn den langen Zwifchenräumen von einem Gericht zum 
andern — der Schmaus begann mit der Mittagftunde und 
follte zum Sonnenmtergang noch nicht beendet fein — ſchuf 
‘der Humme feinen vom Sitzen gequälten Gliedmaßen durch 
Tanzen Luft. 

Von bäuerliber Mufica empfangen kam die Herzogin 
angeritten. Sie ſchaute vom Roß herab auf die Fröhlichen, 
da zeigte ihr der neue Paulus feine wilde Kunft. Die 
Mufica genügte ihm nicht, er pfiff und jauchzte fich jelber 
den Tact; jein langes Ehgemahl drehte er in labyrinthifcher 
Verſchlingung, ein wandelnder Thurm und eine Katze bed 
Waldes, jo tanzte die Langſame mit dem Behenden, bald 
beifammen, bald fliehend, bald Bruft gegen Bruft, bald 
Rüden gegen Rüden — dann ftieß er feine Tänzerin von 
fich, die Holzſchuhe im Schweben zufammenflirrend, that er 
fieben wirbelnde Luftſprünge, einen höher ald den andern, zum 
Beſchluß ließ er fih vor Frau Hadwig in's Knie fallen und 
beugte fein Haupt zur Erde ald wollt’ er den Staub Tüffen, 
ihres Roffes Huf berührt. Es follte fein Dank fein. 
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Die Hegauer Bettern aber fchöpften ein Beilpiel Löblicher 
Anregung aus dem ungewohnten Tanz. Es mag jein, day 
Mancher jpäter fi) nähere Unterweijung drin erbat, denn 
aus fernem Mittelalter klingt noch die Sage berüber von 
den „tieben Sprüng“ oder dem „hunniichen Hupfauf“, der 
ale Abwechslung vom einförmigen Drehen des Schwähi- 
ſchen und als Krone der Fefte feit jenen Tagen dort land⸗ 
üblich ward. 

Wo iſt Ekkehard? fragte di⸗ Herzogin, nachdem fie, vom 
Zelter gejtiegen, die Reihen ihrer Leute durchwandelt hatte. 
Praredis deutete hinüber nad) einem fchattigen Rain. Eine 
riefige Tanne wiegte ihre ſchwarzgrünen Wipfel, ihr zu Füßen 
im verihlungenen Wurzelwerk ſaß der Mönd. Lauter Zubel 
und Menichengewühl preite ihm beflemmend die Bruft, er 
wußte nicht weßhalb — er hatte fich jeitab gewandt und 
Ihaute hinaus über die waldigen Rüden in die Alpenferne. 

Es war einer jener duftigen Abende, wie fie hernachmals 
Herr Burkart von Hohenveld auf feinem riefigen Thurm 
über'm See belaufcht hat, „da die Luft mit Sonnenfeuer 
. getempert und gemifchet." 70%) Die Ferne ſchwamm in leiſem 
Glanz Wer einmal hinausgefchaut von jenen ftillen Berg- 
gipfeln, wenn bei blauem Himmel die Sonne glutitrahlend 
zur Rüſte geht, purpurne Schatten die Tiefen ber Thäler 
füllen und flüffiges Gold der Schnee der Alpen umjäumt, 
dem muß noch ſpät im Nebelbunit feiner vier Wände die 
Erinnerung tönen und flingen, lieblidy wie ein Sang in den 
Ichmelzenden Lauten des Südens. 

Ekkehard aber ſaß ernft, das Haupt geitügt in ber 
Rechten. 

Er ift nit mehr wie früher, jagte Frau Hadwig zur 

riechin. 
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Er ift nicht mehr wie früher! jprach Praredis gedanfen- 
08 ihr nad. Sie hatte auf die hegauiſchen Weiber zu 


ſchauen und ihren Feſtſchmuck, und überlegte an diefen hohen - 


Miedern und faßartig gefteiften Röcden und der unnennbaren 
Haltung beim Tanz, ob der Genius guten Gefchmades hände⸗ 
ringend für immer dies Land verlaffen oder ob fein Fuß es 
noch gar nie betreten habe. 

Frau Hadwig trat vor Ekkehard. Er fuhr auf feinem 
Moosſitz empor, ald wär ihm ein Geift erichienen. 

Einfam und fern von den Tröhlichen? frug fie. Was 
treibet Ihr? 

Ic denke drüber nach, wo das Glück fei, ſprach Ekkehard. 

"Das Glück? ſprach Frau Hadwig, das Glück kommt von 
ohngefähr wohl über neunzig Stunden ber, heißt's im Sprich⸗ 
wort. Fehlt's Euch? 

Es wäre möglid, ſprach der Mönd und fchaute in’s 
Moos hinab. Erneute Muſik und Jauchzen der Tanzenden 
tönte berüber. 

Die dort das Erdreich ftampfen, fuhr er fort, und mit 
den Füßen audzufprechen willen, was ihnen das Herz bewegt, 
find glüdlich; e8 gehört wohl wenig dazu, um's zu fein, vor 
Allen — er deutete nach den fchimmernden Häuptern der 
Alpen — feine Fernficht auf Höhen, die unfer Fuß niemals 
erreichen darf. 

Ich verſteh' Euch nicht, fagte die Herzogin troden. Shr 
Herz dachte anderd ald ihre Zunge Wie geht es Eurem 
Birgilins, ſprach fie, die Rede ablenkend; es hat fich wohl 


Staub und Spinnweb über ihn gejeßt in der Noth der ver 


gangenen Tage? 
In meinem Herzen ift er wohl gekorgen, ſprach Ekke⸗ 
hard; wenn das Pergament auch modert. Erſt vorhin find 





18 — 


mir feine Verſe zum Lob tes Landbau's buch bie Gedanfen 
gezogen: dort das waldumfchattete Häuslein, am Bergeshang 
der Felder ſchwarzfettes Erdreih, ein neu vermählt Paar 
mit Hade und Pflug, der Mutter Erde den Unterhalt 
abzwingend — neidig mußt ich des Birgilius Bild vor 
mir fehen 
„— ein truglos gleitendes Leben, 

Reich an mancherlei Gut. Und Muße bei räumigen Feldern, 
Grotten und lebende Teich’, ein Kitblung athmendes Tempe, 
Rindergebrüll und unter dem Baum janft winfender Schlummer.” 

Ihr wißt finnig zu erflären, ſprach Frau Hadwig. Des 
Cappan Lehenspflicht, ringsum den Maulwurf zu fahen und 
die nagende Feldmaus, hat Euer Neid wohl überjehen. Und 
die Winterfreuden! wenn der Schnee mauergleich bis an das 
Strohdach ſich thürmt, daß der helle Tag verlegen umſchaut, 
durch welchen Spalt er in's Haus jchlüpfen fol... 

Auch in ſolche Noth wüßte ich mich zu finden, ſprach 
Ekkehard. Virgilius wei ed auch: 

„Mancher verbleibet dann lang beim fpäten Geflinmer bes Feuers 
Wach im Winter und fohnigt ſich Faleln mit ſchneidendem Eifen, 
Während fein Weib mit Gefang fich ber Arbeit Weile verkürzend 
Raſch des Geweb's Aufzug durchſchießt mit faufendem Kamme.“ 

Sein Weib? ſprach die Herzogin boshaft. Wenn er aber 
fein Weib bat? — 

Drüben erſcholl ein braufend Jubelgelächter. Sie hatten 
den hunniſchen Better auf ein Brett gefeßt und trugen ihn 
erhoben, wie einſt den Heerführer auf dem Schild bei der 
Königewahl, über die Wieje. Er that einige Freudenfprünge 
über ihren Häuptern. 

— und fein Weib haben darf? ſprach Ekkehard zerftreut. 
Seine Stirn glühte. Er dedte fie mit der Rechten. Wohin 


‘ 
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er ſchaute fchmerzte ihn das Aug. Dort dad Gewirre des 
Hochzeitjubels — bier die Herzogin, fern die leuchtenden 
Gebirge: ed war ihm unendlich weh, aber feine Lippen 
blieben gejchloffen. Sei jtart und till! ſprach er zu 
ſich felber. 

Er war in Wahrheit nicht mehr wie früher. Der ftille 
Bücherfriede der Mönchsklauſe war von ihm gewichen, Kampf 
und Hunnennoth hatten jein Denken geweitet, der Herzogin 
Zeichen von Huld fein Herz entzweit. Im Gang des Tages, 
im Zraum der Nacht verfolgte ihn das Bild, wie fie ihm 
Reliquie und Schwert des Gatten umgehangen, und in böjen 
Stunden zogen Vorwürfe nebelgleich durch feine Seele, daß 
er's jo jchweigend hingenommen. Frau Hadwig ahnte nicht, 
was in ihm kochte; fie Dachte gleichgiltiger von ihm, feit 
vermeintlich Nichtweritehen ihres Zuvorkommens fie gede- 
müthigt; aber wenn fie ihn wieder ſah, Kummer auf der 
hohen Stirn und fragende Schwermuth im Aug’, fo erneute 
fih das alte Spiel. 

Wenn Ihr ſolche Freude am Landbau habt, ſprach fie 
leicht, ich wüßt Euch Rath. Der Abt von Reichenau hat 
mich geärgert. Die Perle meiner Hofgüter mir abjchwagen 
wollen, ala wär's eine Brodfrumme, die man vom Tiſch 
Ichüttelt ohne umzuſchauen! 

— Es rauſchte im Gebüfch, fie nahmen es nicht wahr. 
Ein dunkler Schimmer z0g fi) durd die Blätter — war's 
ein Fuchs, oder eined Mönche Gewand? 

SH will Euch als Verwalter drauf ſetzen, fuhr Frau 
Hadwig fort, da habt Ihr all’ die Herrlichkeit vollauf, deren 
Anblid Euch heute ſchwermüthig maht, und noch mehr. 
Mein Saspadh liegt fröhlih am Rhein, der alte Kaiferftuhl 
rühmt fich der Ehre, dag er zuerit in all unjern Yanden die 

Scheffel, Eftebarb, I1. 9 
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Meinrebe trug, — und find ehrliche Leute dort, wenn fie 
aud eine unfeine Sprache jprechen. 

Ekkehard fah vor fich nieder. 

Sch kann's Euch auch ausmalen, ohne day ich zu jchil- 
dern weiß, wie Virgilius. Denkt Euch, es ift Herbft — 
Shr habt ein gefund Leben geführt, mit der Sonne heraus, 
mit den Hühnern zu Bett — jetzt kommt die Weinlefe, von 
allen Bergrüden fteigen Knechte und Mägde zu Euch her- 
nieder, den Hängkorb gefüllt mit Trauben, Ihr fteht am 
Thor ... 

Es raufchte wieder im Gebüſch. 

. und denket darüber nach wie der Wein wird und be 
ſinnt Euch auf weſſen Wohl Ihr ihn trinken wollt, ber 
Vogeſenwald ſchaut jo Licht und blau zu Euch herüber wie 
hier die Hörer der Alpen, da kommt's mit Roß und 
Wagen vom alten Breifach her, die Heerftraße ftäubt, Ihr 
hebet das Haupt, nun, Meiſter Ekkehard, mer wirb ange 
zogen kommen? 

Der Gefragte war kaum der Schilderung gefolgt. Wer? 
jagte er jcheu. 

Mer anders ald Cure Gebieterin, die fich ihr herzoglich 
Recht nicht vergeben wird zu prüfen, wie ihre Diener 
halten. 

Und dann? fragte er weiter. 

Dann? dann werd’ ih Grkuntigungen einziehen, wie 
Meifter Effehard feiner Pflicht oblag, und fie werden Alle 
jagen: er ift brav und ernjt und wenn er nicht fo viel den- 
fen und finnen und in feinen Pergamenten leſen wollte, wär’ 
er und noch lieber .. 

Und dann? fragte er noch einmal. Sein Ton war 
ſeltſam. 
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Dann werd’ ich ſprechen mit den Worten der Schrift: 
Wohl du guter und getreuer Knecht! du warft treu über 
Weniges, ih will dic über Vieles jeßen. Zeuch ein zum 
FTreudenmahl deines Herrn. 

Ekkehard ftand gleich einem Betäubten. Cr hob jeinen 
Arm, er lie ihn wieder finfen, eine Thräne zitterte in ſeinem 
Aug'. Er war ſehr unglücklich. 

. Zu ſelber Zeit ſchritt ein Mann vorſichtig aus dem 
Gebüſch heraus. Wie er wieder Wieſengrund unter den 
Füßen fühlte, ließ er die gehobene Kutte nieder fallen. Er 
ſchaute bedeutſam auf die Beiden zurück und nickte mit dem 
Haupte, wie Einer der eine Entdeckung gemacht. Er war 
auch nicht hingegangen um Veilchen zu pflücken. 

Das Hochzeitsfeſt war in ſtufenweiſer Entwickelung bis 
dahin gediehen, wo Chaos einzubrechen droht. Der Meth 
wirkte in den Gemüthern. Einer hing ſein Obergewand an 
einen Baumaſt und fühlte unwiderſtehliche Neigung, Alles 
zu zertrümmern, ein Anderer hingegen ſtrebte Alles zu um⸗ 
armen, ein Dritter, der vor zehn Jahren manchen Kuß von 
Friderun's Wangen gepflücdt zu haben ſich erinnerte, jaß 
trübfinnig am Tiſch und hatte Viel getrunfen und ſah den 
Ameiſen zu, die ihm zu Füßen wimmelten und jprady: Kling, 
Hang, gloria! Keine ift was nuß ... Die jungen Leute, 
die in der Frühe jo verſchämt als Hochzeitbitter bei der 
Herzogin waren, führten mit ihrem hunniſchen Anverwandten 
ein germanifches Schalfefpiel aus: fie hatten ein großes 
linnenes Laken aus einer der Hochzeittruhen geriffen, den 
Cappan drauf, an den vier Eden hielten ſie's jtarr und 
fchleuderten den Unfeligen von der prallen Dede empor, daß 
er in die blauen Lüfte binaufwirbelte wie eine Lerdhe. 7.) 

9% 
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Er hielt's für den landesüblichen Ausdruck verwandtichaft- 
licher Hochachtung und ſchwang fich gewandt auf und nieder. 
Da plötzlich that die lange Friderun einen lauten Schrei. 
Alle Köpfe wandten fich, fchier Liegen die Vettern den Auf- 
geichnellten hinab in’s kühle Erdreich faufen, ein Sreuden- 
jubel brach aus, ungeheuer und dröhnend, daß es fchien, ale 
wollten jelber die verwitterten Bafaltfelfen im Tannenwald 
verwundert umfchauen, und die hatten in Sturm und Wetter 
ſchon manch tüchtigen Lärm gehört. Audifar und Habumoth 
famen auf ihrer Flucht aus hunniſcher Hand des Wegs ge 
zogen. Audifar führte den Gaul mit der Schagtruhe am 
Zügel, glücfelig gingen die Kinder neben einand, fie hatten 
heut zum erftenmal den Gipfel des hohen Twiel wieder er- 
fchaut und mit frohem Aufjauchzen begrüßt. Erzähl ihnen 
nicht Alles! flüſterte Audifar feiner Gefährtin zu und flocht 
dichtes Meidengezweig um die Körbe. Schon war die lange 
Friderun berbeigeiprungen und trug die Hadumoth halb auf 
den Armen weg: „Grüß Gott, verloren Söhnlein! Trink 
Sadpfeifer, trink Sturmläufer!" rief aus Aller Mund dem 
Audifar zu — fie wuhten von des Zungen Gefangenſchaft 
und reichten ihm die großen Steinfrüge zum Willlomm. 


Die Kinder hatten unterwegs beredet, wie fie der Herzo- 


gin zu Haus entgegen treten wollten Wir müſſen ihr 
ſchön danken, hatte die Hirtin gejagt, und ich muß ihr den 
Goldthaler zurücdgeben, ih hab’ den Audifar umſonſt be 
fommen, werd’ ich ihr jagen. 

Nein, hatte Audifar erwiedert, wir legen vom Hunnen- 
gold noch die zwei größten Münzen darauf und bringen thr 
die dar: fie möcht und gnädig bleiben wie biöher, das fei 
unfer Dank und die Buße in Herzogsſchatz, daß ich Die 
Waldfrau erfchlagen. 
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Sie hatten das Gold ſchon gerüftet. 

Set ſahen fie die Herzogin bei EPfehard unter der Tanne 
ftehen. Der tobende Lärm der Mannen unterbrad) das Iand- 
wirthichaftlihe Gefpräch der Beiden. Praredis kam ge 
fprungen und fündete die wunderbare Mähr. Jetzt kamen 
die jungen Flüchtlinge felber, fie führten ih. Vor Frau 
Hadwig knieten fie nieder. Hadumoth hielt ihren Thaler 
empor, Audifar zwei große güldene Schaumünzen; er wollte 
fprechen, die Worte blieben aus ... Da wandte fih Frau 
Hadwig mit ftolzer Anmuth zu den Umftehenden: 

Die Narretbei meiner zwei jungen Untertbanen ſchafft 
mir Gelegenheit, ihnen meine Gnade zu beweifen. Seid 
deflen Zeugen! 

Sie brad einen Hafelzweig vom Strauch, that einen 
Schritt vor, fchüttelte dem Hirtenfnaben und feiner Gefährtin 
die Münzen aus der Hand, daß fie weit hinüberflogen in’s 
Gras, und berührte beider Scheitel mit dem Zweig: Stehet 
auf, ſprach fie, feine Scheere foll von heut an euer Haupt- 
baar mehr fürzen, ald der Burg Hohentwiel eigene Leute 
jeid ihr gefnieet, als freigejprochene und freie erhebt euch 
und behaltet einand fo lieb in der Freiheit wie ehbevor! 

&3 waren die Formen der Freilaffung nad ſaliſchem 
Recht.) Schon der Kaifer Lotharius hatte feiner alten 
Magd Doda den güldenen Denar aus der Hand und damit 
dad Joch der Sclaverei vom Naden gejchüttelt. Audifar 
aber war fränfifcher Abftammung, darum hatte fi Frau 
Hadwig nicht nach ihrem alemannifchen Landrecht gerichtet. 

Die Beiden jtanden auf. Sie begriffen, was vorgegangen. 
Dem Hirtenfnaben wollte es fehwarz vor den Augen werden, 
der Traum feiner Tugend, Freiheit, Goldſchatz ... Alles Wahr⸗ 
heit geworden, dauernde Wahrheit für jet und immerwäh 
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rendes Immer! ... Er ſah Ekkehard's ernites Antlik und 
warf fih mit Hadumoth vor ihm nieder: Vater Effehard, 
rief er, wir danken auch Euch, daß Ihr's wohl mit ung 
gemeint! 

Wie Schade, dag es fchon zu fpät worden, rief Praredis 
herüber, Ihr könntet gleih noch ein Paar mit dem Band 
der Ehe zufammen fchmieden oder wenigftend feierlich ver- 
loben, die taugen jo gut zu einand, wie die Zwei da drüben. 

Ekkehard Tieß fein blaue® Aug’ lange auf den Beiden 
ruhen. Er legte ihnen die Hand auf und machte das Zeichen 
des Kreuzes über fie Wo ift das Glüd? ſprach er leiſe 
vor fih hin. — — 

In ſpäter Nacht ritt Rudimann der Kellermeiſter in fein 
Klofter zurüd. Die Furth war troden, er fonnte zu Roß 
hinüber. Von des Abts Zelle glänzte noch ein Lichtſchimmer 
in See nieder. Cr Hopfte ber ihm an, öffnete die Thür’ 
halb und ſprach: Meine Ohren haben heute mehr hören 
müffen, als ihnen lieb war. Mit dem Hofgut zu Saspad) 
am Rheine wird’3 nichts! Sie ſetzt das Milchgeficht von 
Sanct Gallen drauf... 

Varium et mutabile semper femina! Wanfelmüthig 
und veränderlich ſtets ift Das Weib!) murmelte der Abt, 
ohne fi umzufchauen. Gute Nacht! 
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Siebentes Bapitel. 
Gunzo wider Ekkehard. 





In den Zeiten, da all das ſeither Erzählte an den Ufern 
des Bodenſee's ſich zugetragen, ſaß fern in belgiſchen Landen 
im Kloſter des heiligen Amandus sur l'Elnon ein Mönch 
in ſeiner Zelle: Tagaus, tagein, wenn die Kloſterregel ihn 
freiließ, ſaß er dort wie feſtgebannt; Winterſturm war ge 
fommen, die Flüffe zugefroren, Schnee foweit das Auge 
reichte — er hatte defjen Feine Acht; der Frühling trieb den 
Winter aus — ed kümmerte ihn nicht; die Brüder plau- 
derten von Krieg und jchlimmer Botſchaft aus dem befreun- 
deten Land am Rhein — er hatte Fein Ohr für fie. Auf 
jeiner Zelle lag Stuhl und Schragen mit Pergamenten 
überdeckt, des Klofterd ganze Bücherei war zu ihm herabge- 
wandert, er lad und las und las, ala wollt’ er den letzten 
Grund der Dinge ergründen; — zur Rechten die Palmen 
und heiligen Schriften, zur Linken die Reſte heidnijcher 
Weisheit, Alles ward durchwühlt; dann und wann machte 
ein höhnifch Lächeln dem Ernft feiner Studien Platz, und 
er jchrieb fi) auf ſchmale Streifen Pergamentes hajtig 
etliche Zeilen heraus. Waren ed Goldförner und Edelſteine, 
die ey auf feiner Bergmannsarbeit aus den Schachten alten 
Wiſſens grub? Nein. 

Was mag dem Bruder Gunzo widerfahren fein? ſprachen 
feine Genofjen, ehedem iſt jeine Zunge gegangen wie ein 
Mühlrad und die Bücher haben Ruhe vor ihm gehabt: ſie 
fönnen mir doch nur bieten, was ich längit weiß, hat er it“ 
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oft gerühmt — und jebt? Jetzt knarrt und jcharrt feine 
Feder, day bis im vorderen Kreuzgang der Wiederhall ihres 
Kragend gehört wird. Gedenkt er ded Kaijerd Proto-Notar 
und Erzkanzler zu werden? ſucht er den Stein der Weijen 
oder fehreibt er jeine italiihe Reife? 

Aber Ber Bruder Gunzo blieb an jeinem Werk. Unver- 
droffen trank er feinen Wafjerkrug leer und las feine Claſ⸗ 
jifer, — die erften Gewitter famen und mahnten, daß der 
Sommer mit feiner Schwüle vor der Thür ſtehe; er lie 
donnern und bliten und ſaß feit wie zuvor. Den Schlummer 
der Nacht brach er zuweilen und fprang auf zu feinem 
Zintenfag, als hätt er im Traum Gedanken erhaſcht; oft 
waren fie wieder verjchwunden, bevor ihm das Niederfchreiben 
gelang, aber fein Sinn war feft auf’8 Ziel gerichtet. Kommen 
wird einftens der Tag ... mit ber homeriſchen Verheißung 
ſich tröftend, jchlih er auf jein Lager zurüd. 

Gunzo war im kräftigen Mannesalter, eine mäßig große 
gedrungene Gejtalt, wohlbeleibt; wenn er des Morgens vor 
jeinem fein gejdfliffenen Metallipiegel jtund und mehr als 
nothwendig die Augen auf dem eigenen Abbild haften ließ, 
ftrich er oft feinen röthlichen Bart, als woll er zu Fehde 
und gefährlichem Streithantel außreiten. 

Fränkiſch Blut mit galliihem vermiſcht rollte in feinen 
Adern: das ſchuf ihm ein Stüd von jener Beweglichkeit und 
. Smmerlebendigfeit, die dem Germanen reinen Stammes ab» 
geht. Darum hatte er auch in währender Schreibarbeit 
mehr Federn zerbiffen und Schuipfel zerzaust und Selbit- 
Heipräche geführt, als ein Genofje in deutſchem Kloſter in 
gleicher Friſt gethan hätte Aber er hielt feines Fleiſches 
natürliche Unruhe nieder und zwang feine Füße mannhaft, 
unter dem bücherfchweren Tiih Stand zu halten. 
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Es war ein linder Sommerabend; wiederum war feine 
Feder wie ein Irrlicht über das geduldige Pergament gehüpft, 
ed kniſterte vom Ziehen der Buchftaben — da hub fie an 
langjamer zu gehen, — it eine Paufe, dann noch einige 
Züge — und einen gewaltigen Schnirkel zog er über ben 
unbejchriebenen übrigen Raum, daß- die Tinte unfreiwillig 
einen Schwarm von Flecken gleich ſchwarzen Sternbildern 
drüber ſchwirrte. Er hatte das Wort Finis! gejchrieben; 
mit lang gedehntem Athemzug erhob er fi) vom Stuhl gleich 
einem Mann, dem ein entnerftein.vom Herzen gefallen, er 
überjchaute, was ſchwarz auf weiß vor ihm lag: Gelobt jei 
der heilige Amandus! rief er feierlich, wir find gerät! , 

Er hatte in diefem erhebenden Augenblid — eine Schmäh- 
fchrift vollendet, eine Schmählchrift, zugeeignet der ehrwür⸗ 
Digen Bruderjchaft auf der Reichenau, gerichtet gegen — 
Ekkehard den Pförtner von Sanct Gallen. Als der blonde 
Erklärer des Birgilius Abſchied nahm von feinem Klofter 
und zur Herzogin überfiedelte, Eonnte ed ihm unmöglich zu 


Sinne kommen — und hätt’ er jein Gedächtniß auch umge 


fchüttelt bi in die verborgenften Falten, daß ein Mann auf 
der Welt jei, deſſen Dichten und Trachten darauf ausging 
an ihm Rache zu nehmen, denn er war harmlos und fanft und 
that feiner Mücke ein Leides. Und doch war es jo; denn zwiſchen 
Himmel und Erde und im Gemüth eines Schriftgelehrten 
geh’n viele Dinge nor, davon fich der Verftand der Verftän- 
digen nichts träumen last. 

Dias Geſchichte hat ihre Launen im Erhalten wie im 
gerftö Die deutihen Lieder und Heldenjagen, die durch 
des großen Kaiſer Karl Fürſorge aufgezeichnet ftanden, muß- 
ten im Schutte der Zeiten untergehen, Gunzo's Werk, das 
noch feinem der Wenigen, die es gelefen, Freude bereitet, i” 
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auf die Nachwelt gekommen.” Mag denn der ungeheuer- 
liche Anlaß, der des welfchen Gelehrten Rache aufrief, mit 
jeinem eigenen Worten erzählt fein: 

„Schon lange, — alſo jchreibt er feinen reichenauer 
Freunden, — betrieb es der verehrungswerthe theuere König 
Dtto bei Sen Fürften Italiens, daß er mich in feine Reiche 
berüber berufe. Da ich aber Keinem fo unterthan, noch 
auch jo niedrigen Standes war, daß man mich hätte zwingen 
mögen, wandte er fih an mich mit bittender Anzeige, alfo 
dag er mein Verſprechen ald lUnterpfand des Kommens 
empfing. So geſchah ed auch, ald er Welſchland verließ, 
das ih ihm folgte. Und ich folgte ihm, gedenkend, day 
mein Kommen Keinem zum Schaden, Vielen zu Nutzen ge 
reichen möge, denn wozu treibt und nicht die Liebe und der 
Wunſch, den Mitbrüdern genehm zu fein? Und ich z0g 
meines Weges, nicht wie ein Britanne geſpickt mit den Ge 
fchoffen des Tadels, ſondern im Dienfte der Liebe umd 
Wiſſenſchaft. 

„Weber ſteiles Joch der Gebirge und abſchüſſige Schluch⸗ 
ten und Thäler kam ich endlich vor des heiligen Gallus 
Kloſter an, und zwar fo erſchöpft, daß die vom eiſigen 
Hauch der Bergluft erftarrten Hände den Dienft verjagten 
und fremde Hilfleiftung mic) vom Saumthier heben mußte. 

„Des Anfommenden Hoffnung war friedlich Ausruhen 
am Ort Flöfterlicher Niederlaffung. Auch jah ich dost häu⸗ 
figes Neigen der Häupter, fittig geordnete Capuzen, fanftes 
Einherſchreiten und feltenen Gebrauch der Rede, alſo daß ich 
feines Unheils gewärtig ftund, nur daß des Suvenali$ Spruch 
gegen die falfchen Philofophen: 

„Spärlich ift ihnen das Wort, — Doch Bosheit ftedt in dem 
Schweigen,“ 
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heimlich an meinem Gemüth nagen wollte Und wer jollte 
glauben, daß jenem Heiden vorahnende Kenntnig von Futten- 
tragender Berkehrtheit inwohnte? 

„Voch freute ich mid) harmlos meines Lebens, erwartend, 
ob nicht unter dem fpärlichen Gemurmel der Brüder etliche 
Funken pbilofophifher Strebungen aufbligen möchten. Es 
bligte aber nichts auf, fie rüjteten am Rüſtzeug der 
Hinterlift. 

„Unte Anderen war auch ein junger Schülerfnab an⸗ 
weſend ein Aelterer, der — — je nun! er war wie er 
war; fie hießen ihn einen braven Lehrer des Kloſters, wie- 
wohl er mir in die Welt zu ichauen fchien mit den Augen 


. „einer Turteltaube. Bon diefem fchmachtend blickenden Ge- 


Iehrten habe ich nunmehr zu reden. Höret feine That. Ab 
und zugehend, machte er den Schüler zum Gefährten eines 
tückiſchen Anſchlages. 

„Nacht war's, es nahte die Zeit des ſorgenſtillenden Schlum⸗ 

mers, 

Wohlgeſättigt des Mahls, zollten wir Bacchus ſein Recht — 
da verführte mich ein ungünſtig Geſchick, daß ich im Hin- 
und Herreden lateinifchen Tifchgefpräches eines Verſtoßes 
im Gebrauch eines Caſus ſchuldig ward, und einen Aceu— 
fatinus jeßte, wo ein Ablativus fich geziemt hätte. 

„Nun ward offenbar, in weldher Art Künften jener viel- 

berühmte Lehrer den ganzen Tag feinen Schüler unterwiejen. 
„Sol Verbrechen wider Sprache und Grammatik verdiene 
die Schulgeißel!“ alſo fpottete das benannte Studentlein 
mich den Erprobten und kramte bei diefem Anlaß ein höhni- 
ſches Spottgedicht aus, das ihm eben jener Lehrer eingeblajen, 
alfo daß ein rauhes cisalpinifches Gelächter über den fremden 
Gaftfreund durch's Refectorium erjchallte. 
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„em aber ift unbekannt, weldyer Beichaffenheit die 
Verſe übermüthig gewordener Mönche find? Was weiß ein 
folder von der inneren Haushaltung eines Gebichtes, wo 
ein Stüd Purpur an's andere zu feken ift, auf daß es 
glänze und gleiße? was von der Winde der Dichtkunſt? — 
er jpist die Lippen und ſpuckt ein Poem aus, glei dem 
Lucilius den Horazius brandmarkt, daß er oftmals auf einem 
Fuße ftehend, zweihundert Verſe dictirte und mehr noch, 
bevor ein Stündlein abgelaufen. Ermeſſet num, ürdige 
Brüder, wel’ ein Mat von Unreht man mir angethan, 
und was der für ein Menfch jein muß, der feinem Fteben- 
menschen den Irrthum eines Ablativus vorhält!“ . 

Der Menſch, der in harmlofem Scherz diefen Frevel be 
gangen, war Ekkehard; wenig Wochen bevor ihn feines 
Schickſals Wendung anf den hohen Twiel rief, geſchah bie 
Unthat. Mit des folgenden Morgens Frühroth war das 
Tiichgefpräch mit dem übermüthigen Welfchen vergefien, aber 
in der Bruft deffen, den fie des faljchen Accufativus über- 
wiefen, faß ein Groll fo herb und nagend, wie der ob der 
Waffen Achills, der einit den Telamonier Aias in fen 
Schwert gejagt und noch bei den Schatten der Unterwelt 
feitab zürnen ließ; er zog aus dem Thal, das die Gitter 
durdhftrömt, nordwärts, er fah Bodenjee und Rhein, — und 
dachte des Accuſativus; er ritt in den alterägrauen Thoren 
von Köln ein und ritt hinüber auf belgische Erbe, der falfche 
Accufativus ritt hinter ihm auf dem Bug jeined Rofjes 
wie ein Alp; die Kloftermauern des heiligen Amandus thaten 
ihm ihren Frieden auf: im Pfalmfingen der Srühmette, in 
der Litanei der Vesperandacht jtieg der Accufativus vor ihm 
auf und heifchte fein Sühnopfer. 

Bon allen unfrohen Lebenstagen prägen fi die am 
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tiefften der Seele ein, wo durd) eigen Verſchulden eine Be- 
ſchämung veranlaßt ward; ftatt mit fich jelber drüber zu 
grollen, wird allen, die unfreiwillige Zeugen waren, eine bittere 
Verſtimmung zugewendet, das liebe Menſchenherz geiteht ſich 
fo jchwer, fo jchwer die eigene Schwäche, und Manchem, der 
ruhig an Kampf und Todſchlag zurückdenkt, ſchießt alles 
Blut zu Haupte beim Gedanken an ein thörigt Wort, das 
ihm an einer Stelle entfuhr, wo er gern mit einem ver- 
ftändigen geglängt. 

Darım nahm Gunzo jeine Rache an Ekkehard. Und 
er führte eine ſcharfe tapfere Feder und hatte vieler Monde 
Friſt auf ſein Werk verwandt, daß es in ſeiner Art ein 
Meiſterſtück ward, eine ſchwarze Suppe von viel hundert 
gelahrten Brocken, reichlich gewürzt mit Pfeffer und Wer⸗ 
muth und all den Bitterkeiten, die den Streitſchriften geiſt⸗ 
licher Herren vor denen Anderer jo Tieblihen Schmad 
verleihen. 

Und ging ein wohlthuender Zug von Grobheit durch's 
Ganze, alfo.dag dem Leer zu Muthe werden Tann, ala höre 
er, wie in naher Scheune ein Menſch mit Flegeln der 
Dikher gedrofchen werde — was von der feinen Art 
neuerer Zeit, wo das Gift in vergüldeten Pillen gereicht 
wird und die Streiter den Hut voreinand abziehen, eh’ fie 
anheben fich die Rippen einzufchlagen, rühmlich abiticht. 

Es waren aber zwei Theile, der erite dem Effehard zum 
Nachweis, daß nur ein roher und unwiffender Menſch ſich 
an Verwechslung eines Caſus ftoßen könne, der zweite, der 
Melt zur Weberzeugung, dat der Verfaffer Gunzo der ge 
lahrtefte, weifejte und frömmfte der Zeitgenofjen. 

Und darum hatte er im Schweiß feines Angefichtes die 
Elaſſiker gelefen und die heiligen Schriften, daß er alle 
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Stellen verzeichnen möge, in denen gleichfalls dichteriſche Laune 
oder Nachläffigkeit einen fälſchlichen Accuſativus gebraucht. 
Brachte auch der Beijpiele aus Virgilius zwei, aus Homer 
eines, aus Verentius eines, aus Pridcianus eines, ferner aus 
Perſius eined, wo ein Vocativ ftatt eines Nominativ, und 
aus Salluftius eines, wo ein Ablativ ftatt eines Genitiv 
gejeßt ward — deßgleichen aus den Büchern Mofes und den 
Palmen. „Und wenn ſolches jogar in den Reihen heiliger 
Schriften zu finden, wer ift jo ruchlos, daß er joldhe Weile 
de Sprechen zu tadeln wage oder zu verändern? Mit 
Falſchheit alſo glaubt des heiligen Gallus Mönchlein, daß 
mir die Kunſt der Grammatik fern, mag meine Zunge auch 
dann und wann gehemmt ſein durch die Gewohnheit meiner 
heimiſchen Sprache, die der lateiniſchen nur verwandt iſt. 
Verſtöße aber kommen vor durch Nachläſſigkeit und menſch⸗ 
liche Unvollendetheit im Allgemeinen, wie Priscianus ſehr 
richtig ſagt: „ich glaube nicht, daß von menſchlichen Erfin⸗ 
dungen etwas nach allen Theilen Vollendetes erfunden wer- 
den möge." Auch hat ſchon Horatius Nachläſſigkeiten der 
Schreibart und Sprache bei bedeutenderen Männern. ent- 
fchuldigt: „zuweilen jchlummert aud) der gute Homer.“ Und 
Aristoteles fagt in feinem Buch über die hermeneia: Alles 
was unfere Zunge ausipricht, ift nur ein Ausdrud für das, 
was unferer Seele eingeprägt ift. Der Begriff einer Sache 
aber ift früber vorhanden als der Ausdrud, und ſomit die 
Sade höher zu jhäben denn das Wort. Wo aber ver 
Sinn dunkel, folft du ihm mit Geduld und erläutern- 
dem Verſtand behilflich fein, die wahre Meinung zu er- 
mitteln." . | 

Folgte jodann ein Schwall claffifcher Beifpiele von un- 
geſchicktem und nadjläffigem Ausdruck des Gedankens, deren 
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Reihe mit dem Sprüch des Apoſtels ſchließt, der fich jelber 
ungefhidt im Neben, aber nicht ungefchidt an Wiſſen 
genannt. 

‚Betrachtet man. hienach das Benehmen meines fanct 
galliichen Widerfachers, jo möchte man glauben, er ſei ein- 
mal in den Garten eines weifen Mannes eingebrochen und 
habe vom Miftbeet einen Rettig geitohlen, der ihm den 
Magen verdorben und Galle angejekt. Hüte darum jeder 
fein Gärtlein vor folchen Gejellen. Schlechte Geipräche ver 
derben gute Sitten. 

„Möglich auch, daß er durchaus nicht anders fi) be 
nehmen fonnte Er bat wohl den ganzen Tag in den 
Schlupfwinkeln feiner Kutte nachgefucht, womit er den Gaft- 
freund bewirthen möge, aber weil er nichts Anderes als, 
verborgene Lift und Bosheit drin vorfand, ſetzte er eben da- 
von ein Pröbchen vor. Schlechte Menjchen haben jchlechte 
Schätze. 

„Mit ſolchem Weſen ſtimmt denn ſein äußeres Erſcheinen, 
das wir ſorgſam zu muſtern nicht unterließen. Sein Antlitz 
trug einen fahlen Glanz wie ſchlechtes Metall, das zur 
Fälſchung des ächten dient, ſeine Haare gekräuſelt, die Capuze 
feiner und ſauberer denn nöthig, die Schuhe leicht — auf 
daß alle Anzeichen vorhanden, die dem heiligen Hieronymus 
Aergerniß gaben, da er ſchrieb: Leider ſind auch in meinem 
Sprengel etliche Cleriker, deren Sorge darauf gerichtet iſt, 
ob ihre Kleider herrlich düften, Die Nägel ihrer Finger glän- 
zen, dad krauſe Haupthaar mit Balfam gejalbt und ge 
fänftigt jei und der gefticdte Schuh knapp am Füßlein 
fite. Ein jolder Aufzug geziemt fi aber faum für einen 
Stußer und Bräutigam, gejchweige für einen Geweihten 
des Herrn. 
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„Weiter hab’ ich erwogen, ob nicht auch der Laut ſeines 
eigenen Namens mit jeiner Handlungsweije übereinſtimme. 
Und wie? Ekkhard oder Akhar hieß der Mann, als. wäre 
ihm fchon bei der Taufe der Name eines Webelthäterd vor- 
ahnungsvoll aufgeprägt worden. Denn wer kennt nicht jenen 
Afhar, der aus der Beute von Sericho einen purpurnen 
Mantel entwendet und zweihundert Beutel Silbers ſammt 
einer güldenen Ruthe, alfo dag ihn Joſua hinausführen ließ 
in ein abgelegen Thal und ganz Israel fteinigte ihn umd 
Alles was er hatte ward mit Feuer verbrannt? Golden 
Porgängerd hat fich der Akhar von Sanct Gallen würdig 
erzeigt, dieweil, wer die Gebote einer höflichen Lebensart 
verachtet, jo übel thut, ald ein Dieb: er veruntreut das 
Gold wahrer Weisheit. 

„Wäre ed erlaubt, an die Seelenwanderung des Pytha⸗ 
goras zu glauben, ſo ſtünde außer allem Zweifel, daß die 
Seele jenes hebräiſchen Akhard in dieſen Ekkhard gefahren, 
und fie wäre ernſthaft darob zu bedauern, denn beſſer den 
Körper eines Fuchjes zum Aufenthalt erwählen, ald den 
binterliftigen Mönches. AU dies fei übrigens ohne Haß ge 
jagt; mein Haß gebt nur auf die dem Manne anflebende 
Schlechtigkeit, alfo nur auf ein Accidens, nicht auf bie 
Subitanz jelbit, in der wir ja, nach den Worten der Schrift, 
ein Ebenbild der Gottheit anzuerkennen haben. 

„Merket nun, fo fuhr Gunzo in feines Buches zweiten 
Theile fort, wie unfinnig mein Feind gegen Nuß und 
Srommen der Wifjenfhaft gehandelt. Mehr ald hundert 
geichriebene Bänte führte ich bei meiner Reiſe über die 
Alpen mit mir, Waffen des Friedens, darunter des Marcia- 
nus blumenreiche Unterweifung in den fieben freien Küniten, 
des Plato unergründliche Tiefe im Timäus, ded Ariftoteles 


zu unfern Zeiten kaum aufgehellte dunfle Weisheit im Bud) 
von der hermeneia, und Cicero's redneriihe Würde in der 
Topik. Wie ernſt und frucdhtbringend hätte die Unterhaltung 
gedeihen mögen, wenn fie mich über ſolche Schäße befragt! 
Wie konnte ich glauben, daß fie mich, dem Gott fo Vieles 
verliehen, ob der Verwechslung eines Caſus durchhecheln 
würden, mich, ber den Donat und Priscian von innen und 
augen kennt! Es mag freilich jener Aufgeblajene wähnen, 
daß er die ganze Grammatifa in feiner Capuze mit fi 
trage — theure Mitbrüder! kaum ihren Rüden hat er von 
Ferne erjhaut und wollte er eilen, einen Blick ihres hehren 
Angefihts zu erhaſchen, er würde über den eigenen täppi- 
ſchen Fuß jtolpernd zu Boden finfen. Die Grammatik ift 
ein hohes Weib, anders erjcheint fie Holzhackern, anders einem 
Ariftoteles. 

„Soll ih euch aber von der Schweiter der Grammatik, 
von der Dialectit reden, die jener griechifche Meifter die 
Amme jeined Geifted genannt? D edle Kunft, die den 
Thoren in ihren Schlingen fängt, dem Weiſen aber zeigt, 
wie er die Schlinge meide; die uns die verborgenen Fäden 
aufdect, durch welche dad Sein mit dem Nichtlein verknüpft 
it! Sreilich davon weis jener Kuttenträger nichts, — nichts 
von jener jubtilen Feinbeit, die mit neunzehn Gattungen 
von Schlüfjen Alles zu erledigen veriteht, was je gedacht 
und was denkbar. Gott ift gütig, er entzieht ihm ſolches 
MWiffen, weil er's doh nur zu Lug umd Trug nüßen 
würde ...“ 

In jolcher Weije wies der gelahrte Weljche feine Weber- 
legenheit in allen freien Künften nad; der Rhetorik und 
ihren Herrlichkeiten war ein Abjchnitt gewidmet, worin wie- 
der ſtark von Solchen die Rede, denen die Göttin Minerva 

Scheffel, Effehard. II. 10 








— 146 — 


einmal von Weitem im Traum erjchienen, und von Thoren, 
die da glauben Kürze des Ausdruds jei Zeichen von Weis— 
beit. Dann aber ging’ auf Arithmetif, Geometrie und 
Altronomie, mit Einfchaltung tieffinniger Abhandlungen über 
die Frage, ob die Himmelöförper mit Seele, Vernunft und 
Anspruch auf Unjterblichkeit begabt, und ferner ob damals, 
als Joſua geboten: Bewege dich nit, Sonne, gegen Gabaon, 
noch du, Mond, gegen das Thal Aialon, gleichzeitig auch den 
andern fünf Planeten Stillfftand auferlegt worden oder ob 
diefe ihren Kreislauf fortjeßen durften. 

Gründlihe Prüfung dieſes Problems gab dann Anlaf, 
auf die Harmonie der Sphären und damit auf die Muſik, 
als Ießte der fieben Künfte, einzugehen, und fo Tonnte das 
Shifflein der Nahe auf wogendem Schwall ter Gewäfler 
endlich dem Ziele entgegen jteuern. 

„Wozu nun hab’ ich All dies angeführt? frug er zum 
Schlufſe. 

„Nicht um die Elemente der freien Künſte darzuthun, 
ſondern um die Thorheit eines Unwiſſenden bloß zu legen, 
der da vorzog grammatiſchen Schnitzern nachzujagen, ſtatt 
wahre Wiſſenſchaft von ſeinem Gaſtfreund zu erlauſchen. 
Wenn ihm auch innerlich die Kunſt für ewig verſagt iſt, 
hätt’ er ſich doch von außen einen Widerſchein von mir er- 
werben fönnen. Aber ihn blähte allzugroßer Webermuth, 
daß er vorzog, unter den Seinigen für einen Weiſen zu 
gelten, gleich dem Srofche, der in feinem Sumpf zweifelsohne 
glaubt, daß er an Größe den Stier übertreffe. Ach, nie 
mals iſt der Mitleivwertbe auf freien Höhen des Willens 
geitanden und hat die Stimme Gottes zu fich reden gehört: 
in der Wildniß ift er geboren, unter blödem Murmeln auf 
gewachjen und jeine Seele bewahrt die Sitte der Thiere des 
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Waldes; in thätigem Leben der Welt wollte er nicht be 
harren, zu innerlicher Befchaulichkeit ift er verborben, ber 
Feind des Menſchengeſchlechts hat ihm jein Zeichen aufge 
brannt. Gern würde id euch ermahnen, ihm die Hilfe hei« 
Iender Arzenei angedeihen zu laſſen, aber ich fürchte, ich 
fürchte, feine Krankheit ift zu tief eingewurzelt. 


„Und auf verbärtetes Fell wirkt felber die Nießwurz vergeblich,“ 


fagt Perfins. 

„Möget ihr nun, ehrwürdige Brüder, aus Allem was 
ich mittheile, erjehen, ob ich ein folcher bin, der die Behand- 
lung und das Gelächter jened Thoren verdient bat. Euerem 
Urtheil ftel? ih ihn und mi anheim; im Urtheil ber 
Gerechten ſchwindet der Thor in jein verbientes Nichts. Finis!“ 

... Gelobt jei der heilige Amandus! ſprach Gunzo noch⸗ 
mals, als das legte Wort jeined Werkes gefchrieben vor ihm 
ftand. Die alte Schlange hätte fiherlih ihre Freude an 
ihm gehabt, wenn fie ihn in feiner Gottähnlichkeit hätte 
belaufchen können, da er den lebten Punkt anfügte „Und 
Gott jah Alles was er gemacht hatte. Und ed war gut." 
Und Gunzo? — Er that deigleichen. 

Dann fhritt er zu feinem Metallipiegel, und beichaute 
fih lange, als wär’ ed ihm von Außerjter Wichtigkeit, das 
Antlitz deffen kennen zu lernen, der den Ekkehard von Sanct 
Gallen vernichtet. Er verneigte ſich achtungsvoll vor feinem 
Spiegelbild. 

Die Glode im Refectorium hatte längſt zur Abend» 
mahlzeit gerufen, Palm und Tiſchgebet waren gebetet, jchon 
faßen die Brüder beim janften Hirfebrei, da trat erft Gunzo 
in den Saal. Sein Antlit ftrahltee Der Decan deutete 
ihm jchweigend vom gewohnten Plab hinüber in Winkel, 
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denn wer allzuoft verſäumte fi) rechtzeitig einzufinden, der 
ward zur Buße von der Speijenden Gemeinjchaft gejondert 
und fein Wein den Armen verabreidht.”) Aber ohne Murren 
feßte fih Gunzo hinüber und trank jein belgiſch Brunnen- 
wafjer, ſein Büchlein lag ja vollendet oben, das tröftete. 

Nach aufgehobenem Mahl zog er feiner Freunde einige 
zu fi) auf die Zelle, geheimnigvoll als gält' e& verborgenen 
Schaß zu heben, er las ihnen das Werk vor. 

Des heiligen Gallus Klojter mit feinen Büchern, Schu⸗ 
Ien, Gottesgelehrten, war in damaliger Chriftenheit viel zu 
gut beleumdet, ald daß die Jünger des heiligen Amandus 
nicht mit leifer Freude das Zifchen von Gunzo’3 Geſchofſen 
vernommen. Tüchtigkeit und vorragender Wandel beleidigt 
die Welt oft noch tiefer, als Frevel und Sünde. 

Darum nidten fie beifällig mit den grauen Häuptern, 
wie Gunzo die Kernftellen vortrug. 

& wär’ ſchon lang an der Zeit geweſen, den Bären im 
Helvetierland einen Tanz aufzujpielen, ſprach der Eine, 
Uebermuth mit Grobheit gepaart, verdient Teine andere 
Muſik. 

Gunzo las weiter. Bene, optime, aristotelicissime! 
murmelten die Verſammelten als er geendet. Vergnügte 
Mahlzeit, Bruder Akhar! ſprach ein Anderer, belgiſch Gewürz 
zum helvetiſchen Käſe der Alpen! 

Der Bruder Küchenmeifter umarmte den Gunzo und 
weinte vor Rührung: So gelehrt und fo tief und fo ſchoͤn 
ſei noch nichts aus den Mauern des heiligen Amandus in 
die Welt hinausgegangen. Nur ein Ginziger der Brüber 
ftund unbeweglih an der Mauer. 

Nun? fragte Gunzo. 
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Wo bleibt die Liebe? ſprach der Bruder leije, dann ſchwieg 
er. Gunzo fühlte den Vorwurf. 

Du haft Recht, Huchald! fprac er, ed fol geholfen 
werden. Die Liebe gebeut für unjere Feinde zu beten. Ich 
werd’ nod) ein Gebet für den armen Thoren an. Schluß der 
Schrift jegen, das wird fich verjöhnlich ausnehmen und weiche 
Gemüther beitehen. Wie? 

Der Bruder ſchwieg. Es war ſpät in der Nacht ge- 
worden. Sie gingen auf den Zehen aus der Zelle. 

Gunzo wollte den, der von der Liebe gefprochen, zurüd- 
halten, 28 war ihm an feinem Urtheil gelegen, aber der 
wandte ſich und folgte den Andern. 

Matthäus dreiundzwanzig, fünfundzwanzig! ſprach er vor . 
fih hin, wie fein Fuß die Schwelle überfchritten. Niemand 
hörte ihn. | 

Aber Gunzo den Vielgelehrten floh der Schlummer, 
wieder und wieder las er die Blätter feines Fleißes, er 
wußte bald, an welchem Fleck jedes einzelne Wort ftand und 
doch kamen jeine Augen nicht los von den befannten Zügen. 
Dann griff er zur Feder: Einen frömmern Schluß! ſprach 
er — jei ed denn! Er befann fih, dann durchmaß er die 
Stube mit bedachtſamem Schritt. Es follen Fünftliche 
Herameter werben; wer hat je würdiger eine Beleidigung 
vergelten ſehen? 

Jetzt ſetzte er fich bin und ſchrieb. Ein Gebet für feinen 
Feind wollte er jchreiben. Aber wider feine Natur kann 
Niemand. Da las er feine Blätter: nody einmal durch — 
fie waren alle gelungen. Dann fchrieb er den Nachtrag. 
Der Hahn Frähte in's Morgengrau, da war auch diejer 
vollendet; praffelnder Mönchsverſe zwei Dubend und ein 
halbes. Daß feine Gedanken vom Gebet für den Gepr-- 
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auf ihn jelbft und den Ruhm feiner Arbeit zu reden famen, 
it bei einem Mann von Gelbjtgefühl “ein natürlicher 
Webergang. 
Mit Salbung jhrieb er die fünf legten Zeilen: 
Zeuch nun hinaus in die Welt, mein Büchlein, und trifft bu 
auf Leute, 
Die mit hämiſchem Zahn mein glorreich Leben benagen, 
Diejen zerichmettre das Haupt und wirf fie befiegt in den 
Staub hin, 
Bis dein Berfaffer dereinft zur verbeißenen Seligfeit eingeht, 
Die dem Manne gebübhgt, der fein Talent nicht verfcharrt hat. 


Das Pergament war rauh und fträubte fih, er mußte 
die Rohrfeder breit aufdrüden, daß es die Buchſtaben 
annahm. | 

Anderen Tages verpackte Gunzo jeine geharnifchte Epiftel 
in eine Kapjel von Blech, und dieſe in einen leinenen Um 
flag. Ein Dienſtmann des Kloſters, der feinen Bruder 
erihlagen, hatte das Gelübde gethan, zu den Gräbern von 
zwölf Heiligen zu wallen, den rechten Arm an die rechte 
Hüfte gefettet, und dort zu beten, bis ihm ein himmliſch 
Gnadenzeichen werde.7%) Er pilgerte rheinaufwärte. Dem 
hing Gunzo die Kapfel um; nach wenig Wochen ward- fie 
richtig und umverjehrt an der Klofterpforte der Reichenau 
dem Pförtner eingehändigt. Gunzo fannte feine Leute dort. 
Darum hatte er ihnen die Schrift gewidmet. 

Der alte Moengal hatte dazumal auch Geichäfte im 
Klofter. Im Gaſtſtüblein ja der belgifche Pilgeremann, 
ſie hatten ihm ein Sifchfüpplein gereicht, mühjam arbeitete 
er fih dran ab, feine Ketten Elirrten, wenn er den Arm hof. 

Geh’ du wieder heim, Mordbüßer, ſprach Moengal zu 
ihm, und heirath’ die Wittib des Erfchlagenen, dad wird eine 
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beffere Sühne fein, ald mit Elirrendem Eiſen einen Narren- 
gang durch die weite Welt thun. 

Der Pilger jehüttelte jchweigend das Haupt, als dächte 
er, das jchüfe ihm noch jchwerere Ketten als die der Schmied 
geſchmiedet. 

Moengal ließ ſich beim Abt melden. Er iſt im Leſen 
vertieft, hieß es. Doch ließ man ihn eintreten. 

Setzt Euch, Leutprieſter, ſprach der Abt gnädig, Ihr ſeid 
ein Freund von Gebeiztem und Geſalzenem — ich hab' was 
für Euch. 

Er las ihm die friſch angekommene Schrift Gunzo's 
vor. Der Alte horchte; ſeine Augenbrauen zogen ſich in die 
Höhe, die Naſenflügel traten weit und weiter auf. 

Den Abt jchüttelte ein Lachen, wie er an die Schilderung 
von Ekkehard's krauſem Haar und feinem Schuhwerf Fam. 
Moengal jap ernit, es zogen drei Falten auf der Stim 
auf wie Wolfen vor dem Gewitter. 

Nun? ſprach der Abt, dem Bürfchlein wird der Hoch— 
muth aus der Kutte geflopft! Sublim! ganz jublim! Und 
eine Fülle von Wifjenichaft, das trifft. Darauf gibt's gar 
feine Antwort. 

Do! ſprach der Leutprieiter finiter. 

Welche? fragte der Abt gejpannt. 

Moengal machte eine jhlimme Geberde. Einen Stech— 
palmſtock von der Hecke jchneiden, .rief er, oder eine brane 
Hajel, und rheinabwärts ziehen, bis zwijchen dem ſchwäbiſchen 
Holz und des welihen Schreiberd Rüden nur nod eine 
Arınslänge Entfernung it! Dann aber... er ſchloß jeine 
Rede ſinnbildlich. 

Ihr ſeid grob, Leutprieſter, ſprach der Abt, und habet 
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feinen Sinn für Gelehrfamfeit. So Etwas fann freilich 
nur ein eleganter Geift fchreiben. Reſpect! 

Hoiho! fing Moengal der Alte an, er war fuchswild 
geworden, Gelehrſamkeit? Aufgeblajene Lippen und dabei 
ein boshaftig Herz find ald wie ein irden Gefäß mit Silber- 
ihaum überzogen, ſpricht Salomo. Gelehrjamteit? So 
gelehrt ift mein Pfarrwald auch, mit feinen Hagebucdhen, der 
fchreit auch hinaus, wie man in ihn hineingefchrieen, und 
ift wenigftens ein Tieblih Echo. Wir kennen die belgischen 
Pfauen! kommen anderwärtd auch vor. Die Federn find 
geitohlen, und was fie felber krähen, troß Rad und Schweif 
“und Regenbogen am Steiß, iſt heiſer und bleibt heifer, da 
hilft Fein Halskragenblähen. Vor meiner großen Geſundkur 
hab’ ich auch geglaubt, es jei gefungen ftatt gefrächzt, wenn 
Einer mit Grammatif und Dialectif die Baden aufblies, — 
aber jett: Gute Naht Marcianus Gapella! heißt's bei ung 
in Radolf's Zelle! | 

Ihr werdet wohl bald an Euren Heimweg denken müflen, 
ſprach der Abt, e8 zieht jchon ganz ſchwarz über Konftanz hin. 

Da merkte der Leutpriefter, daß er mit feinen Anfichten 
von Gejundjein und von der Wilfenfchaft nicht an rechten 
- Mann gerathen war. Cr empfahl fi. 

Hätt'ſt auch in deinem Klofter Benchor auf der grünen 
Inſel bleiben können, irifcher Hartknochen! dachte ver Abt 
Wazmann und entliey ihn fehr fühl. 

Rudimann! rief er dann in den dunkeln Gang hinaus. 
Der Gerufene erſchien. 

Ihr gedenket noch der Weinleſe, redete ihn der Abt an, 
und des Streiches, den Euch ein gewiſſes Milchgeſicht ge 
lagen, dem eine phantufiereiche Herzogin itt gewiffe Grund- 
I zuwenden will ... 





Sch gedenke des Streichd, ſprach Rudimann verihämt 
ſchmunzelnd wie eine Jungfrau, die nach dem Geliebten ge 
fragt wird. 

Den Streich hat Einer zurückgegeben, jaftig und fcharf, 
Ihr Fönnet zufrieden fein. Lest. Er reichte ihm des Gunzo 
Dergamentblätter. 

Mit Erlaubniß! ſprach Rudimann, und trat an's Fenſter. 
Er hatte ſchon manden braven Mein gefojtet, der Pater 
Kellermeiiter, feit dah er fein Amt führte, aber jelbit damals: 
als ihm der Biſchof von Cremona etlihe Krüge dunkelbraun 
ſchäumenden Aſti überjenbet, hatte fein Antlitz nicht fo röth- 
lich froh geſtrahlt, wie jetzo. 

Es iſt doch eine herrliche Gottesgabe um ein gründlich 
Wiſſen und einen ſchönen Styl, ſagte er. Das Effehard- 
lein it fertig. Es Tann ſich nimmer an freier Luft ſehen 
laſſen. 

Noch nicht ganz, ſagte der Abt, aber was nicht iſt, kann 
werden. Der gelehrte Bruder Gunzo hilft uns dazu. Seine 
Epiſtel darf nicht ungeleſen vermodern, laſſet etliche Ab- 
ſchriften nehmen, lieber ſechs als drei. Der junge Herr 
muß von Hohentwiel weggebiſſen werden. Ich liebe die 
jungen Schnäbel nicht, die feiner ſingen wollen als die 
Alten. Schnee auf die Tonſur! das ſoll ihm gut thun. 
Wir werden unſerem Mitbruder in Sanct Gallen ein Brief- 
lein ſchicken, daß er ihm die Rückkehr anbefehle Wie fteht’s 
mit jeinem Sündenregijter? 

Rudimann hob hedächtig die linke Hand auf und begann 
mit den Fingern zu zählen. Soll ich's herjagen? Zum 
erften: in währender Weinleje den Frieden unferes Klofters 
gejtört, indem er... 

Halt, ſprach der Abt, das iſt abgethan. Alles was 
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der Hunnenjchlacht geichehen und anhängig worden, jei er- 
ledigt, ab und zur Ruhe! jo haben's einft die Burgunder in 
ihr Geſetz“?) gejchrieben, das joll auch bei uns noch gelten. 

Dann ohne Fingerzählung, fagte der Kellermeifter. Des 
heiligen Gallus Pförtner ift, feit er jein Klojter lieg, dem 
Hochmuth und der Anmaßung unterthan worden, ohne Grup 
der Lippen geht er an Brüdern vorüber, deren Alter und 
Berftand jeine Reverenz fordern, er hat fich herausgenommen, 
am heiligen Tag, da wir die Hunnen fchlugen, die Heer» 
predigt zu halten, wiewohl ein jo wichtig Amt der Rede 
einem der hochwürdigen Aebte zugeitanden wäre; hat ſich 
ferner herausgenommen, einen heidniſchen Gefangenen zu 
taufen, wiewohl die Laufe vorgenommen werden joll vom 
ordentlichen Pfarrer des Bezirks und nicht von einem, ter 
an die Pforte des heiligen Gallus gehört. 

Was aber aus ftetiger Berührung des vorlauten Jüng-⸗ 
lings mit jeiner neuen Gebieterin noch werben mag, weiß 
nur der, der Herz und Nieren prüft! Bereits hat man bei 
der Hochzeit jenes getauften Heiden wahrgenommen, wie er 
fih der einfamen Unterredung mit jener Herrin in Iſrael 
nicht entzieht und etlichemale gejeufzt hat gleich einem ange» 
fhoffenen Dammhirſch. Auch hat man mit Betrübniß ge 
jehen, wie eine unſtet irrlichtelnde griechiſche Jungfrau, ges 
nannt Praredis, um ihn ber ihr Weſen treibt; was die 
Herrin unverdorben läßt, mag die Dienerin einreißen, von 
ber nicht einmal ficher ijt, ob fie eines orthodoren Glaubens 
ſich erfreue. Ein leichtfertig Weib aber ift bitterer denn der 
Tod, fie ift ein Strid der Jäger, ihr Herz ein Ne, 
ihre Hände find Bande, nur wer Gott gefällt, mag ihr 
entrinnen. 

Es jtund Rudimann, dem Beſchützer der Obermagd 
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Kerhildis, wohl an, daß er die Worte des Predigers jo ge 
treuli im Herzen trug. 

Genug, ſprach der Abt. Hauptftüc neun und zwanzig: . 
von der Rückberufung auswärts Weilender. Es wird durd)- 
ſchlagen. Mir ahnt und ſchwant, bald wird die wetterwen- 
difche Herrin droben um ihren Feljen herumflattern wie eine 
alte Schwalbe, der ihr Junges aus dem Neft gefallen. — 
Ade Herzläfer!.... und Saspach wird des Klofters! 

Amen! murmelte Rudimann. 


Adtes Kapitel. 
Herrn Spazzo des Kämmerers Gefandtichaft. 


An einem fühlen Sommermorgen jchritt Effehard den 
Burgweg entlang in. die wehende Frühluft hinaus. ine 
ſchlafloſe Nacht lag hinter ihm; er war auf jeiner Stube 
auf und niedergefchritten, die Herzogin hatte wilde Gedunfen 
in ihm aufgejagt. In feinem Kopf jummte und jchwirrte 
ed, als jtreiche ein Flug Wildenten drin herum. Cr mied 
Frau Hadwig’s Anblick und jehnte fid doch in jeder Minute 
da er fern, in ihre Nähe. Die alte frohe Unbefangenheit 
war verflogen, fein Wejen zerftreut und fahrig geworden; 
jene Zeit, die noch feinem Sterblichen erfpart ward, die der 
brave Gottfried von Straßburg bernachmals ein „tätes Leid 
bei tätiger Seligfeit" geheigen, brach über ihn herein. 
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Por ſinkender Nadıt hatte ein Gewitter getobt. Er hatte 
fein Senfterlein geöffnet und fi) der Blite erfreut, wenn fie 
das Dunkel durchzudten, dat ein greller Schein die Ufer 
des Sees hell heraushob, umd hatte gelacht, wenn’s wieder 
finfter ward und der Donner fchütternd über die Berg- 
gipfel rollte, 

Jetzt war fonniger Morgen. Auf dem Gras perlten 
thauige Tropfen, zwiſchen drein im Schatten auch dann und 
wann ein ungejchmolzenes Eisforn. Schweigend lag Berg 
und Thal, aber die gebräunte Frucht‘ der Felder ließ ihre 
Halme gefnict zu Boden bangen, Hagelichlag hatte in der 
hochitrebenden Ernte gewüthet. Aus den Felſen des Berges 
riefelten trübfarbige Bädhlein thalabwärte. 

Noch regte ſich's nicht auf der Flur: ed war faum nad) 
dem eriten Hahnenſchrei. Nur fern über das Hügellanp, 
das im Rücken des hohen Twiel ſich wellenförmig ausdehnt, 
fam ein Mann gefchritten. Das war der Hunn Gappan. 
Er trug MWeidengerten und allerhand Schlingen und ging 
an jeine Arbeit den Feldmäuſen nachzuftellen. Fröhlich pfiff 
er auf einem Lindenblatt, — das Bild eines glücklichen 
Neuvermählten, ihm war in der langen Friderun Armen 
ein neues Leben aufgegangen. 

Wie geht’8? fragte ihn Ekkehard mild, ald er an ihm 
vorüberfehritt und ihn demüthig grüßte. Der Hunn deutete 
in die blaue Luft hinauf: wie im Himmel! jagte er und 
drehte ſich vergnügt auf feinem Holzſchuh. Ekkehard wandte 
ih. Noch lang tönte des Scheermansfängerd Pfeifen dur) 
die Morgenitille, er aber fchritt zum Abhang der Selfen. 
Dort lag ein verwitterter Stein; ein Fliederbuſch wölbte ſich 
drüber mit üppig weinen Blüthen. Ekkehard jekte fich. 
Lang ſchaute er in die Ferne, dann zog er ein von zierlicher 
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Decke umfaßtes Büchlein aus ſeiner Kutte und hub an zu 
leſen. Es war kein Brevier und kein Pſalterium. Das 
hohe Lied Salomonis! hieß die Ueberſchrift; das war kein 
gut Buch für ihn. Sie hatten ihn zwar einſtens gelehrt, 
der lilienduftige Sang gelte dem brünſtigen Sehnen nach 
der Kirche, der wahren Braut der Seele; er hatte es auch 
in jungen Tagen ſtudirt, unangefochten von den Gazellen⸗ 
Augen und taubenweichen Wangen und palmbaumſchlanken 
Hüften der Sulamitin; jet las er's mit anderem Sinne. 
Ein füßes räumen umfing ihn. 

„Wer ift die, weldhe hervortritt wie die aufgehente 
Morgenröthe, ſchön wie der Mond, erwählet wie die Sonne 
und ſchrecklich wie eine wohlgeordnete Schlachtordnung?“ Er 
jchaute hinauf zu den Zinnen des hohen Twiel, die im Früh— 
roth glämzten, und wußte die Antwort. 

Und wieder las er: „Ich jchlafe, aber mein Herz wachet. 
Da ift die Stimme meines Geliebten, der anflopfet: thue 
mir auf, meine Schweiter, meine Freundin, meine Taube, 
denn meine Stirn ijt voll Thaues und meine Haarloden 
voll perlender Tropfen.” in Luftzug jchüttelte ihm die 
weißen Fliederblüthen auf's Büchlein, Ekkehard jchüttelte fie 
nicht ab, er neigte jein Haupt und ſaß regumgslos ... 

Unterdeg hatte Cappan wohlgemuth fein Tagewerk be 
gonnen. Es war ein Grundftüd drunten in der Ebene an 
der Grenze des hohentwieler Banned; dort hatten die Feld- 
mäufe ihr Heerlager aufgeichlagen, die Hamſter jchleppten 
ganze Winternorräthe des guten Korns in ihren Backentaſchen 
von dannen und die Maulwürfe zogen ihre Schachte in den 
fiefigen Boden. Dahin war Cappan beordert. Wie ein 
Staatsmann in aufruhrdurdhwühlter Provinz follte er ein 
geordnet Verhältniß heritellen und das Land jaubern vom 
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Sefindel. Die Fluthen ded Gewitters hatten die verborgenen 
Gänge aufgefpült; leiſe grub er nach und ſchlug manch eine 
Feldmaus im Frührothicheine tod, ehe fie fich deſſen verfah, 
dann ftellte er jorgfam jeine Schlingen und Weidenruthen, 
an andere Orte ftreute er ein giftig Lockſpeislein, das er aus 
Aarondwurz und Einbeer zufammen gekocht, und pfiff fröh— 
ih zu feinem Mordwerk und ahnte nicht, was für ſchwere 
Wolken fich über feinem Haupte zujammenzogen. 

Das Grundftüd, wo er handthierte, ſtieß an Reichenauer 
Feldmark. Wo der alte Gichwald feine Wipfel reckte, ragten 
etlihe Strohdächer in's Waldesgrün hinein: das war der 
Schlangenhof. Der gehörte dem Klojter zu mit viel Huben 
Aderland und Waldes; eine fromme Wittfrau hatte ihn dem 
heiligen Pirminius zum Heil ihrer Seele vergabt. Jetzt ſaß 
ein Kloſtermaier drauf, ein wilder Mann mit Tnorrigem 
Schädel und harten Gedanken drin; er hatte viel Knechte 
und Mägde und Roß umd Zugvieh und gedieh wohl, denn 
die fupferbraunen Schlangen, die in Stall und Hof nifteten, 
pflegte er rechtihaffen und ließ die Milchfchüffel in der 
Stallede nie leer werden, alſo daß fie ganz zahm und fröh- 
ih in dem Stroh herum jpielten und Niemandem ein Leides 
thaten. Die Schlangen find des Hofes Segen, ſprach der 
Alte oftmals, das ift bei uns Bauern anders als an des 
Kaiſers Hof. 

Seit zwei Tagen aber hatte der Kloſtermaier keine gute 
Stunde mehr gehabt. Die ſchweren Gewitter ſchufen ihm 
Sorge für Frucht und Feld. Als ihrer drei ſonder Schaden 
vorübergegangen waren, ließ er anſpannen und einen Sack 
vormjährigen Roggen aufladen, und fuhr hinüber zum Diacon 
am Singener Kirchlein. Der lachte auf ſeinem Stockzahn 
wie des Kloſtermaiers Geſpann aus dem Walde vorgefahren 
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fam, er kannte feinen Kunden. Seine Pfründe war mager, 
aber aus der Menfchen Thorheit fiel ibm immer noch ein 
binlänglichee ab, dag er feine Waſſerſuppen fchmelzen 
konnte. 

Der Kloſtermaier hatte feinen Kornſack bei ihm abge- 
faden und gefagt: Meifter Otfried, Ihr habt Euer Sad 
brav gemacht und von meinen Aedern dad Wetter ordent- 
lich weggebetet. Vergeßt mich nicht, wenn’d wiederum zu 
donnern Tommt! 

Und der Diaconus hatte ihm geantwortet: Ich denk, Ihr 
habt mic gejehen, wie ich unter dem Kirchenthürlein ftand, 
nach dem Schlangenhof gewendet, und aus dem Weihbrunn 
drei Kreuze gegen das Wetter 'gefprist hab, und den Spruch 
von den heiligen drei Nägeln dazu, der hat Schauer und 
Hagel landabwärts gejagt.) Euer Roggen könnt' ein gut 
Brod geben, Kloftermaier, wenn noch ein Stümpflein Ger⸗ 
ſtenkorn dazu gefügt wäre. 

Da war der Klojtermaier wieder heimgefahren, und ge 
dachte juft ein Säcklein mit. Gerfte zu richten, als verdiente 
Zulage für feinen Anwalt beim Himmel: aber fchon wieder 
thürmte fich ein giftſchwarz Gewölk auf, und wie ed tief- 
dunkel über dem Eichwald ftand, kam ein weißgrau Wölklein 
heraufgezüngelt, das hatte fünf Zaden, wie Finger einer 
Hand, und Ihwoll an, und ſchoß Blite, und war ein Hagel- 
wetter, fährlicher als alles frühere. Der Kloftermaier war 
zuverfichtlih unter feiner Einfahrt geitanden, „der von 
Singen jprengt mir’3 wieder weg", hatte er gedacht; „aber, 
wie die jchweren Eisgeſchoſſe in fein Kornfeld einfchlugen 
und die Aehren umjanfen wie pfeilerjchoffene Tugend im: 
Selditreit, und Alles geknickt lag, da fchlug er mit geballter 
Fauſt auf den Eichentifch: verflucht fei der Lügner in Sin- 
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gen! In heller Verzweiflung wollt’ er jegt ein althegauisches 
Hausmittel anwenden, nachdem des Diacon Zauber frucht- 
108: er riß ein paar Cichenzweige vom nächſten Stamm und 
zupfte das Laub zu einer Streu zufammen, das that er in 
jein altehrwürdiges Hochzeitgewand und hing's an die mäch— 
tige Hauseiche. Aber die Hagelförner ſchlugen fort und fort 
in die Kornernte, trotz Hocdhzeitrod und Eichblattſtreu. Wie 
feft gebannt jchaute der Kloftermaier auf den im Regen 
ſchwebenden Bündel, ob ſich der Wind draus erhebe, der den 
Regen verjagt: der Schönwetterwind blieb aus. Da zogen 
fh jeine Augbrauen grimmig zufammen, er big fid die 
Lippen und jchritt in feine Stube. Die Knechte wichen ibm 
auf zehn Schritte.aus, fie wußten, was es hie, wenn ihr 
Meifter die Lippen big. Schier zujammengebrodhen warf er 
ih an eigenen Tiſch, und ſprach lang kein Wort. Dann 
that er einen fürdhterlichen Fluch. Wenn der Kloftermaier 
fluchte, war's jchon beijer. Der Großknecht kam ſchüchtern 
herbei und jtellte jich ihm gegenüber; er war ein riefiger 
Sohn Enaks, aber vor jeinem Meifter itand er blöd wie 
ein Kind. 

Wenn ich die Here wüßte! ſprach ber Maier, die Wetter 
here, die Wolkentrude! die follte ihren Rod nicht umfonft 
über den Schlangenhof ausgejchüttelt haben... Daß ihr die 
Zunge im Mund verborre! 

Braucht's eine Here zu fein? fagte der Großknecht. Seit 
dad MWaldweib am Krähen drüben landflüchtig worden, läßt 
fih eine mehr gefpüren. 

Schweig! halt der Kloftermaier grimmig, bis du ge- 
fragt biit. 

Der Knecht blieb ftehen, er wußte, daß e8 noch an ihn 
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fommen werde. Sie ſchwiegen eine Zeit. Dann fuhr ihn 
der Alte an: Was weint? 

Ic weiß, was ich weiß, fagte der Knecht pfiffig. 

Sie ſchwiegen wiederum eine Weil. Der Kloftermater 
hatte zum Senfter hinausgefchaut, Die Ernte war vernichtet. 
Gr wandte fi. 

Sag's! rief er. 

Habt Ihr die Wetterwolfe gefeben, ſprach der Knecht, 
wie fie über's Dunkel bingefahren iſt? Was war's? Das 
Nebelſchiff war's! Es hat Einer unjer Korn den Nebel 
ſchiffern verhandelt . 

Der loftermaier ſchlug ein Kreuz, als woll er ihm 
die weitere Rede wehren. 

Ich kenn's von meiner Großmutter her, fuhr der Knecht 
fort. Die hat's im Elſaß drüben oft erzählen hören, wenn 
das Wetter über den Dpilienberg fauste Aus dem Land 
Magonia kommt's hergejegelt, das Nebelichiff, weiß über vie 
Ihwarzen Wolken, Fafolt und. Mermuth figen drinnen, tie 
hageln die Körner aus den Halmen, wenn ihnen der Wetter 
zauberer Macht drüber gegeben, und heben unjer Getreide 
in's Luftichiff hinauf und fahren wieder heim nad Magonia, 
und zahlen einen guten Lohn.) Das Nebelfchiff rufen trägt 
mehr ein ald Meſſe Iefen; uns aber bleiben die Hülſen. 

Der Kloftermaier ward nachdenklich. Dann griff er den 
Knecht am Kragen und fchüttelte ihn. 

Mer? rief er heftig. 

Der Knecht aber legte den Finger auf den Mund. Es 
war fpäte Nacht geworben. 

Sn der gleichen Srühftunde, da Sappan dem Ekkehard 
begegnet war, ging der Kloftermaier mit dem Großknecht 
über die Felder, den Schaden zu beſchauen. Sie ſprachen 
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fein Wort. Der Schaden war groß. Aber das Land jen- 
jeit8 war minder vberheert, als ob die Eichen des Waldes 
eine Grenzſcheide für Einſchlag des Hagele gezogen. Auf 
dem nahen Grundftüd trieb Sappan feine Arbeit. Er hatte 
das Stellen der Fallen beendet, und gedachte eine Weile zu 
ruhen. Er zog aus dem Gürtel ein Stück ſchwarz Brod 
und eine Spedfeite, die glänzte weich und weiß, wie frijch- 
gefallener Schnee und war jo jhön, daß er mit Rührung 
feiner neuen Ehefrau gedenken mußte, die ihm ſolche Agung 
zugeftedt. Und er dachte an Allerlei, was fich ſeit der 
Hochzeit zwifchen ihm und ihr zugetragen, und jchaute jehn- 
fücdhtig zu den Lerchen empor, als jollten fie burüberfliegen 
zur Kuppe bes hohen Stoffeln und ihm Hans und Ehbett 
grüßen, und ed ward ihm fo wohl zu Muth, daß er wieder 
einen mächtigen Luftiprung that. Weil fein ſchlankes Ehge⸗ 
mahl nicht anmwejend, gedachte er fidh jett des langen Weges 
zur Erde zu legen, um feinen Imbiß zu verzehren, denn da- 
beim batte er. fi immer noch zum Sitzen bequemen 
müffen, jo jauer es ihm auch ward. Da ſchoß ihm durch 
den Sinn, daß ihm Friderun zu befferem Segen bei feiner 
Handthierung einen Spruch gelehrt, das Ungeziefer zu be 
Ihwören, und ihm fireng auf's Herz gelegt, ſolchen Spruch 
nicht zu verjänmen. 

Sein Frühmahl hätt’ ihm nimmer geſchmeckt, bevor er 
tem Befehl gehordhet. 

An des Feldes Grenze war ein Stein, trein ein Halb- 
mend gehauen, Frau Hadwig's Herrichaftszeichen. Er trat 
ver, z0g feinen Holzſchuh vom rechten Fu, trat barfüpig 
auf den Grenzitein und hob die Arme nad) tem Wal bin. 
Der Kloftermaier und jein Knecht gingen zwiſchen ten 
Eichen; fie blieben ftehen, er jab fie nicht und ſprach den 
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Sprud wie Friderun ihn gelehrt: Aius, sanetus, cardia 
cardiani! Maus und Mäufin, Talp und Talpin, Hamiter 
und Tray Hamjterin, lafjet das Feld, wie es beſtellt; fahrt 
in die Welt! Sahret hinunter, hinüber in's Moor, Fieber 
und Gicht la Euch nimmer hervor! Afrias, sestrias, 
palamiasit! 80) 

Der Kloftermaier und Großknecht hatten hinter den 
Eichen der Beichwörung gelaufcht; jetzt jchlichen fie näher. 
Afrias, aestrias, palamiasit! ſprach Cappan zum zweiten- 
mal, da fuhr ihm ein Schlag in's Genid, daß er zu Boden 
ftürzte, jeltjame Laute klangen an des überrafchten Ohr, 
vier Fäuſte arbeiteten ſich müd auf jeinem Rüden, wie Flegel 
der Dreſcher in der Scheune.31) 

Geſteh's, Kornmörder! rief der Kloftermaier dem Hunnen 
zu, der nicht wußte, wie ihm geſchah, was hat dir der 
Schlangenhof für Leids gethan, Wettermacher, Mausverheger, 
Teufelöbraten? 

Cappan hatte feine Antwort, ihm ſchwindelte. Das er- 
zürnte den Alten noch mehr. 

Schau ihm in's Aug’! rief er dem Knecht zu, ob's trieft 
und ob's dich verkehrt abfpiegelt, den Kopf nach unten. — 
Der Knecht that wie geheißen. Aber er war ehrlich: im 

Aug’ ſitzt's nicht, ſprach er. 
| So lupf ihm den Arm. 

Er riß dem Daniedergejchlagenen das Obergewand ab 
und prüfte den Arm: Wer mit böjen Geiftern Verbindung . 
pflog, war irgendwo am Leib gezeichnet. Aber fie fanden 
fein Fehl an dem Mitleivswerthen, nur etliche altvernarbte 
Wunden. Da wären fie jchier zu feinen Gunften geftimmt 
worden; die Menjchen waren dazumal, wie ein Gefchichts- 
ſchreiber jagt, in ihren Leidenichaften nach Art der Wilden, 
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auffahrend und jäh veränterlih. Aber des Knechts Blick 
fiel von ungefähr auf's Erdreich, da kroch ein großer Horn- 
ſchröter des Weges; violſchwarz glänzten die Flügeldeden und 
die röthlichen Hörner jtanden ihm ftolz, wie ein Geweih. 
Gr hatte fi des Cappan Mißhandlung angefchaut und 
wollte jet feldeinwärts, denn er fand fein Wohlgefallen 
dran. 

Der Knecht fuhr erfchroden zurüd 

Der Donnergugi! rief er. 

Der Donnerkäfer! rief der Kloſtermaier deßgleichen. Jetzt 
war Cappan verloren. Daß er mit dem Käfer das Wetter 
gemacht, litt keinen Zweifel mehr, Hornſchroͤter zieht Blitz 
und Hagel nieder. 

Mach Reu und Leid, Heidenhund! ſprach der Maier, und 
griff nach ſeinem Meſſer. Es fiel ihm etwas ein: Auf dem 
Grab feiner Brüuͤder ſoll er's büßen, ſprach er weiter. Er 
hat das Wetter beſchworen, die Hunnenſchlacht zu rächen, 
Art läßt nicht von Art. 

Der Knecht hatte indeß den Hornſchröter zwifchen zwei 
platten Zeldkiejeln zermalmt, und grub die Steine in 
Boden.) Sept ſchleppten fie den Cappan vorwärts über’s 
Blachfeld, und fchleppten ihn zum hunniſchen Grabhügel 
und fchnürten ihm mit Weidenruthen Hand und Fuß zu. 
fammen; dann jprang der Knecht zum Schlangenhof hinüber 
und rief jeine Mitknechte. Wild und morbluftig Tamen fie 
heran, etliche davon hatten auf Cappan's Hochzeit getanzt, 
das ftand nicht im Weg, daß fte jeßt zu feiner Steinigung 
auszogen. 

Cappan fing an nachzudenken. Was ihm zur Laft ges 
legt ward, begriff er nicht, wohl aber, daß Gefahr da. 
Darum that er einen Schrei, der Hang gell und durchdrin⸗ 
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gend durch die Luft, wie der Schrei eined wunden Roſſes 
in ded Todesftunde; davon ward Effeharb aus feinen Träu- 
men unter dem Fliederbaum aufgejagt, er kannte die Stimme 
jeined Täuflings und ſchaute hinunter. in zweitesmal 
Hang Cappan's Schrei auf, da vergaß Effeharb fein hohes 
Lied und eilte die Berghalde hivab. 

Er kam zu rechter Zeit. Sie hatten den Cappan an 
das Felsſtück gelehnt, das den Hügel deckte und ftanden im 
Halbkreis dabei. Der Kloftermaier that kund, wie er ihn 
auf handhafter That des Wettermachens betroffen, und fragte 
herum, da prachen fie ihn fchuldig gefteinigt zu werben. 

In die unheimliche Berfammlung fprang Ekkehard. Die 
Männer getitlihen Standes waren dazumal minder verblen- 
det, als etliche humdert Fahre jpäter, wo Laufende unter 
gleich begründeter Anfchuldigung. auf dem Scheiterhaufen 
verenden mußten und der Staat jein „von Rechtswegen“ 
drunter ſetzte und die Kirche ihren Segen dazu gab. Und 
Ekkehard, fo jehr er ſonſt an zauberiihe Kunft glaubte, 
hatte jelber einſtmals im Klofter des frommen Biſchof Ago- 
bard Schrift gegen unfinnige Volksmeinung von Hagel 
und Wetter abgeſchrieben; zürnender Unwille ſchuf ihm 
Beredſamkeit. 

Was thut ihr Unſinnige, die ihr richten wollet wo euch 
zu beten geziemt, daß ihr nicht ſelber möget gerichtet werden! 
Hat der Mann gefrevelt, ſo wartet bis zum Neumond, wenn 
ber Leutprieſter von Radolfszell das Sendgericht 8) hält, dort 
mögen ihn die fieben Eidmänner verbotener Kunſt zeihen, 
wie es des Kaiſers und der Kirche Vorſchrift! 

Aber die Männer vom Schlangenhof trauten ihm nicht. 
Ein drohend Murren erhob ſich. 
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Da gedachte Ekkehard in den wilden Gemüthern eine 
andere Saite anzuflingen. 

Und glaubt ihr wirklich, ihr, die Söhne des Landes der 
Heiligen, der Gott wohlgefälligen ſchwäbiſchen Erde, daß ein 
fo arm hbergelaufener Hunnenmenſch Macht haben könnte, 
unfere Wolfen zu beſchwören? Glaubt ihr, dag die Wolken 
ihm gehorchen? daß nicht vielmehr ein guter Hegauer Blig 
ihm das Haupt zerjchmettert hätte zur Strafe des Frevels, 
daß ein fremder Mann ihn angerufen? 

Wenig fehlte, jo hätte diefer Grund den heimathftolzen 
Gemüthern eingeleuchtet. Aber der Kloftermaier rief: Der 
Donnerfäfer! der Donnerfäfer! wir haben ihn mit eigenen 
Augen zu feinen Füßen kriechen fehen! Da erſcholl e8 von 
Neuem: Steiniget ihn! Ein Felditein flog herüber und 
ſchlug den Armen blutrünftig. Da warf ſich Ekkehard un⸗ 
verzagt über feinen Käufling und jchirmte ihn mit feinen 
eigenen Leib. Das wirkte. 

Die Männer vom Schlangenhof ſchauten einander an; 
allınalig wurden fie ftumm, dann machte Einer im Kreife 
Kehrt und ging feldeinwärts, Andere folgten, zulegt ftand 
der Kloftermaier allein: Ihr haltet’3 mit dem Landverderber! 
tief er zürnend, aber Effehard antwortete nicht, da ließ auch 
er den erhobenen Stein zur Erde finfen und ging brummend 
von dannen. 

Gappan war übel zugerichte. Auf einem Rüden, den 
allemanniſche Bauernfäufte durchgearbeitet, wächst Jahre 
lang fein Gras. Der Steinwurf hatte eine Wunde in 
Kopf geichlagen, die blutete ſtark. Ekkehard wuſch ihm das 
Haupt mit Regenwaffer und machte das Zeichen deö Kreuzes 
drüber, das rinnende Blut zu ftillen, dann verband er ihn 
nothdürftig. Er gedachte an's Evangelium vom barmberzigen 
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Samaritaner. Der wunde Mann fchaute dankbar aus den 


gefniffenen Augen zu ihm empor. Langfam führte‘ ihn 
Ekkehard zur Burg hinauf, er mußte ihm zureden bis er's 
wagte fi) auf jeinen Arm zu ftügen. Auch der Fuß mit 
der Narbe aus der Hunnenſchlacht that ihm weh; ftöhnend 
hinkte er bergaufwärts. 


Auf dem hohen Twiel gab's großen Larm wie fie an⸗ 


famen. Alle waren dem Hunnen gut. Die Herzogin kam 
in Hof hinunter, fie nickte Ekkehard freundlich zu ob jeiner 
Barmherzigkeit. Der Klofterleute Frevel an ihrem Unter- 
than verjegte fie in zürmnende Aufregung. 

Das fol nicht vergeffen fein, ſprach fie; fei getroft, 
Mausfänger! fie jollen dir ein Wehrgeld zahlen für den 
wunden Shäbdel, dad einer Ausftener gleich fommt. Und 
für den geftörten Herzogöfrieden ſetzen wir ihnen die höchite 
Buße, zehn Pfund Silbers fol nidht genug fein. Die 
Kipfterleute werden frech wie ihre Herren. 

Am wildeften war Herr Spazzo der Kämmerer. Hab’ 
ich darum mein Schwert von jeinem Haupt zurüdgezudt, 
ſchalt er, wie er mit zerftodhenem Schenkel vor mir lag, daß 
ihm's die Lümmel vom Schlangenhof mit Feldfteinen pflaftern 
follen? Und wenn er auch unſer Feind war, jegt ift er 
getauft und ich bin fein Pathe und hab’ für feiner Seele 
und feines Leibed Heil Sorge zu tragen. Sei vergnügt, 
Pathenkind! rief er ihm zu und Elirrte mit feinem Schwert 
auf dem Steinboden, wenn deine Schramme geflict ift, be- 
gleit’ ich dich zum eriten Spaziergang, da wollen wir mit 
dem Klojtermaier rechnen, Hagel und Wetter, rechnen wollen 
wir, daß ihm die Spähne vom Kopf fliegen! Mit den 
Maiern kann's jo nicht mehr fortgehen! Die Burfchen 
führen Schild und Waffen wie die Edelleute, richten ftat* 





0 ift ber Frevel geichehen? fragte bie Oerzogin 
Sie haben ihn von ter Feltmark, wo ter Halkmond 
ausgehauen fteht, bis an den hunniſchen Grabhügel ge 


4 
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bangen; er juchte ein abgetragen grau Jagdgewand aus umb 
legte Die großen Beinidhienen an, mit denen er in Die Schlacht 
geritten, und die gröhßten Sporen dran und prokirte etliche: 
mal einen feiten Tritt. Auf den Eiſenhut aber ftedte 
er der wallendften Federn drei und that jein Schladht- 


So kam er in Burghef herunter. 
Schaut mid, einmal au, holdſelige Sungfrau Prareis, 
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fprach er zu diefer, was mach’ ich heut für ein Gefidht? Er 
hatte den Sifenhut aufs linke Ohr gerüdt und fein Haupt 
bochfahrend über die rechte Schulter gedreht. 

Sehr ein unverfchämtes, Herr Kämmerer, war ber Griechin 
Antwort. 

Dann iſt's recht! Sprach Herr Spazzo und ſchwang fich 
auf den Saul. Er ritt aus dem Burgthor, daß die Funken 
ftoben, mit dem erfreulichen Gefühl, daß heute Unverfchämt- 
beit Pflicht ſei. ' 

Untermweges übte er ih. Das Wetter hatte eine Tanne 
niedergeworfen; im Wurzelwerk haftete noch das vom Sturz 
mit aufgerifjene Erdreich. Die fchweren Aeſte Iperrten den 
Pfad. 

Aus dem Weg, geiftlicher Holzllog! rief Herr Spazzo 
der Tanne zu. Wie die fich nicht rührte, zog er fein Schwert. 
Vorwärts, Falada! ſpornte er die Mähre und jehte in 
chnem Satze über den Baum. Im Drüberſprengen that 
er einen Schwerthieb in's Geäft, daß die Zweige herum. 
flogen. 

Nach weniger denn anderthalb Stunden war er ſchon 
vor der Klojterpforte. Der ſchmale Streif Landes, der bei 
niederem Wafſerſtand des Sees das Ufer mit der Inſel 
verbindet, war frei von Ueberſchwemmung und geftattete das 
Hinüberreiten. 

Ein dienender Bruder that ihm auf. Es war um 
Mittagözeit. Der blöbfinnige Heribald kam neugierig aus 
dem Kloftergarten bergelaufen, zu fchauen wer der frembe 
Reiter. Cr drängte fih nah an's Roß, wie Herr Spazzo 
abſprang. Der Hofhund tobte an feiner Kette mit Gebell 
bem Rappen des Kämmererd entgegen, daß er ſich aufbäumte. 
Schier hätte Herr Spazzo Schaden genommen. Wie er 
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mit beiden Füßen auf die Erde gejprungen war, griff er 
feine Schwerticheide und hieb dem Heribalb flach über den 
Rüden. 

Es ift nicht für Euch! rief er und ftrich feinen Bart, 
ed ift für den Hofhund. Gebt’ weiter! 

Heribald ftand betroffen und griff nad feiner Schulter. 
Heiliger Pirmin! jammerte er. 

Es gibt heute feinen heiligen Pirmin! iprah Herr 
Spazzo entichieden. 

Da lachte Heribald, als wenn er feinen Mann Tennte. 
Eia, gnädiger Herr, die Hunnen find auch bei und geweien, 
und war Niemand da, als Heribald, fie zu empfangen, aber 
fo gottlo haben fie nicht mit ihm gejprochen. 

Die Hunnen find feine herzoglichen Kämmerer! ſprach 
Herr Spazzo mit Stolz. 

In Heribald’3 blödfinnigem Gehirn begann der Gedanke 
aufzubämmern, die Hunnen feien nicht die jchlimmften Güfte 
auf deutjcher Erde. Er ſchwieg und ging in Garten. Dort 
riß er ein paar Salbeiblätter ab und rieb jeinen Rüden. 

Herr Spazzo fchritt über den Klofterhof zum Thor, das 
durch den Kreuzgang in's Innere führte. Gr trat feit auf. 
Die Glode zum Mittagsmahl läutete. iner der Brüder 
kam fchnellen Ganges über den Hof. Herr Spazzo fahte 
ihn am dunkeln Gewand. 

Rufet mir den Abt herunter! ſprach er. Der Mönch 
.fah ihn verwundert an und that einen Seitenblid auf des 
Kämmerers abgetragen Jagdhabit. 

Es ijt die Stunde der Mahlzeit, fprach er. Wenn Ihr 
geladen ſeid, was ich aber... er ſchaute wiederum etwas 
ſpöttiſch auf Spazzo's Jagdroc; der Schluß ward. ihm er- 
fpart, der Kämmerer würdigte den hungrigen Bruder eines 
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gediegenen Fauſtſchlages, dat er taumelnd von der Schwelle 
in den Hof hinausflog, wie ein wohlgefchleuderter Federball. 
Die Mittagsfonne ſchien auf des Gefallenen Tonſur. 

Dem Abt war bereits gemeldet worden, welch einen 
Frevel der Kloftermaier fih an der Herzogin Mann erlaubt. 
Sept vernahm er den Tumult im Klofterhof. Wie er an 
fein Fenſter trat, erfchaute er juft den frommen Bruder Yvo 
fauftfchlagbefördert in Hof hinausfliegen. Glücklich, wer der 
Dinge geheimfte Urfachen erkannt bat, fingt Virgilius. Abt 
Wazmann erkannte fie, er hatte aus dem Dunkel ded Kreuz- 
gangs Herrn Spazzo's Helmzier drohend herüberniden gejehen. 

Ruft mir den Abt herunter! rief's zum zweitenmal vom 
Hofe herauf, dag die Scheiben der Zellenfenfter Flirrten. 
Unterdeffen ward die Reichenauer Mittagsjuppe kalt; die im 
Refectorium Berfammelten griffen endlich zu, ohne des Abts 
zu warten. 

Der Abt Wazmann hatte Rudimann den SKellermeiiter 
zu fich entboten. Das Alles, ſprach er, hat uns der Grün- 
ſpecht von Sanct Gallen wieder angezettell. O Gunzo, 
Gunzo! Keiner Toll feinem Nächiten ein Leid wünfchen, 
aber doch überdentt mein Gemüth die Frage, ob unfere Hof- 
bauern, das riefige Geſchlecht vor dem Herrn, nicht wohl- 
gethan hätten, dem Gleisſsner Eflehard die Steine an Kopf 
zu werfen, die jie dem hunnijchen Herenmeijter beftimmt... 

Ein Mönd trat ſcheu in des Abts Gemad). 

Ihr follt herunterfommen, fagte er leife, es iſt Einer 
drunten und tobt und grieögramt wie ein Gewaltiger. 

Da wandte fi) der Abt zu Rudimann dem Kellermeifter 
und ſprach: Es muß fchleht Wetter fein bei der Herzogin; 
ih kenne den Kämmerer, der ift ein ficher Wetterzeichen. 
Menn feine Herrin ihren ftolzen Mund zur Heiterkeit 7" 
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ſpitzt, jo lacht er mit dem ganzen Geſicht, und wenn Wolken 
über ihre Stirn ziehen, ſo geht ihm ein volles Donnerwetter 
los ... 

.. und ſchlägt ein, ergänzte Rudimann. Schwere Tritte 
klirrten durch den Gang. 

Es iſt feine Zeit mehr zu verlieren, ſprach der Abt. 
Macht Euch ſchnell auf den Weg, Kellermeifter, reitet hin- 
über und drüdt der Herzogin unfer Bedauern aus; nehmt 
ein paar Silberlinge aus der Kloftertruhe mit ald Schmerzend- 
geld für den Zerfchlagenen, und faget, dag man für jeine 
Genejung beten wolle. Vorwärts, Ihr feid ja jein Pathe 
und ein kluger Mann. 

Es wird jchwer halten, ſprach Rudimann. Sie wirb 
recht giftig jein. 

Bringt ihr ein Geſchenk mit, jprach der Akt. Kinder 
und Frauen laffen fih gern die Augen blenden. 

Was für eines? wollte Rudimann fragen, da warb Die 
Thür aufgeriffen. Herr Spazzo trat ein. Sein Geſicht lag 
in den richtigen Falter. 

Beim Leben meiner Herzogin!! rief er, hat der Abt dieſes 
Rattennefted heute Blei in jeine Ohren gegofien, oder ift 
ihm Gichtbruch in die Füße gefahren? Was fommet Ihr 
nicht, Euern Beſuch zu empfangen? 

Wir find überrafcht, ſprach der Abt, laßt Euch willlom- 
men beißen. Er hob den rechten Zeigefinger, ihm den Segen 
zu ertheilem. 

Braud feinen Willlomm! gab ihm Herr Spazzo zurüd. 
Der Teufel ijt heute Schußpatron des Tages. Wir find 
gekränkt! jchwer gekränkt! Wir heiſchen Buße: zweihundert 
Pfund Silberd zum minbeiten. Heraus damit'! Mord 
und Weltbrand! den Iandesherrlihen Rechten fol durch 
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klöſterliche Anmaßung kein Eintrag geſchehen! Wir find 
Geſandter. 

Er klirrte mit den Sporen auf dem Fußboden. 

Verzeihet, ſprach der Abt, wir haben am grauen Jagd⸗ 
tod die Tracht des Geſandten nicht zu erfennen vermodt. 

Beim Tameelhärenen Kleid des Täuferd Johannes, brauste 
Herr Spazzo auf, und wenn ich im Hemd angeritten käme, 
fo wär’ die Gewandung noch ftolz genug, um vor euch 
ſchwarze Kutten ald Herold zu treten. 

Er fette feinen Helm auf. Die Federn nickten: Zahlet, 
damit ich weiters kann. Cs ift jchlechte Luft hier, fchlecht, 
ſehr ſchlecht ... 

Erlaubet, ſagte der Abt, im Zorn laſſen wir keinen Gaſt 
von der Inſel reiten. Ihr ſeid ſcharf, weil Ihr noch nichts 
gegeſſen habt. Laſſet Euch ein Kloſtermahl nicht gereuen. 
Nachher von Geſchäften. 

Daß Einer für feine Grobheit freundlich zum Mittags- 
mahl eingeladen wird, machte dem Kämmerer einigen Ein- 
drud. Er nahm feinen Helm wieder ab. Den landesherr- 
lichen Rechten joll durch kloͤſterliche Anmaßung fein Gintrag 
gejchehen! ſprach er noch einmal, aber der Abt deutete hin- 
über: da fah man die offene Klofterfüche, der blonde Küchen- 
{unge drehte den Spieß am Feuer und fchnalzte mit der 
Zunge, denn ein lieblicher Bratenduft war in feiner Naſe 
aufgeftiegen — ahnungsvoll ftanden etliche verdedtte Schüffeln 
im Hintergrund, — ein Möndh wandelte mit riefigem 
Steinfrug vom Keller ber dur den Hof. Das Bild war 
allzu lockend. 

Da vergaß Herr Spazzo die amtlihen Stirnfalten und 
nahm die Einladung an. 

Dei der dritten Schüffel ftrömten feine Grobheiten 





— 14 — 


jpärliher. Wie der rothe Meershurger im Pocal glängte, 
verfiegten fie ganz. Der rothe Meeröburger war gut. — 

Unterdeß ritt Rudimann der Kellermeijter aus dem 
Klofter. Der Fifcher von Ermatingen hatte einen riefigen 
Lachs gefangen, friſch und prächtig lag er im Fühlen Keller 
verwahrt, den hatte Rudimann erlefen ald Geſchenk zur Be- 
ſchwichtigung der Herzogin. Auf dem Schreibzimmer des 
Klofters hatte er auch noch zu ichaffen, bevor er ausritt. 
Ein Laienbruder mußte ihn begleiten, tas in Stroh ver- 
pacdte Seeungethüm quer über jein Maulthier gelegt. Herr 
Spazzo war hochmüthig herübergeritten, demüthig ritt Rudi» 
mann hinüber. Er ſprach leiſe und jchüchtern, wie er nad) 
der Herzogin fragte. Sie iſt im Garten, hieß es. 

Und mein frommer Mitbruder Ekkehard? frug der Keller: 
meiſter. | 

Der hat den wunden Sappan in jeine Hütte am Hohen- 
itoffeln geleitet und pflegt ihn, er fommt vor Nacht nicht 
- heim. 

Das thut mir leid, ſprach Rudimann. Höhniſch verzog 
er feine Lippen. Er ließ den Lachs auspaden und auf bie 
Granitplatte des Tiſches im Hofe legen; die Linde warf 
ihren Schatten drüber, die Schuppen des Seegewaltigen 
glänzten, e8 war als ob jein kühles Auge noch Leben hätte 
und jchmerzlih jtumm vom Berggipfel nad) den blauen 
Wogen drüben jchaute. Der Fiſch war über eines Mannes 
Länge; Praredis hatte einen hellen Schrei gethan, wie Diez 
Strohhülle von ihm genommen ward. Er fommt vor Nacht 
nicht heim! murmelte Rudimann, und brach einen ſtarken 
Lindenzweig und jperrte mit eingefchobenem Holze dem 
Lachs den Rachen, daß er weit aufgerifjen hinausgähnte. 
Mit grünem Lindenblatt verzierte er das Fiſchmaul, dann 
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griff er in feinen Bufen, dort trug er die Pergamentrollen 
von Gunzo's Schmähſchrift, er rollte fie jäuberlich zufammen 
und {hob fie in den offenen Rachen. Neugierig jah ihm 
Praredis zu: das war ihr noch nicht vorgekommen. 

Jetzt nahte die Herzogin. Demüthig ging ihr Rudimann 
entgegen, er bat um Nachſicht für die Klofterleute, es thue 
dem Abt leid, er ſprach mit Anerkennung von dem Ber- 
wundeten, mit Zweifel vom Wetterzauber, mit Erfolg im 
Ganzen. Und mög’ Euch ein unwürdig Geſchenk wenigfteng 
den guten Willen des Euch ftetS getreuen Gotteshaufes be 
weiten, jhloß er und trat zurüd, daß der Lachs in feiner 
vollen Pracht fihtbar wurde. Die Herzogin lächelte halb 
verjöhnt. | 

Jetzt fah fie das Pergament dem Rachen entragen. Und 
das? ſprach fie fragend. 

Das Neuefte der Literatur! ... ſprach Rudimann. Gr 
neigte fih mit Anftand, ging zu feinem Saumthier und 
beeilte ich des Heimritts. — 

Der rothe Meeröburger war gut. Und Herr Spazzo 
nahm's nicht als eine leichte Sache, beim Wein zu fiten, 
er dauerte aus vor den Krügen wie ein Stäbtebelagerer und 
ſaß feftgegoffen auf feiner. Bank und trank als ein Mann, 
der ſprudelnd Aufichäumen den Knaben überläßt, emit 
aber viel. 

Der Rothe ift die verftändigfte Einrihtung im ganzen 
Kloiter, habt Ihr noch mehr im Keller? hatte er den Abt 
gefragt, wie der erſte Krug leer war. Es jollte eine Höf- 
lichkeit fein, ein Zeichen der Verjöhnung, daß er wieder trank. 
Da Tam der zweite Krug. 

Unbeſchadet der Iandesherrlichen Rechte! ſprach er grimm, 
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wie er mit dem Abt anftieß. Unbeſchadet! antwortete der 
mit einem Seitenblid. 

&3 war die fünfte Abendftunde, da ſchallie ein Glõocklein 
durch's Kloſter. Verzeihet, ſprach der Abt, wir müſſen zur 
Vesper, wollet Ihr mit? 

Sch werd’ Euch lieber erwarten, entgegnete Herr Spazzo 
und fchaute in den dunkeln Hals tes Steinkrugs. Es 
wogte drin noch fattfamer Bedarf. für eine Stunde. Da 
ließ er die Mönche ihren Vesperſang halten und trank ein- 
fam weiter. 

Wieder war eine Stunde abgelaufen, da befann er ſich, 
weßhalb er eigentlich ins Klofter herüber geritten. Es fiel 
ihm nimmer deutlich ein. Set kam der Abt zu ihm zurüd. 

Wie habt Ihr Euch unterhalten? fragte er. 

Gut! ſprach Herr Spazzo. Der Krug war leer. 

Sch weiß nicht... begann der Abt. 

Doch! ſprach Herr Spazzo und nidte mit dem Haupt. 
Da kam der dritte Krug. 

Inzwiſchen kehrte Rudimann von feinem Ausritt beim, 
die Abendfonne neigte fih zum Untergehen, der Himmel 
färbte ſich glühend, purpurne Streiflidhter fielen durch's 
fchmale Fenfter auf die Zechenden. 

Wie Herr Spazzo wieder mit dem Abte anftieß, glänzte 
der Rothwein wie feurig Gold im Pokal uud er jah einen 
Schein der Berflärung um des Abts Haupt flimmern. Gr 
befann fi. Beim Leben Hadwig's, 8) ſprach er feierlich, 
wer jeid Ihr? 

Der Abt verftand ihn nicht. Was habt Ihr gejagt? 
fragte er. Da kannte Herr Spazzo die Stimme wieder. 
Ja fo! rief er und ſchlug mit der Fauft auf den Tiſch, den 
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landesherrlichen Rechten joll durch klöſterliche Anmaßung 
kein Eintrag geſchehen! 

Gewiß nicht! ſagte der Abt. 

Da fühlte der Kämmerer einen fliegenden Stich in der 
Stim®) den kannte er wohl und pflegte ihn ten „Wecker“ 
zu heißen. Der Weder fam nur, wenn cr beim Meine 
jaß; wenn er durch's Haupt brauste, fo war’! ein Signal, 
dag in Frift einer halben Stunde die Zunge gelähmt fei 
und dad Wort verfage. Kam der Meder zum zweitenmal, 
jo drohte die Lähmung den Fühen. Da erhob er fid). 

Die Freude follen die Kutten nicht erleben, dachte er, 
das vor ihrem Klofterwein eines herzoglichen Dienjtmannes 
Zunge ſtille jteht! Er jtand feſt auf den Füßen. 

Halt an, ſprach der Abt, des Abſchieds Minne! 

Da Tam der vierte Krug. Herr Spazzo war zwar auf- 
geftanden, aber zwijchen Aufitehen und Sortgehen kann fich 
noch Vieles zutragen. Er tranf wieder. Wie er feinen 
Pokal abjegen wollte, jtellte er ihn bedächtig in die blaue 
Luft hinein, das er auf die Gteinplatten des Fußbodens 
fiel und zerjchellte. Da war Herr Spazzo grimmig. Ber- 
Ichiedenes tauchte und raufchte ihm durch den Sinn. 

Wo habt Shr ihn? fuhr er ten Abt an. 

Wen? 

Den Kloftermaier! Gebt ihn heraus, den groben Bauer, 
der mein Zaufpathentind hat umbringen wollen! Gr ging 
drobend auf den Abt los. Nur einen einzigen Fehltritt 
that er. 

Der fitt auf dem Schlangenhofe, jprach der Abt lächelnd. 
Er jet Euch auögeliefert. Ihr müßt aber jelber ausziehen 
und ihn holen. 

Mord und Weltbrand! wir werden ihn holen, polterte 

Scheffel, Elfebart. 11. 12 , 
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Herr Spazzo und ſchlug an's Schwert, indem er nady ber 
Thüre Schritt. Aus dem Bett werden wir ihn greifen, den 
Bärenhäuter, und wenn er ergriffen ift, beim Xornifter des 
heiligen Gallus! wenn er... dann... jag-ih Euch .. 

Die Rede fam nimmer zum Schluß. Die Sprade ftand 
ihm-itifl wie die Sonne in der Amorrhiter Schlacht, da 
Jofua ihr gebot. 

Gr griff nach des Abtes Becher und trank ihn leer. 

Die Sprache kam nicht wieder. Ein ſüßes Lächeln 
lagerte fi) auf des Kämmerers Lippen. Gr jchritt auf den 
Abt zu und umarmte ihn. 

Freund und Bruder! vielgeliebter alter Steinkrug! wie 
wär's, wenn ih Euch ein Aug’ ausjtäche? wollte er mit 
fümpfenter Zunge zu ihm jagen; e8 gelang ihm nimmer, 
verftändlich zu fein. Er preßte den Abt feit und trat ihm 
dabei mit dem beipornten Stiefel auf den Fur. Abt Waz 
mann hatte bereis den Gedanken überlegt, ob er dem &r- 
ihöpften ein Nachtlager wolle anweijen, die Umarmung und 
der Schmerz feiner Zehen änderte ihm den Zinn, er ſorgte, 
daß des Kämmerers Rüdzug beginne. 

Im Klofterhof ward jein Roß gefattelt. Der blödjinnige 
Heribald ſchlich ſich draußen herum, er hatte ein groß Stüd 
Zunder in der Küche geholt und gedachte daſſelbe brennend 
des Kämmerers Roß in die Nüftern zu legen, daß es ihn 
räche für den flachen Hieb.. Jetzt Fam Herr Spazzo heraus, 
er hatte die Reſte jeiner Hürde zuſammengerafft. Ein 
Diener mit einer Fackel leuchtete. 

Der Abt hatte ihm an der obern Pforte Valet gewinkt. 

Herr Spazzo ſtieg auf ſeinen treuen Rappen Falada, 
ebenſo ſchnell gleitete er auf der rechten Seite wieder herab. 
Heribald ſprang bei, ihn aufzufangen, der Kämmerer fiel 
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ibm in die Arme, des Möndys Bart ftreifte jtechend feine 
Stim. 

Bilt du auch da, Eibentrötfch!s?) weijer König Salomo! 
(allte Herr Spazzo, jei mein Freund! Er küßte ihn, da hob 
ihn Heribald auf's Ron und warf feinen Zunder weg und 
trat darauf. ia, gnädiger Herr, rief er ihm zu, Tommt 
recht wohl nah Hauje! Shr feid anders bei und ein- 
geritten wie die Hunnen, darum reitet Ihr aber auch anders 
von dannen, wie jie, und fie haben ſich doch auch auf's 
Weintrinken veritanden. 

Herr Spazzo drückte den Eifenhut auf's Haupt, feit griff 
er die Zügel; es preite ihm noch etwas das Herz, er kämpfte 
mit der lahmgewordenen Zunge. Itzt fam ein Stück ver- 
lorener Kraft wieder, er bob fi im Sattel, Me Simme 
gehorchte. 

Und den landesherrlichen Rechten joll durch Elöfterliche 
Anmapung fein Eintrag gejchehen! vief er, daß es durch die 
itille Nacht des Klofterhofs dröhnte. 

Zu derjelben Zeit berichtete Rudimann dem Abt über ven 
Erfolg feiner Sendung zur Herzogin. 

Herr Spazzo ritt ab. Dem Diener, der mit der Tadel 
leuchtete, hatte er eimen güldenen Fingerring zugeworfen. 
Darum ging der Tadelträger noch weit mit ihm bis zum 
ſchmalen Pfad, der über den See führte. 

Bald war er am jenfeitigen Ufer. Kühl wehte die 
Nachtluft um das beige Haupt des Reiters. Er lachte vor 
ich hin. Die Zügel hielt er gepreßt in der Rechten. Der 
Mond ſchien auf den Weg. Dunkel Gewölf. ballte ſich fern 
um die Häupter der helvetiichen Berge. Jetzt ritt Herr 
Spazzo in den Tannwald ein. Laut und gemeffen jchallte 
des Kufufs Stimme durch die Stille. Herr Spazzo lachte. 

12 * 
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Wars fröhliche Erinnerung oder jehnende Hoffnung ber 
Zufunft, die jein Lächeln jo ſüß madhte? Er hielt fein 
Roß an. 

Wann fol die Hochzeit fein? rief er zum Baum binüber, 
rauf der Rufer ja.) Er zählte die Rufe, aber der Kufuf 
war heute unermüdlid. Schon hatte Herr Spazzo zwölf 
gezählt, da begann feine Geduld auf die Neige zu gehen. 

Schweig, ſchlechter Gauch! rief er. 

Da tönte des Kukuks Ruf zum dreizehnten Male. 

Der Jahre fünfundvierzig haben wir ſchon, und dreizehn 
macht achtundfuͤnfzig, ſprach Herr. Spaz zornig. Das gäb' 
ſpäten Brautſtand. 

Der Kukuk rief zum vierzehnten. Ein anderer war vom 
Rufen wach geworden und ließ itzt auch ſeine Stimme er⸗ 
klingen, ein dritter ſtimmte ein, das hallte und ſchallte neckiſch 
um den trunfenen Kämmerer herum und war nicht mehr 
zu zählen. 

Da ging ihm die Geduld gänzlich aus. 

Lügner jeid ihr, und Ehebrecher, und Bäckerknechte alle 
zujammen! jchalt er die Vögel, jcheert euch zum Teufel. 

Er ipornte jein Roß zum Trab. Der Wald ſchloß ſich 
dichter. Jetzt zogen die Wolken herauf, jchwer und dunfel, 
fie zogen gegen den Mont. Es ward ftodfinfter; geifterhaft 
ragten die Tannen, Alles lag ſchwarz und ftil. Gerne 
hätte Herr Spazzo ikt noch den Kukuk gehört, der nädhıt- 
lie Ruheitörer war fortgeflogen — ba ward's dem Heim- 
reitenden unheimlich; eine ungeftalte Wolfe kam gegen den 
Mond geſchlichen und hüllte ihn ganz ein, ba fiel Herm 
Spazze ein, was ihm die Amme in erſter Sugent erzählt, 
wie der böje Wolf Hati und Managram der Mondhund dem 

"tenden Geitirn nadjagen, er jah wieder auf, da jah er 
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den Wolf und den Mondhund deutlih am Himmel; itzt 
hielten fie den armen Tröfter der Nacht im Rachen... Herr 
Spazzo ſchauderte. Er zog jein Schwert. Vince luna! 
Siege, o Mond! ſchrie er mit heller Stimme und rafjelte 
mit Schwert und Beinfchienen, vince luna, vince Iana!8) 

Sein Geſchrei war laut und jein ehern Geraſſel jcharf, 
aber die Wolkenungethüme liegen den Mond nicht, nur des 
Kämmerers Roß ward jheu und jprengte jaufend mit ihm 
durch die Waldesnacht. 

Wie Herr Spazzo des andern Morgens erwachte, m er 
am Fuß des hunnifchen Grabhügels. Auf der Wieſe jah er 
feinen Reiterdmantel liegen, fein ſchwarzes Rößlein Falada 
erging jih fern am Waldesfaum, der Sattel hing unten am 
Bauch, die Zügel waren zerrifien; es fraß die jungen Wie- 
fenklumen. Langjam wandte der ſchlafmüde Mann jein 
Haupt und jchaute fi gähnend um. Der Klojterthurm 
der Reichenau jpiegelte fi jo ruhig und fern im See, ale 
wenn nichts gefchehen wäre. Cr aber riß einen Büſchel 
Gras aus und hielt die thauigen Halme an die Stirn. 
Vince Inna! fprad er mit bitterſüßem Lächeln. Er hatte 
ſchwer Kopfweh. 











Anmerkungen. 





1) Weber die in jenem Zeitalter bervorragenden alemannifchen 
Grafen und Herrengefchledhter |. Stälin Geihichte von Würtem⸗ 
berg I. 544. u. fl. 


2) Nova stella apparuit insolitse magnitudinis, aspectu 
fulgurans et oculos verberans, non sine terrore.. Annales S. 
Gallenses majores bei Pertz Mon. I. 8. 


3) |. Berthold der Heerwurm, gebildet aus Larven der Thomas 
Tranermüce, Göttingen 1854. 


4) Der fromme Wahnglaube vom Hereinbrechen des jüngften 
Tages und vom bevorftehenden Ende der Welt war in caro- 
lingiſcher und fpäterer Zeit ein fehr häufiger. Biele Vornehme 
und Geringere ſahen fi dadurch, behufs der Sicherung ihres 
Seelenheils, zu Schenkungen an die Kirche veranlaßt. Mundi 
terminum appropinquantem ruinis crebrescentibus jam certa 
signa manifestant, beginnt z. B. ein in Mone’s Anzeiger 1838. 
p. 438 mitgetbeilter Schenkungsbrief. 


5) Seit Ausgang des Iten Jahrhunderts bis im bie zweite 
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Hälfte des 10ten gehörten bie Einfälle der Ungarn im ben 
deutichen Gauen zu ben gewöhnlichen Landplagen; Nord und 
Süd wurden von ihnen heimgefucdht. Die gleichzeitigen Geſchicht⸗ 
fchreiber nennen fie bald Avaren oder Agarener, bald Ungarn 
(wobei der Name in abentbeuerliher Etymologie vom Hunger 
abgeleitet wird, der fie aus den Steppen Pannoniens vorwärts 
trieb... innumerabilis eorum crevit exercitus et a fame quam 
patiebantur, Hungri vocati sunt. Epistola Remigii bei Mar- 
tene collect. I. 234), noch öfter aber Hunnen, wiewohl bie Ab- 
ftamnıung derfelben von den Hunnen König Attila’s keineswegs 
zu den erwiejenen Thatfachen gehört. Lebtere alterthümliche Be⸗ 
zeichnung ift in unferer Erzählung beibehalten. 

Umftändlihere Schilderung dieſes fremden Reitervollkes gibt 
ſchon Regino in feinem Chronicon ad ann. 885 (Pertz Mon. I. 
600). Das Bild, das er von den graufamen, Alles zerftörenben, 
nie aus dem Sattel fommenden, von erichlagener Feinde Herzen 
ſich nährenden Scheufalen entwirft, macht einen ſchauerlichen Ein- 
drud und würde noch mehr zum Mitleid mit den von ihnen 
Heimgefuchten ftimmen, wenn es nicht meift aus ber Hiftorie des 
Juſtinus lib. 41 ce. 2 und 3 wörtlich abgeichrieben wäre, der die 
Scythen in dieſer Weile cdarakterifirt. Die mehrfachen Ber- 
beerungen der allemannijchen Sande find erwähnt in ben alaman. 
Annalen bei Pertz Mon. I. 54, der einft von den Kammerboten 
und dem Argengaugraf Ulrich wider fie erfochtene Sieg am Inn 
in ben annales S. Gallenses major. bei Pertz. Mon. I. 77. 


6) S. &. Schwab ver Bobenfee nebft dem Rheinthale, Th. II. 
p. 119. 


?) Diefe Worte Ekkehard's enthalten einen Anklang an das 
ben janctgaller Münden wohlbekannte alemannifche Landrecht, 
ſcheinen jedoch auf einer gewiffen Verwechslung zu beruhen. In 
tit. 99. nO. 22 (ed. Lindenbrog) findet ſich nämlich folgende Be- 
Himmung: 
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„Wenn ein fremder Hund einen Dann getödtet bat, joll 
deſſen Eigenthümer den Hinterbliebenen das halbe Wehrgeld. 
auszahlen. Berlangt die Familie des Getöbteten das ganze 
Wehrgeld, fo muß ihr dies zwar gewährt werden, aber nur unter 
der Bedingung, daß alle Zugänge des Haufes bis auf einen ab» 
gefchloffen werden, daß fie allezeit durch dies eine Thor ein- und 
ausgehen, und daß über diefer Schwelle der fremde Hund in 
einer Höhe von 9 Fuß aufgehängt werde und aufgehängt bleibe, 
bis daß er ganz verfault und feine Knochen ſtückweis herabfallen. 
MWiürden die Bewohner des Haufes den todten Hund wegzu- 
Schaffen oder durch eine andere Thür einzugehen verjuchen, jo 
follen fie auch bes bereits empfangenen halben Wehrgeldes ver- 
Iuftig gehen und jeden weiteren Anfpruch verlieren.” Dieſer aus 
hohem Alterthum ftammenden Berfügung Tiegt das Motiv zu 
Grund, den Verwandten, die den vom Eigenthlimer des Thiers 
nicht verfchuldeten Todesfall allzır geldgierig auszubeuten fuchen, 
eine gewiſſe Schmach anzuhängen und fie dadurch abzuhalten, 
bie äußerſte, nach dem damaligen Strafgejets allerdings formell 
zuſtehende Entſchädigung zu beanfpruchen. Aehnliches kennt das 
altnordifche Recht. f. Grimm Rechtsalterthümer p. 665. 


8) Die Heilfunde unferer Tage wendet dieſe und ähnliche 
Mittel nicht mehr an. Ste beruhten zum Theil auf der Anficht, 
daß die Krankheiten dem Einfluß der Dämonen zuzuſchreiben. 
Bieles Übrigens, was in jener Zeit officiell verordnet wurde, 
findet fih im Kreis der |. g. fompatbetiihen Mittel noch vor, 
die in ununterbrochener Ueberlieferung von den Bauersmännern, 
Schäfern und Schmieden, die heutzutag noch troßig daran glauben, 
bis in fernes Heidenthbum binauf reichen. Das eine ähnliche 
Kur, wie die zulegt erwähnte, von gutem Erfolg begleitet war, 
meldet ‚der fränkiſche Gejchichtsichreiber Gregor von Tours in 
feiner Schrift über die Wunder bes heiligen Martinns aus 
eigener Erfahrung. „Im zweiten Monat nad) feiner Ordination 
als Biſchof erkrankte er an ber Ruhr fo heftig, daß man an 
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feinem Leben, verzweifelte. Da alle Arzneien frucdhtlos geblieben 
waren, ließ er ſich Staub vom Grabe des Heiligen bringen, 
nahm ihn in einem Trank um die dritte Tagesſtunde und wurbe 
davon auf der Stelle jo geheilt, daß er um bie fechste zur Mahl⸗ 
zeit ging.“ Xöbell, Gregor von Zours und feine Zeit p. 277. 

Manches Intereffante in Betreff ehemaliger Heiltunde würbe 
wohl ein ſachverſtändiger Arzt in dem tractatus insignis medi- 
einalis der ſanctgalliſchen Handichrift 105 vorfinden. 


9) .. nihil fame improbrius et sacrius! 


120) Wenigſtens zählt noch G. Schwab in feinem Werk iiber 
den Bodenjee unter „den Merkwürdigkeiten von Sipplingen‘‘ sub 
Neo. 3 anf: „der Sipplinger Bein als der fchlechtefte am Boden- 
fee.” Neuerdings inbeß ſoll der dortige Rebenfaft um ein be- 
beutenbes beffer geworben fein als jein Ruf. 


11) ſ. Einhardi vita Caroli M. ce. 13. bei Pertz Man. I. 
pag. 449. 


12) f. Gibbon Geſchichte des röm. Weltreichs cap. 35. 


13) „Seitis“ inquit, „o fideles mei, quid tantopere plora- 
verim? Non hoc, ait, timeo, quod isti nugae et nihili mihi 
aliquid nocere praevaleant; sed nimirum contristor, quod me 
vivente ausi sunt litus istud attingere, et maximo dolore tor- 
queor, quia praevideo, quanta mala posteris meis et eorum 
sunt facturi subjectis.“ Monachi San Gallens. gesta Caroli, 
II. 14 bei Pertz Mon. II. 757. 


14) Dieje Auffaffung der viel befprochenen und folgenichweren 
Krönung Karl des Großen in Rom am Weihnachtsfeft 800. zum 
Kaijer und Schirmherr ber römifchen Kirche entſpricht der An- 
fiht, die die Zeitgenofien von ber Sache hatten. Der Papfl, 





der dadurch das läflige Schutz- und Auffichtsrecht feiner byzan- 
tinifchen Oberberren loswerden wollte, hatte feinen beſtimmten 
Plan, wenn er auch bie Tragweite und Folgen des Ereigniffes 
nicht im Auge hatte, Seitens des fränkifchen Herrichers aber war 
die Annahme biefer Kaiferwürde ein Act der Ufurpation ben 
legitimeren Byzantinern gegenüber und es ift wohl zu erflären, 
warum die Verichterftatter erzählen, er würde an jenem Tage 
keinen Fuß über Die Schwelle der Peterskirche gefetst haben, wenn 
er des Papftes Abfichten hätte errathen können, f. ben Monachus 
San Gallensis und Einhardi vita Caroli M. cap. 16 und 28. 


25) |. Hincmar von Rheins Annalen ad ann. 862. bei Pertz 
Monum. 1. 458. 


16) |. Herrmaun bes Rahmen von Reichenau Chronik ad ann. 
888 bei Pertz Mon. 5. 109. 


1)... „vel, ut perturbatores reipublica® dignum est pati, 
usque ad cinerem concremati et in omnem ventum dispersi 
cum nominibus vel potius ignominia et memoria sua condem- 
nentur in secula!“% Erehanberti breviarium ad ann. 880. bei 
Pertz Monum. II. 330. 

| 

18) Die Geftalt des Alten in der Heidenhöhle möchte biftorifch 
etwas anzuzweifeln fein. Alle Merkmale deuten auf Karl den 
Diden, aber der war eigentlich längft geftorben, bevor bie erfte 
Stunde des zehnten Jahrhunderts ſchlug. Indeß, was bie Ge- 
ſchichte trennt, fügt die Sage wieder zufammen, und wie fie einft 
dem oſtgothiſchen Dietrih von Bern im Nibelungenlied eine 
Stellung verfhaffte, auf die er, jeinen biftorifchen Präcedentien 
nach, gar keine nachzumeifenden Anſprüche hat, jo gefällt es ihr, 
ben leiten Träger des carolingifhen Weltreihs an einen flillen 
Ort zu entrücken und ihm eine Gerechtigkeit angebeihen zu laffen, 
bie ibm die Mitlebenben verfagten. 
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War's fröhliche Erinnerung oder fehnende Hoffnung der 
Zukunft, die jein Lächeln jo ſüß madte? Gr bielt fen 
Roß an. 

Wann fol die Hochzeit jein? rief er zum Baum hinüber, 
drauf der Rufer ja.) Er zählte die Rufe, aber der Kufuf 
war heute unermüdlid. Schon hatte Herr Spazzo zwölf 
gezählt, da begann feine Geduld auf die Neige zu gehen. 

Schweig, ſchlechter Gauch! rief er. | 

Da tönte des Kuküks Ruf zum dreizehnten Male. 

Der Jahre fünfundvierzig haben wir jchon, und dreizehn 
macht achtundfünfzig, ſprach Herr Spazze zornig. Das gäb' 
ſpäten Brautſtand. 

Der Kukuk rief zum vierzehnten. Ein anderer war vom 
Rufen wach geworden und ließ itzt auch ſeine Stimme er⸗ 
klingen, ein dritter ſtimmte ein, das hallte und ſchallte neckiſch 
um den trunfenen Kämmerer herum und war nicht mehr 
zu zählen. 

Da ging ihm die Geduld gänzlich aus. 

Lügner feid ihr, und Ehebrecher, und Bäderfnechte alle 
zufammen! fchalt er die Vögel, jcheert euch zum Teufel. 

Er jpornte fein Ro zum Trab. Der Wald ſchloß ſich 
dichter. Jetzt zogen die Wolken herauf, ſchwer und dunfel, 
fie zogen gegen den Mond. Es ward ftocfinfter; geilterhaft 
ragten die Tannen, Alles lag ſchwarz und til. Gerne 
hätte Herr Spazzo itzt noch den Kukuk gehört, der nächt— 
liche Rubejtörer war fortgeflogen — da ward's dem Heim- 
reitenden unheimlich; eine ungeftalte Wolfe kam gegen den 
Mond geſchlichen und hüllte ihn. ganz ein, da fiel Herrn 
Spazzo ein, was ihm die Amme in erfter Jugend erzählt, 
wie der böfe Wolf Hati und Managram der Mondhund dem 
leuchtenden Geftirn nachjagen, er jah wieder auf, da jah er 
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"den Wolf und den Mondhund deutlih am Himmel; ist 
hielten fie den armen Tröfter der Nacht im Rachen .. Herr 
Spazzo ſchauderte. Cr z0g jein Schwert. Vince luna! 
Siege, o Mond! fchrie er mit heller Stimme und raffelte 
mit Schwert und Beinfchienen, vince luna, vince Iuna!#) 
Sein Gefchrei war laut und jein ehern Geraſſel ſcharf, 
aber die Wolfenungethüme Liegen den Mond nicht, nur des 
Kämmerers Ro ward jcheu und ſprengte jaujend mit ihm 
dur die Waldesnacht. + 
Wie Herr Spazzo ded andern Morgens erwachte, lag er 
am Fuß des hunnifchen Grabhügele. Auf der Wieſe jah er 
feinen Reiterömantel liegen, fein jchwarzes Rößlein Falada 
erging fi) fern am Waldesjaum, der Sattel hing unten am 
Bau, die Zügel waren zerriffen; es fraß die jungen Wie 
fenklumen. Langjam wandte der ſchlafmüde Mann jein 
Haupt und ſchaute ſich gähnend um. Der Klojterthurm 
der Reichenau fpiegelte fih jo ruhig und fern im See, ala 
wenn nichts gejchehen wäre. Gr aber riß einen Büjchel 
Gras aus und hielt die thauigen Halme an die Stirn. 
Vince Inna! ſprach er mit bitterfühem Lächeln. Er hatte 
ſchwer Kopfweh. 


Anmerkungen. 





1) Meber die in jenem Zeitalter beroorragenden alemannifchen 
Srafen und Herrengeſchlechter |. Stälin Gefhichte von Würtem⸗ 
berg I. 544. u. fl. 


2) Nova stella apparuit insolitae magnitudinis, aspectu 
fulgurans et oculos verberans, non sine terrore. Annales S. 
Gallenses majores bei Pertz Mon. 1. 8. 


3) |. Berthold der Heerwurm, gebildet aus Larven der Thomas 
Tranermüde, Göttingen 1854. 


4) Der fromme Wahnglaube von Hereinbrechen des jüngften 
Tages und vom bevorftehenden Ende der Welt war in caro- 
lingiſcher und }päterer Zeit ein ſehr häufiger. Biele Vornehme 
und Geringere, jahen ſich dadurch, behufs der Sicherung ihres 
Seelenheils, zu Schenkungen an die Kirche veranlaßt. Mundi 
terminum .appropinquantem ruinis crebrescentibus jam certa 
signa manifestant, beginnt z. B. ein in Mone’s Anzeiger 1838. 
p. 438 mitgetbeilter Schenktungsbrief. 


5) Seit Ausgang des Iten Jahrhunderts bis in die zweite 
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Hälfte des 1Oren gehörten bie Einfälle der Ungarn in den 
deutſchen Ganen zu den gewöhnlichen Landplagen; Nord und 
Süd murden von ihnen heimgelucdht. Die gleichzeitigen Geſchicht⸗ 
jopreiter nennen fie bald Avaren oder Agarener, bald Ungarn 
(wobei der Name in abentbeuerliher Etymologie vom Hunger 
abgeleitet wird, ber fie aus den Steppen Bannoniens vorwärts 
trieb... innumerabilis eorum crevit exercitus et a fame quam 
patiebantur, Hungri vocati sunt. Epistola Remigii bei Mar- 
tene colleet. I. 234), noch öfter aber Hunnen, wiewohl bie Ab- 
ſtammung berjelben von ben Hunnen König Attila's Teineswegs 
zu den erwiejenen Thatſachen gehört. Letztere alterthümliche Be⸗ 
zeichnung ift in unferer Erzählung beibehalten. 

Umftändfichere Schilderung biefes fremden Reitervolkes gibt 
ſchon Regino in feinem Chronicon ad ann. 885 (Pertz Mon. I. 
600). Das Bild, das er von den graufamen, Alles zerftörenden, 
nie aus den Sattel kommenden, von erichlagener Feinde Herzen 
fi) nährenden Scheufalen entwirft, macht einen fchauerlihen Ein- 
drud und würde noch mehr zum Mitleid mit den von ihnen 
Heimgeſuchten flimmen, wenn e8 nicht meift aus der Hiftorie bes 
Yuftinus lib. 41 c. 2 und 3 wörtlich abgefchrieben wäre, ber bie 
Scythen in diefer Weile charakterifirt. Die mehrfachen Ber- 
beerungen der allemannifchen Lande find erwähnt in den alaman. 
Annalen bei Pertz Mon. I. 54, der einft von den Kammerboten 
und dem Argengaugraf Ulrich wider fie erfochtene Sieg am Inn 
in den annales S. Gallenses major. bei Pertz. Mon. I. 77. 


6) S. ©. Schwab der Bodenfee nebft dem Rheinthale, Th. II. 
p. 119. 


7) Dieſe Worte Efteharb’s enthalten einen Anklang an das 
ben janctgaller Mönchen wohlbekannte alemannijche Lanbrecht, 
ſcheinen jedoch auf einer gewiffen Verwechslung zu beruhen. In 
tit. 99. nl. 22 (ed. Lindenbrog) findet fi nämlich folgende Be- 
flimmung: 
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„Wenn ein fremder Hund einen Dann getödtet bat, foll 
defien Eigenthlimer den Hinterbliebenen das halbe Wehrgeld. 
auszahlen. Berlangt die Familie Des Getöbdteten das ganze 
Wehrgeld, jo muß ihr Dies zwar gemährt werden, aber nur unter 
ber Bedingung, daß alle Zugänge des Haufes bis auf einen ab- 
geichloffen werben, daß fie allezeit Durch Dies eine Thor ein⸗ und 
ausgehen, und baß über biefer Schwelle ber fremde Hund in 
einer Höhe von 9 Fuß aufgehängt werde und aufgehängt bleibe, 
bis daß er ganz verfault und feine Knochen ftüdweis herabfallen. 
Würden die Bewohner des Haufes den tobten Hund wegzu- 
Schaffen oder durch eine andere Thür einzugehen verjuden, fo 
ſollen fie auch bes bereit8 empfangenen halben Wehrgeldes ver- 
Iuftig gehen und jeben weiteren Anfpruch verlieren.” Diejer aus 
hohem Altertum ftammenden Berfügung Tiegt das Motiv zu 
Grund, den Verwandten, bie den vom Eigenthlimer des Thiers 
nicht verſchuldeten Todesfall allzu geldgierig auszubeuten fuchen, 
eine gewiſſe Schmach anzubängen und fie dadurch abzuhalten, 
die änßerfte, nach dem damaligen Strafgefets allerdings formell 
zuftehende Entfchädigung zu beanſpruchen. Aehnliches kennt das 
altnordiihe Recht. |. Grimm Rechtsalterthümer p. 665. 


8) Die Heilfunde unferer Tage wendet diefe und ähnliche 
Mittel nicht mehr an. Sie beruhten zum Theil auf der Anficht, 
daß bie Krankheiten dem Einfluß der Dämonen zuzufcreiben. 
Bieles Übrigens, was in jener Zeit officiell verorbnet wurde, 
findet fih im Kreis der ſ. g. ſympathetiſchen Mittel noch vor, 
die in ununterbrochener Ueberlieferung von den Bauersmännern, 
Schäfern und Schmieden, die heutzutag noch troßig daran glauben, 
bis in fernes Heidenthum hinauf reihen. Das eine ähnliche 
Kur, wie die zulett erwähnte, von gutem Erfolg begleitet war, 
meldet ‚der fräntifhe Geſchichtsſchreiber Gregor von Tours in 
feiner Schrift über die Wunder bes heiligen Martinns aus 
eigener Erfahrung. „Im zweiten Monat nad feiner Ordination 
ale Bilchof erkrankte er an ber Ruhr jo heftig, daß man an 

° 
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feinem Leben verzweifelte. Da alle Arzueien fruchtlos geblieben 
waren, ließ er fih Staub vom Grabe des Heiligen bringen, 
nahm ihn in einem Trank um bie dritte Tagesſtunde und wurbe 
davon auf der Stelle jo geheilt, daß er um bie fechste zur Mahl- 
zeit ging.“ Löbell, Gregor von Zours und feine Zeit p. 277. 

Manches Intereffante in Betreff ehemaliger Heillunde würde 
wohl ein jachverftändiger Arzt in dem tractatus insignis medi- 
einalis der fanctgalliihen Handſchrift 105 vorfinden. 


9) ..nihil fame improbrius et sacrius! 


10) MWenigftens zählt noch G. Schwab in feinem Werk über 
den Bodenfee unter „den Merkwürdigkeiten von Sipplingen‘ sub 
Neo. 3 anf: „der Sipplinger Wein als der ſchlechteſte am Boden- 
fee.” Neuerdings inbeß foll der dortige Rebenfaft um ein be- 
deutendes befler geworben fein als fein Ruf. 


11) ſ. Einhardi vita Caroli M. c. 13. bei Pertz Mon. I. 
pag. 449. 


12) |. Gibbon Geſchichte des röm. Weltreichs cap. 35. 


13) „Seitis“ inquit, „o fideles mei, quid tantopere plora- 
verim? , Non hoc, ait, timeo, quod isti nugae et nihili mihi 
aliquid nocere praevaleant; sed nimirum contristor, quod me 
vivente ausi sunt litus istud attingere, et maximo dolore tor- 
queor, quia praevideo, quanta mala posteris meis et eorum 
sunt facturi subjectis.“ Monachi San Gallens. gesta Caroli, 
II. 14 bei Pertz Mon. II. 757. 


14) Dieſe Auffafiung ber viel beiprochenen und folgenichweren 
Krönung Karl des Großen in Rom am Weihnachtsfeft 800. zum 
Kaifer und Schirmherr der römifchen Kirche entiprigt ber An- 
Gicht, Die die Zeitgenofien von ber Sache hatten. Der Papfl, 
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der dadurch das läſtige Schutz⸗ und Auffichtsrecht feiner byzan⸗ 
tiniſchen Oberherren loswerden wollte, hatte ſeinen beſtimmten 
Plan, wenn er auch die Tragweite und Folgen des Ereigniſſes 
nicht im Auge hatte, Seitens des fränkiſchen Herrſchers aber war 
die Annahme dieſer Kaiſerwürde ein Act der Uſurpation den 
legitimeren Byzantinern gegenüber und es iſt wohl zu erklären, 
warum die Berichterftatter erzählen, er würde an jenem Tage 
feinen Fuß über Die Schwelle der Peterskirche gefetst haben, wenn 
er des Papftes Abfichten hätte errathen können, |. den Monachus 
San Gallensis und Einhardi vita Caroli M. cap. 16 und 28. 


25) ſ. Hincmar von Rheine Annalen ad ann. 862. bei Pertz 
Monnuın. I. 458. 


16) |. Herrmann des Lahmen von Reichenau Chronik ad ann. 
888 bei Pertz Mon. 5. 109. | 


17)... „vel, ut perturbatores reipublicae dignum est pati, 
usque ad cinerem concremati ef in omnem ventum dispersi 
cum nominibus vel potius ignominia et memoria sua condem- 
nentur in secula!‘& Krehanberti breviarium ad ann. 880. bei 
Pertz Monum. II. 330. 

| 

18) Die Geftalt des Alten in der Heidenhöhle möchte biftorifch 
etwas anzuzweifeln fein. Alle Merkmale deuten auf Karl ben 
Diden, aber ver war eigentlich längft geftorben, bevor bie erfte 
Stunde des zehnten Jahrhunderts fchlug. Indeß, was bie Ge— 
ſchichte trennt, fügt die Sage wieder zufammen, und wie fie einft 
dem oſtgothiſchen Dietrich von Bern im Nibelungenlied eine 
Stellung verfchaffte, anf die er, feinen hiſtoriſchen Präcedentien 
nad, gar Feine nachzumeifenden Anfprüche bat, jo gefällt es ihr, 
ben letzten Träger bes carolingifchen Weltreihs an einen ftillen 
Ort zu entrüden unb ihm eine Gerechtigkeit angebeihen zu Taffen, 
bie ihm bie Mitlebenden verfagten. 
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Eines Gerlichtes, daß der alte Kaiſer nicht geftorben, fondern 
von feinen Feinden firangulirt worben fei, erwähnt ber Mönch 
von Baast in feinen Jahrbüchern bei Pertz Mon. II. 203. Das 
Bolt aber, das von ihm ein ganz ander Bild im Herzen tzug, 
als der Haß ber Parteien, die ihn mit entftellten Zügen ber 
Nachwelt geichildert, und das in dem hereingebrochenen Jammer 
ber nächſten Jahrzehnte Leinen Grund fand, feine Abfegung als 
den Anbruch befferer Zeiten zu begrüßen, bielt in Alemannien 
an dem ®lauben feft, daß er gar nicht geftorben ſei und noch, 
wie früher und fpäter manch ein anderer Held, in irgend einer 
Höhle verborgen fie, um zu rechter Stunde wieder herauszu⸗ 
treten und die Zügel feines Reiches zu Handen zu nehmen. 
Mehrere Aufftände in Alemannien gegen den durch Karl bes 
Diden Sturz empor gelommenen Kaifer gaben Zeugniß von dem 
Antheil, den man für feinen abgelegten Borfahr begte. 

Auch die neuere Gefchichtichreibung beginnt, Die wahren Gründe 
der Abfegung und das jeither dem biden Kaiſer zugeflgte Un- 
recht einzufehen, und es wirb zugegeben, baß die Machinationen 
bes hohen Clerus, der Damals mit der Einführung des pfendo- 
iſidoriſchen Kirchenrechts in Deutichland befchäftigt war und einen 
feinen herrſchſüchtigen Beftrebungen willfährigen Kailer bedurfte, 
„guten Theil“ an jener Abfekung Schuld geweien. S. Gfrörer 
Geſchichte der oſt- und weftfränfifchen Carolingeg II. 293. 


is») „Fortis javentus, virtus audax bellica, 
Vestra per muros audiantur carmina 
Et sit in armis alterna vigilia 
Ne fraus hostilis haec invadat moenia. 
Resultat Echo comes: Eja, vigila! 
Per muros eja dicat Echo vigila!* 

Gefahr lehrt Berfe maden! Der Gelang der Nachtwachen 
von Diodena, deffen ganzen Tert Mnratori antiq. Ital. III. 709 
mittheilt, wetteifert an Wärme und rhytmiſchem Schwung mit 
den Kriegefiedern aller Zeiten. — Einen Bittgefang an ben hei- 
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ligen Geminianus um Schub und Schirm wider die Hunnen in 
gleihem Metrum f. bei Muratori antiq. Ital. I. 22. 


20) Mit Aufrichtung der Fahne wurde das Boll aufgeboten 
und verfammelt. Nach norbiihem Brauch wurde im Fall feind- 
lihen Einbruch jchnell ein Pfeil berumgeihidt, das Bolt zu 
entbieten, herör, ber SHeerpfeil. S. Grimm Rechtsalterthümer 
161. 162. 


21) Walafrid Strabo, Abt der Reichenau, ein gefeierter Dichter 
der carolingifhen Epoche. Manche feiner lateinifhen Poeſien 
find von einem zarten Hauch durchweht, der an die Elegifer des 
Alterhums erinnert. Es finden ſich darunter eine Belchreibung 
feines Kloftergartens, ſowie eine Elegie an feine Freundin (ad 
amicam), und bieranf feheint fih Simon Bardo's Aeuferung zu 
beziehen. Der Anfang der leßteren ift allerdings jehr weich: 


„Wenn milbfhinmernden Scheine der Mond den Aether durchleuchtet, 
Dann durch die wehende Nacht, o Freundin, ſchaue zum Himmel, 
Eingeben?, wie von dort die reine Leuchte herabglänzt 

Und mit demfelbigen Strahl uns beide freundlich umfchlinget, 

Die wir leiblich zwar fern, doch geiftig in Liebe und nah find. 

Darf au nimmer mein Auge in dem ber Geliebten fich fpiegeln, 
Bleibt und der Mond doch als Pfand von ſtill glüdfeligen Ehmals ꝛc., 


Des Mehreren von ihm ift nachzulefen bei: Canisius Lect. ant. 
ed. Basnage, pars II. 183 u. ff. 


22) Das griechische Feuer, eine Milhung von Naphta, Schwefel 
und Pech, durch Waffer nicht zu löſchen, leiftete feine Dienfte 
ſchon bei der Belagerung Conftantinopels im Jahre 716 wider 
die Saracenen und rettete im Jahr 941 die Hauptfladt vor 
einer ruſſiſchen Flotte, die unter Igor, Rurik's Sohn, die jhon 
damals gangbare Brophezeihung zu verwirklichen drohte, daß Die 
Ruſſen „in den legten Tagen Herren von Eonftantinopel werden 
würden.“ Seine Berwendung wurde zu einer fürmlichen Ar- 
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tilferiefunft ausgebilvet, und von ben griechiichen Kaifern als ein 
wichtiges Staatsgeheimnig bewahrt. Die franzöfiihen Krenz- 
fahrer, die der heilige Ludwig in Orient flihrte, bejchreiben mit 
anfrichtigem Entſetzen den Anblid der zerſtörenden Geſchafſe. 
f. Joinville, bistoire de St. Louis. Paris 1668. p. 39. 


3) .. ipse velut Domini gigans lorica indutus, ceucullam 
superinduens et stolam ipsos eadem facere jubet: „Contra 
diabolum, ait, fratres mei, quam hactenus animis in Deo 
confisi pugnaverimus, ut nunc manibus ostendere valeamus, 
ab ipso petamus.* Ekkeh. IV. casus S. Galli ce. 3. Pertz 
II. 104. 


24) Jornandes de rebus getieis cap. 14. 


5) ..tollensque manu sus de pallio suo filum projecit 
in terram et dixit: „Ecce in testimonium perfectae remis- 
sionis filum de pallio meo projicio in terram, ut cunctis 
pateat quod pristina deinceps annulletur inimicitia.“ Vita 
S. Sturmi cap. 18 bei Pertz Mon. II. 374. 


26) Der erwähnte Smaragd befindet fih noch im Kirchen: 
ſchatz ber Pfarrkirche Mittelzel auf Reichenau. Er bat das 
Scidfal der berlibmten Smaragdſchüfſel von Genua getheilt, bie 
als sacro catino fir das unſchätzbare Balladiunı der Stadt galt 
und in ben napoleonifchen Kriegen als joldhes nad Paris abge- 
führt ward, allwo die Unterfuhhungscommilfion des franzöfiichen 
Inſtituts (1809) fie fir einen gefärbten Glasfluß erkannte; — 
ein Mangel an Romantik, der die Zuriidgabe des Beuteſtücks 
an die Genueſen „wejentlich erleichterte”. Es war jehr zwed- 
mäßig, ein folches Schau- und Prachtſtück im Kirchenſchatz zu 
haben, um im Ball der Noth ein nambhaftes Anlehen darauf 
aufnehmen zu können. 


27), Erat tane inter nostrates frater quidam simpliecissi- 
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mus et fatuus, cujus dieta et facta saepe ridebantur, nomine 
Heribaldus... Ekkeh. casus S. Galli cap. 3. 


233)... enimvero, ait ille, fugiat qui velit; ego quidem, 
quie corium meum ad calceos camerarius hoc anno non dedit 
nusquam fugiam!“ Ekkeh. |. c. 


23) Fabricantur spicula, piltris loricae fiunt, fundibula 
plectuntur, tabulis compactis et wannis scuta simulantur, 
sparrones et fustes acute focis praedurautur. Ekkeh. |. c. 


3%) Aeneis VII. 631 u. ff. 
31) ,. „equitans vir dei.‘ vita Liutger. bei Pertz Mon. I. 412. 


32) Ausführlih und fich gegenfeitig ergänzend bejchrieben bei 
Ekkehard. IV. casus S. Galli cap. 3. und den Biographen der 
heil. Wiborad (f. Not. 40) namentlich bei Hepidan. vita Wibo- 
radae cap. VI. 24. (Acta sanctor. Mai I. 305.) 


3)... „locum enin, quem contra versutias antiqui hostis 
pugnatura elegi, Deo juvante spiritu redeunte ad eum qui 
dedit illum, etiam corpore tegam!‘‘ Hepidan I. c. p. 304. 


3%)... quasi canem audierat mussitantem ... et intellexit 
temptatorem: „Esne tu, inquit, iterum ibi? Quam bene tibi 
miser contigit nunc mussitanti et grunnienti post gloriosas 
voces illas, quas in coelis habueras?‘“ Ekkehard casus S. 
Galli cap. 3 bei Pertz Mon. II. 98. 


3) Regula S. Benedicti cap. 53, de hospitibus susci- 
piendis. 


%... Augustaque diu obsessa, psecipus Udalrici episcop’ 
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sanctissimi quidem inter omnes tunc temporis viri, repulsi... 
Ekkeh. casus S. Galli cap. 3. 


37) f. Grimm deutſche Mythologie, p. 269. 


3) Schon unter Karl dem Großen beftand lebhafter Handels- 
verkehr mit Slawen und Amwaren (Capitulare v. 808 bei Pertz 
Mon. III. 133) und die norbifchen Theile des Reichs vwerichafften 
fih die Produkte des Südens. Ermoldus Nigellus (F 836) in 
feinen weinerlichen Gebichfen nennt friefiihe Kaufleute als An- 
fäufer des elfaffiichen Weines, den fie auf bem Rhein fortführten. 
Auch am mittleren Nedar waren diejelben wohl belannt. ſ. Stälin 
wirtemberg. Gejchichte I. 402. 


39) ... „In einer Kirchen war ein Abgott, Triglaff gebeißen, 
und neben dem hingen viel Waffen und Harnifch, fo fie im Kriege 
erworben und dem Abgotte gejchenket hatten, und gülbene und 
filderne Becher, damit fie pflagen zu widen und baraus zu 
weiffagen und zukhünfftige Dind erfharen und daraus die Edelen 
pflagen zu hohen Feten zu trinten, auch große Urochßenhörner 
in filber gefaßt und Trommeten zum Kriege, fchwerter und 
dolche und ander Löftlih Zeug und Geräthe, das hübſch und 
funftreich won Arbeit und zu der Götzen geſchmuck bejcheeret war. 
... Und der Götze Triglaff war von Golde und hatte brei 
Köpfe, davon er auch fo genennet ift worden, denn triglafi auf 
wendiſch heißen drei köpfe, damit fie haben bedeuten wollen, daß 
er ein Gott were über himmel, erbe und belle. Den nahm Sant 
Otto mit fich wegt, und fchidte ihn dem Papft Honorio zu einem 
triumpff und zu einer Anzeigung der Bommern Belehrung.“ 
Thomas Kankow, PBomerania oder Urfprund, Altheit und Ge- 
ſchicht der BVBölder und Lande Pommern, Kafinden, Wenden, 
Stettin, Rhligen. (ed. Kofegarten) pag. 107. 


%) .. fatuitatis monstrum ubi sentiunt, omnes illi risibiles 
parcunt. Ekkeh. casus S. Galli c. 3. 
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4).. nam cum quidam illorum ascia vibrata unum reti- 
naculorum succideret, Heribaldus inter eos jam domestice 
versstus: Sine, inquit, vir bone, quid vis vero, ut nos, post- 
quam abieritis, bibamus?‘“ Ekkeh. I. cit. 


#3) |. Elkehard's Erzählung bei Pertz Mon. II. 104. 


43) postquam vero mero incalueraüt, horidissime diis suis 
omnes vociferabant. .. I. c. Das Lied mag fi auf Attila’s 
Abentener mit der Prinzeffin Honoria, Schwefter des Kaifer 
Balentinian, beziehen, die aus Rache dafür, daß fie wegen un- 
ftandesgemäßer Neigung zu. ihrem Kämmerer Eugenius in’e 
Kiofter geftedt worden, den Barbarenmonarchen durch Ueberſen⸗ 
Dung eines Ringes anflehte, fie als feine Berlobte und Gattin 
heimzuführen. |. Gibbon Geſchichte des röm. Weltreichs cap. 35. 


4) .. et effusa laetitia saltant coram principibus. Ekke- 
hard. IV. 1. eit. 


45) Cambutta. scottica vox, baculum significans.. Nach 
dem Tode des heiligen Columban wurde dem heiligen Gallus 
deſſen Cambutta als Andenken überbracht. j. vita Sancti Galli 
bei Pertz Mon. II. 14, und 3. v. Arx Anmerkung. Man irrt 
wohl jchwerlih, wenn man fich eine ſolche Cambutta weniger 
elegant denn keulenartig denkt, da ſchon vom gewöhnlichen Spagier- 
ftod der Zeitgenoffen Karl des Großen eine wahrhaft fchredbare 
Beichreibung überliefert ift. ... baculus de arbore malo, nodis 
paribus admirabilis, rigidus et terribilis! Monachus San 
Gallensis I. 34, bei Pertz Mon. II. 747. 


46)... „ubicunque autem hae reliquiae fuerint, illic pax 
et augmentum et lenitas aöris semper erit.‘“ Annales San 
Gallens. major. bei Pertz Mon. I. 71. 

Scheffel, Effebarb. II. 13 








-.. 194 — 


47), Offenbarung Johannis 20, 7. Allgemein bielt man ben 
Gog und Magog der Schrift in den Ungarn verkörpert und ſah 
in ihnen bie Borläufer bes Weltenbes; bie Frage wurbe ernft- 
bafier theologifcher Pritfung unterzogen. |. Gibbon Geſchichte Des 
röm. Weltreichs. cap. 55. II. 


48) Die Ehre des erfien Angriffs im beutichen Reichsheer galt 
für ein von Altersher den Schwaben zuſtehendes Borreht. Nach 
den Schwabenipiegel verleiht Karl der Große: swa man umbe 
des riches not striten sollte, da sulen die swabe vor allen 
sprachen striten. Landrecht $. 32. — Eine Reihe anderer 
Stellen aus Geſchichtſchreibern und Dichtern deſſelben Inhalte 
ſ. bei Stälin, wirtemberg. Geſchichte I. 393. 


49) Waffen, Feindio! ber alte clamor ad arma, Alların, 
Waffenſchrei. |. Grimm Nechtsalterthlimer pag. 876. Gleiche 
Spradbildung — Berflärkung des Subftautivs durch einen an⸗ 
gehängten Ausruf — liegt ben SHilferufen Mordio! Feurio! 
u. ſ. w. zu Grund. 


5%), „Ich ſelbſt, ſprach Attila vor Beginn der Schlacht in ben 
catalaunifchen Feldern zu feinen Kriegern, werbe den erften Wurf⸗ 
fpieß fchleudern und der Elende, ber ſich weigert, das Beifpiel 
feines Fürften nachzuahmen, ift unvermeiblichem Tode verfallen!” 
ſ. Sibbon a. a. D. Kap. 35. (7). 


5) Roh im ſechszehnten Jahrhundert bewahrten die deutichen 
Landsfnechte die Sitte, fih rüdlinge Erde über's Haupt zu 
fireuen, ehe fie in's Wogen bes Treffens rüdten. So der tapfere 
Georg von Frundsberg vor der Schlacht von Pavia. 


2) Bir können uns nicht enthalten, den einfach großartigen 
Tert des Notlerifchen Liedes media vita mitzutheilen, fo wie ihn 
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3. v. Arg feinen Gefchichten des Kantons St. Gallen I. p. 95 
einverleibt bat. 
„Media vita in morte sumus, quem quaerimus adjutorem, 
nisi te domine, qui pro peccatis nostris juste irasceris. 
V. In te speraverunt patres nostri, speraverunt et libe- 
rasti eos. 
R. Sancte deus, 
V. Ad te clamaverunt patres nostri, clamaverunt et non 
sunt confusi. 
R. Sancte fortis. 


V. Ne despicias nos in tempore senectutis, cum defecerit 
virtus nostra, ne derelinquas nos. 


R. Sancte et misericors Salvator, amarae morti ne 
tradas nos.“ 


Es fand jo großen Anklang im Gemüth frommer Streiter, 
Daß eine Synode zu Coln fi gemäffigt ſah anzuordnen, Nie- 
mand jolle ohne feines Biſchofs Erlaubniß gegen irgend einen 
Menſchen das media vita fingen. In das evangeliſche Kirchen- 
lied ging es über durch Luther's Ueberfegung: „Mitten wir im 
Leben find von dem Tod umfangen 20.“ 


8) „. haud mora, bellum incipitur atque ex Christianorum 
parte, sancta mirabilisque vox „kyrie,‘“ ex eorum turpis et 
diabolica „hui, hui!““ frequenter auditur.‘“ Luitprand v. Cre- 
mona de reb. imp. et regum lib II. cap. 9. 


5%) Folehardi codex aureus (Bibliothef zu St. Gallen) p. 39. 


5) ſ. Bernhard Bader, Volksſagen aus dem Lande Baden. 
pag. 34. 


56) Den merkwürdigen. Landhag, mit dem die Ungarn zu 
Karl des Großen Zeit ihre Grenzen gefperrt hatten, befchret” 
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nah Erzählung eines Augenzeugen der Mönch von Sanet 
Gallen, gesta Caroli lib. VI, cap. 1. bei Pertz Mon. II. 748. 


57)... iam mitius agendum inter Teutones! 


58) nam et villani quidam praedocti ollas, prunas in pro- 
ximo monte paratas habentes, tnmultu audito taces accensas. 
levabant, et, ut discretionem sociorum et hostium nossent, 
quasi perlustrium fecerunt. Die anfhauliche Darftellung dieſes 
Ueberfalls des ungarifchen Lagers im Frickthal duch Irminger 
den Alten mit feinen. jehs Söhnen und ihrer Mannichaft gibt 
Ekkeh. IV. casus S. Galli cap. 3. bei Pertz Mon. II. 110. 
Im Schein der rings auf den Bergen flammenden Feuerzeichen 
flärmten ihre drei Heerhaufen in den forglofen Feind. Wer nicht 
in fedem Schwimmen über den Rhein fette, wurde erfchlagen; 
die Benteftüde der Schlacht weihte Irminger dem Miinfter des 
heiligen Fridolin zu Sedingen. Eine auf dem rechten Rheinufer 
gelagerte ungrifhe Schaar zog ſich auf Die Nachricht dieſer Nie- 
derlage in’s Elſaß hinüber. 


59) „Mir wird fo Kühl im Harnifch,” fprach der Fidelmann, 
Drum glaub’ ic, daß der Morgen ziehet jchon heran, 
Ich ſpür' e8 an der Kühle, es wirb wohl balde Tag ...“ 
Nibelungenlied, Avent. 31. 


6... „Es ift ein graufam Ding anzufehen. Diefer Fall 
beißt zu unferen Zeiten „am Laufen“. Es wird bies Waffer, fo 
es oben herabfällt, zu einem ganzen Schaum, es ftäubt über fich 
gleichwie weißer Rauch. Da mag fein Schiff herablommen 
anders es zerfiel zu Studen. Es mögen auch keine Fiſch bie 
Höhe diejes Felſen überfteigen, wann fie ſchon fo lange krumme 
Zehen Hätten wie das Meerthier Rosmarus oder Mors ge- 
nannt.” Sebaftian Miünfter, Kosmographey, s. v. Schaffhanfen, 
nag. 561. 
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61) „Sahspach, Hadewigae beneficii villa.“ f. Ekkeh. IV. 
casus S. Galli c. 10 bei Pertz Mon. II. 135. 


62) BVerfluchungen gegen etwaige Wiberfacher gehörten bei 
allen auf Bergabungen, Eigenthumsübertragungen, Stiftungen zc. 
bezügfichen Urkunden zum Kanzleifiy. Dan war in den ver- 
fchiedenen Formen von erfindungsreicher Mannigfaltigleit. „Es 
fühle ber Leib in den Jahren ihres Lebens den Borihmad der 
unendlichen Höllenpein, wie Heliodor, welchen die Engel geftäubt, 
wie Antiochus, welchen die Würmer gefreffen,” beißt es z. 8. 
im Stiftungsbrief des Kloſters Peterlingen. „Wer mit boös⸗ 
willigem Gemüth bieje Schrift Tiest,“ wird andersiwo gewünjcht, 
„möge zur Stelle erblinden!” S. Joh. v. Miller Gefchichte der 
Schweiz I. 253. Eine Zeit, die ſich fo umfangreich aufs Segnen 
verftand, mußte nothwendig auch im Fluchen Erkleckliches leiſten. 


8) „... et multi illoram comprehensi sunt cum rege 
eorum nomine Pulszi et suspensi sunt in patibulis.‘‘“ Annales 
S. Gallenses major. ad ann. 955 bei Pertz Mon. I. 79. 


6) „Qui dubitans minime, huic illam nubere posse.‘ 
Ruodlieb fr. XVI, v. 15. 


5), „Mich macht ein eines Hälmchen frob, 
Es jagt, mir folle Gnade kommen; 
Ich maß daſſelbe Heine Stroh 
Wie ich's bei Kindern wahrgenommen, 
Nun höret AU und merkt ob fie es thu: 
Sie thut, thut's nicht, fie thut, thut's nicht, fie thut! 
Wie oft ich maß, ſtets war das Ende gut.” 
Hear Walter von ber Vogelweide (überſetzt bei Simrod 
deutiches Leſebuch 1854 pag. 208). 


66) „... corda hominum quos capiunt, particulatim divi- 
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dentes veluti pro remedio devorant.‘“ Regino Chronicon ad 
ann. 889 bei Pertz Mon. I. 600. 


6)... Der ist sälic der dri behüttet sine gewate daz er 
nihet naccetne gange u. |. w. Predigt, mitgetheilt von 3. von 
Arr ans einem Pergamentblatt des XI. Jahrhunderts und ver- 
beffert herausgegeben bei Hattemer Denkmale 2c. I. 326. 


8) ſ. Grimm Rechtsalterthiimer p. 723. s. v. „Dachabbedung.“ 


6%) „Ungar baptizatus uxorem duxit, filios genuit.“ Ekke- 
hard. IV. casus S. Galli c. 3. 


0) Rüdiger Manneffes Sammlung I. 87. 
1) f. Srimm Rechtsalterthümer p. 726 s. v. „Prellen“. 


72) |. lex Ripuariorum cap. 57. Der auf foldhe Weile Frei- 
gelaffene hieß homo denarialis. 


73) |. Ekkehard. IV. casus S. Galli cap. 10 bei Pertz 
Mon. II. 135. 


74) Wiewohl wir nicht hoffen, daß einer der Xefer ſich ver- 
fucht fühle, Gunzo's pomphaftes Wert nachzufchlagen, fei Doch 
der Drt angegeben, wo e8 zu finden. Es flebt in ber gelehrten 
Benedictiner Martöne et Durand collectio veterum scriptor. 
et monumentor. Tom I. 294 als Epistola Gunzonis ad Au- 
gienses fratres; — ein geichichtlicher Beweis, daß auch vor 
Ehren Götze und Allen, die heutigen Tages auf ben Pfaden ge- 
lehrter Injurie ſelbſtgefällig lächelnd einberjchreiten, tapfere 
Männer gelebt haben. Aehnliche Leiſtungen hat wohl Baronius 
im Auge gehabt, da er das zehnte Jahrhundert ein „bleiernes“ 
nannte. Ein fachlunbiges Urtheil charakterifirt den Styl einiger 
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Beit- und Gefinnungsgenofjen von Gunzo ale ein Latein, „deſſen 
Grundfarbe durch die gehäuften Haffiichen Floskeln und Schnörkel 
nicht verdeckt wird, und in welchen fle nur fremde Gedanken zu 
wiederholen wiflen, wenn e8 ihnen überhaupt um Gebanlen zu 
thun if.“ ſ. Vogel Ratherius von Berona I. 161. 


75) Regula S. Benedicti cap. 43 de his qui ad mensam 
tarde occurrunt. . 


%) Schon die Lebensbeſchreibung des heiligen Gallus (lib. IL 
cap. 34 bei Pertz Monum. II. 29) erwähnt die Sitte, daß un- 
vorfäglihe Mörder mit fehweren Ketten, die oft aus dem eigenen 
Mordſchwert gefchmiebet wurden, oder mit eifernen Ringen um 
ben Leib oder die Arme belaftet, Wallfabrten thun mußten. 
f. auch Uhland's ſchönes Gedicht „ver Waller”. 


77) lex Burgundionum tit. XVIII. 1. 


78) ſ. Vita S. Liobae bei Mabillon Acta Benedict. saec. 3. 
pars 2. 229. (ed Venet. 1734.) 


79) .. plerosque autem vidimus et audivimus tanta de- 
mentia obrutos, tanta stultitia alienatos, ut credant et dicant, 
quandam esse regionem, quae dicatur Magonia, ex qua 
naves veniant in nubibus, in quibus fruges .quae 
grandinibus decidunt et tempestatibus pereunt, 
vehantur in eandem regionem, ipsis videlicet nautis 
aöreis dantibus pretia tempestariis et accipientibus fru- 
menta vel ceteras fruges. Agobard. contra insulsam vulgi 
opinionem de grandine et tonitruis, I. 146. (ed. Baluze.) 


80) Durch alle Völker gebt der Slaube, daß im gebundenen 
‚feierlich gefaßten Wort eine zauberifche Kraft verborgen ruhe, die 
u Segen und Fluch gebeihli verwendet werben möge. Bor 
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dem rãthſelhaften römiſch⸗ſabiniſchen Zauber gegen Verrenkung, 
ben ſchon ber alte Cato (de re rustica 160) anführt, von ben 
nordifhen Rımen, von den ächten ehrwürdigen Merſeburger 
Heilfprücdhen bis auf das unverſtändliche Kauderwelſch, mit dem 
heutigen Tags, wenn juft fein Arzt ober anzeigebrohenber Orts⸗ 
biener in der Nähe ift, der ländliche Biehdoctor den ſuchtkranken 
Haushund oder das rändige Schaaf beſchwört: überall berfelbe 
Grundgedanke von der Macht rhytmilch gebundener Rede. Man 
traute eben ebebem ber Poefie Größeres und Braktiichere® zu, 
als jeßt. — ‚Bieles an den Formeln ift- finnlos geworben, na- 
mentlich die geheimnigeollen Worte am Beginn und Ausgang. 
Sie haben einft ihre Bedeutung gehabt; impofanter wurben fie, 
wie manches Andere, wohl von ber Zeit an, wo man fie nicht 
mehr verftand. Wie feierlich Mingt das „daries, dardaries, as- 
taries, Disunapiter!“ mit dem Cato's Verrenkungsſpruch fi 
einleitet, wie räthſelvoll das „alau, tahalau, fugau!“ in dem 
lateiniſchen Spruch, der bie verirrten Kloſterſchweine ſegnend zu⸗ 
rüdbeichwören ſoll! (Sanctgalliſche Hanbfchrift 111 bei Hattemer 
Dentmale ꝛc. I. 410) f. überhaupt Grimm Mythologie Kap. 38. 


81) Jex Alamannorum tit. 45 „de rixis, quae saepe fieri 
solent in populo.“ 


82) „dem Schröter, den es mit Donner unb euer in Bezng 
fett, mag das deutſche Volk befonbere Ehre angethban haben.“ 
Grimm Mythologie (dte Ausg.) p. 657. f. auch pag. 167 über 
bie Bedeutung biefes und anderer Käfer. 


8) Ueber die Einrichtung der Sendgerichte vgl. I. v. Ar 
Geſchichten des Kantons St. Gallen I. 257. 


8) Maiores locum be quibus scriptum est, „quia servi, 
si non timent, tument,‘ scuta et arma polita gestare 
incoeperant; tubas alio quam ceteri villani clanctu inflare di- 
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dicerant, canes primo ad lepores, postremo etiam non ad 
lupos sed ad ursos et ad tuscos, ut quidam ait, minandos 
aluerant apros.“ Ekkeh. IV. 'casus S. Galli c. 3 bei Pertz 
Mon. II. 103. 


8) „Per Hadewigae ait vitam! sic enim iurare so- 
lebat.... Ekkeh. IV. casus S. Galli cap. 10. 


&) „ich hoere ein sueze stimme 
in minem honbet singen 
die hoere ich ungern klingen ,„.“ 
der Weinschwelg, v. 268 u. ff. 


87) Elpentrötich, tölpentrötſch, trilpentrifch hilpentritſch u. f. w., 
ein linkiſcher einfältiger Menfch, dem die Elbe (Elfen) Etwas an- 
getban haben. |. Grimm Mythol. 412. 


8) Der Kukuk ift bekannt als der Orakelverkünder im früh⸗ 
lingsgrünen Walde. Biel merkwürdige Traditionen über ihn |. 
bei Grimm Mythologie 640 u. fi. Eine fehr alte Sage erzählt, 
er fei ein verwünſchter Bäder oder Milllerfnecht, der armen Leuten 
von ihrem Teig geftohlen, und trage darum fahles mehlbeftaubtes 
Gefieder. 


8), ©. das Ausführliche über die abergläubifchen Borftellungen 
bei Verfinfterung bes Mondes, die nach Tacitus Annal. I. 28 
ſchon die Gemüther der aufrühreriihen pannonifchen Legionen be- 
unrubigten, bei Grimm a. a. DO. p. 668. — Es ift ein bemer- 
fenswertber Zug der germanifchen Vorzeit, daß fle jogar dem 
Mond in feinen vermeinten Nöthen durch Geſchrei abzuhelfen 
beftrebt war. 


Ende des zweiten Bandes. 


°.. 


Im Berlage von Otto Jane in Berlin ift erichienen: 

Bölte, A., Iuliane von Krüdener und Kaifer Alerandr. In 
zwei Abtb. 8. leg. geb. 

I. Abth. Frau von Krüdener und Kaifer Alerander. 
‚3 Bde. Geh. Preis 4 Thlr. 
I. » Frau von Krübdener als Heilige 3 Bde. 
Geh. Preis 4 Thlr. . 

— Bittorio Alfieri und feine vierte Ktebe, oder: Turin und Florenz. 
2 Bde. Geh. Preis 3 Thlr. 

Breier, ©., Die Söhne des Grafen von Bonneval. Hift. 
Roman. 4 Bde. 8. Geb. Preis 4 Thlr. 

Burg Plümeran. Eine neue medienburgifche Ritter- und Dorfe 
geihidhte. 2 Bde. Geh. 3. Preis 2 Thlr. 15 Ser. 

Hartmann, M., Kilder und Büflen. Zwei Theile in einem 
Bande. Zweite Ausgabe. 23 Bogen ftarl. Geh. 1 Thlr. 

— (Erzählungen meiner Freunde. Zweite Ausgabe. 24 Bogen 
ftarl. Seh. 1 Thlr. 

Sphigenein in Aulis. Tragoedie. Gr. 8. leg. geb. 20 Spar. 

Lewald, %, Meine Tebensgeſchichte. 

I. Abth. Im Baterbanfe 2 Bre 8. Geh. 3 Thlr. 
I. » Leidensjabhre 2 Bde. 8. Geh. 3 Thlr. 

Ning, M., Rofenkreuzer und Suuminaten. 4 Bde. Eleg. geh. 
Preis 5 Thlr. 71/3 Sgr. 

Maltitz, H. v., Luther und Cucas Cranach. Hiſtor. Zeitbild. 
Fortſetzung bes bift. Romans: Lucas Cranach. 4 Bde. 
Geh. Preis 5 Thlr. 

Müller, O., Der Wlofierhof. Ein Yamilien - Roman. Zweite 
Ausgabe. 3 Bde. Geh. Preis 2 Thlr. 

Mundt, Th., Car Paul. Hifter. Roman. 

I. Abtbeilung. Der Großfürſt. 3 Bde. 8. Geh. Preis 
4 Thlr. 15 Sgr. 

I. + Der Ezar und fein Boll. 3 Bde. 8. Geh. 
Preis 4 Thlr. 15 Sgr. 


näasdkson 





Erfies Rapitel. 
Burkard der Klofterfchikler. 


Nudimann der Kellermeiſter war kein falſcher Rechner. Eine 
Rolle Pergament in einem Lachsrachen muß Neugier erregen. 
Während Herr Spazzo den Reichenauer Kloſterwein getrun- 
ken, war ſeine Gebieterin mit Praxedis im ſtillen Cloſet an 
Entzifferung der Gunzo'ſchen Schrift geſeſſen; die Schüle— 
rinnen Ekkehard's hatten des Lateiniſchen genug gelernt, um 
die Hauptſachen zu verſtehen; was grammatiſch unklar blieb, 
erriethen fie, was nicht zu errathen war, ſetzten fie nach 
eigenem Gutdünfen zufammen. 

Praredis war empört: Iſt denn die Nation der Gelehrten 
überall wie in Byzanzium? ſprach fie. Erft die Mücke zum 
Elephanten gemacht und dann einen Feldzug gegen das jelbit- 
geichaffene Ungethüm begonnen! Das Reichenauer Geſchenk 
ſchmeckt effigfauer. — Sie verzog den lieblihen Mund wie 
damals, da fie Wiborad’s Holzäpfel koſten mußte. 

Frau Hadwig war fonderbar bewegt. Ein unheimlich 
Gefühl jagte ihr, dag in Gunzo’d Blättern ein Geiſt jein 
Weſen treibe, der nicht vom Guten, aber fie gönnte Ekkehard 
die Demüthigung. 

Scheffel, Efteharb, II. 1 
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Ich glaube, er hat die Zurechtweiſung verdient, ſprach ſie. 

Da ſprang Praxedis auf: Unſer braver Lehrer verdient 
manche Zurechtweiſung, rief ſie, aber das ſollte unſere Sache 
ſein. Wenn wir ihm- feine blöde Schwerfälligkeit wegſchul⸗ 
meiftern, tbun wir ein gutes Werk. Aber wenn Einer mit 
dem Balken im Aug’ dem Andern den Splitter vorwirft, 
das ift zu arg. Die böjen Mönche haben das nur anges 
bradt, um ihn anzufchwärzen. Darf ich's zum Fenſter 
hinauswerfen, gnädige Herrin? 

Wir haben Euch weder um Ekkehard's Erziehung noch 
um Werfung eined Gaſtgeſchenks zum Fenſter hinaus er- 
ſucht, ſprach die Herzogin bitter. Praxedis ſchwieg. 

Die Herzogin konnte ſich von der eleganten Schmähſchrift 
lange nicht trennen. Ihre Gedanken waren dem blonden 
Mönd nicht mehr zugewendet wie damals, ald er fie über 
den Hof tes heimifchen Klofters trug. Im Augenblick über- 
ſchwänglichen Gefühls nicht nerftanden werden, ift gleich der 
Verſchmähung, der Stachel weicht nicht wieder. Wenn fie 
ihn jeßt erjchaute, pochte das Herz nicht in höherem Schlag; 
oft war’d Mitleid, was ihre Blicke ihm noch zuführte, aber. 
nicht jenes fühe Mitleid, aus dem die Liebe aufiprießt wie 
aus kühlem Grunde die Lilie — es barg einen böfen Keim 
von Geringſchätzung in fidh, 

Durch Gunzo's Schmähſchrift ward auch das Wiflen, 
das die Frauen ſeither hoch an ihm gehalten, in Staub ge 
zogen, was blieb noh Gutes? Das ftille Weben und 
Träumen feiner Seele verftand die Herzogin nicht, zarte 
Scheu iſt in Anderer Augen Thorheit. Daß er in ber 
Frühe ausgegangen, das hohe Lied zu leſen, war zu ſpät; er 
hätte das im vorigen Herbit thun follen ... 

Der Abend dunkelte. 





Sit Ekkehard heimgefehrt? fragte die Herzogin. 
Nein, jprad) Praredis, Herr Spazzo aud nicht. J 
Dann nimm den Leuchter, befahl Frau Hadwig, und 
trage die Pergamentblätter auf Ekkehard's Thurmſtube. 
Er darf nicht ununterrichtet bleiben von ſeiner Mithrüder 
Werken. op! 
Die Griechin gehorchte, aber unfrob. Im den. Ehunne 
ftube droben war ſchwüle Hite. Ungeordnet lagen Bücher 
und Geräthichaften umher; auf dem Eichentiſch mar. Das 
Evangelium des Matthäus aufgefchlagen: „Am: Geburtöfeit 
des Herodes aber tanzte der Herodias Tochter ner der We 
ſellſchaft, und fie gefiel dem Herodes, daß errihn mihı einem 
Eidichwur verhieß zu geben um was fie bitten: wollte, und 
fie ſprach: Gib mir auf einer Schüffel den. Kopf. Snhennes 
des Zäufers! . .“ J. TYEPÜINSHENZ 
Die priefterliche Stola, Ekkehard's Weihnadhtgeichent, yon 
der Herzogin lag daneben, die goldgewirkten. Franſan hiugen 
über das Fläſchlein mit Iordanwafjgr,: das ihr: der ie 
Thieto einft mitgegeben. nt uni 
Da ſchob Praredis Alles zuthd,amd -Iegte: Bunzo’ ' 
Epiſtel auf den Tiſch; es that ihr leid, wie ſie Allos geordned. 
Beim- Fortgehen wandte fie ſich,nmtheit Dad Ferſter aufs riß 
ein Zweiglein von dem üppig: am ı Fhurmp ſich emporjchlin⸗ 
genden Epheugerant und warfls weiber Buutenstt nanıee 
Ekkehard war jpät heimngelpmimen «Ex hatte fen wunden 
Sappan gepflegt; noch größeren Arbeit, wan pAıähnssıhee 
Hunnen langes Ehgemahlatzuntröſten.Rachdem⸗das eyfte 
Wehgeheul verſtummt und ihre Thräwen getrocknat, war / bis 
nad) Sonnenuntergang ihre Rede nur ein einzigeragnoßer 
Fluch auf ven Kloftermaier, und wenn ſie jhren Marten Arm 
gen Himmel hob und son. Augaugkratzen und Bilſenkraut 
1* 
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in die Ohren gießen und Zähneeinſchlagen ſprach, und ihre 
braunen Zöpfe wildbedrohlich im Winde flatterten, jo be- 
durfte ed eindringlihen Zuſpruchs, fie zu beruhigen. Doch 
war's gelungen. 

In der Stille ver Nacht Ins Ekkehard die Blätter, die 
ihm die Griehin in jeine Stube gelegt. Seine Hand fpielte 
mit einer wilden Rofe, die er heimkehrend im Tannwald ge- 
pflüdt, während jein Auge die geharnijchten Angriffe des 
welichen Gelehrten aufnahm. 

Woher mag ed fommen, dachte er und ſog den Duft der 
Blume ein, dat jo Vieles der Tinte Entſprofſenes feinen 
Urjprung nicht verläugnen Tann? Alle Tinte kommt vom 
Gallapfel und aller Gallapfel von böſem Wespenſtich ... 

Mit heiterem Antlit legte er fchlieglich die gelben Per⸗ 
gamentblätter weg: Eine gute Arbeit — eine recht fleigige 
gute Arbeit — o der Wiedehopf ift auch eine wichtige Perjon 
unter dem fliegenden Gethier. Aber die Nachtigall bat Fein 
Ohr für feinen Gefang ... Er ſchlief ausgezeichnet gut nad) 
jeiner Leſung. 

Wie er des andern Morgens von der Burgcapelle zurüd- 
fchritt über den Hof, traf er auf Prarebis. 

Wie geht's Euch, Hunnentäufer? ſprach fie leicht, «ch bin 
ernftlih um Euch beforgt. Es hat mir geträumt, ein großer 
krauner Meerkrebs jei den Rhein herauf gefhwommen und 
aus dem Rhein in Bodenfee, und vom Bodenfee fei er auf 
unfere Burg gefrochen, und hätt’ jchneidige Scheeren, und 
hätt’ Euch drein geflemmt und fcharf in's Fleiſch gejchnitten. 
Der Seekrebs heißt Gunzo. Habt Ihr noch viel jo gute 
Treunde? 

Ekkehard Lächelte. 

Ih mißfalle manchem Maun, der mir and nicht gefallen 
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fann, ſprach er. Wer an rußige Keffel anftöht, kann leicht- 
lich ſchwarz werden. | 

‚Scheint Euch aber ganz gleichgiltig zu fein — ſprach 
Praredis. Ihr folltet Euch ſchon heut’ auf eine Antwort 
befinnen, Siedet den Krebs roth ab, dann beißt er nimmer. 

Die Antwort, erwiederte Ekkehard, bat ein Anderer für 
mich gegeben. Wer zu feinem Bruder jpricht Rakka! wird 
des hohen Rathes fchuldig fein, und wer fagt: du Narr! 
wird des hölliichen Feuers fchuldig fein. 

Ihr jeid recht fromm und mild, jagte Praredis, aber 
. jebet zu, wie weit Ihr damit in der Welt fommet. Wer 
fi feiner Haut nicht wehret, dem wird fie abgezogen. Auch 
den jchlechten Feind follt Ihr nicht gering anjchlagen: fieben 
Mespen ftechen ein Roß todt. 

- Die Griehin hatte recht. Stumme Verachtung unwür- 
digen Angreifers gilt allzuleicht für Schwäche. Aber es war 
Ekkehard's Natur fo. 

» Praredis trat einen Schritt auf ihn zu, daß er betroffen 
zurüdwid. Soll ih Euch noch einen guten Rath geben, 
Ehrwürdigſter? ſprach fie. Er nidte ſchweigend. 

Ihr fchreitet wieder viel zu ernit einher; es möchte Einer 
glauben, Ihr wollet mit Sonne und Mond Kegel jchieben 
wenn Shr des Weges fommt. 's iſt heißer Sommer jekt, 
die Capuze macht Euch ſchwül. Laffet Euch ein linnen 
Gewand beichaffen, und meinetwegen auch den Schloßbrun- 
nen über’3 Haupt riejeln, aber jeid fröhlid und guter 
Dinge. Die Herrin möchte fonft recht gleichgiltig für Euch 
werden. 

Ekkehard wollte ihr die Hand reihen; es däuchte ihm 
zuweilen, als ſei Praredis fein guter Engel. Da kam lang. 
famen Hufihlages Herr Spazzo in Burghof eingeritter 
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Sein Haupt jenkte fi dem Sattelfnopf entgegen, bleiernes 
Lächeln war über das müde Antlit gegoffen, halb jchlief er 

Euer Geſicht hat fih namhaft verändert jeit geitern, 
rief ihm Praredis zu. Warum fliegen feine Funken mehr 
unter Falada's Huf? 

Er ſchaute mit jtieren Augen zu ihr herab. Es flimmerte 
vor jeinem Blick. 

Bringt Ihr auch ein erklecklich Schmerzensgeld mit, Herr 
Kämmerer? fragte Praxedis. 

Schmerzenögeld? für wen? fagte Herr Spazzo ftumpf. 

Für den armen Sappan! Sch glaube, Ihr habt eine 
Hand vol Mohnkörner gegeffen, dat Ihr nimmer wiljet 
warum Ihr ausgeritten ... 

Mohntörner, ſprach Herr Spazzo mit dem gleichen Aus- 
druck, Mohnkörner? Nein. Aber Meersburger, rothen Meers- 
burger, ungefügigen hundertſchlündigi) zu trinfenden rothen 
Meeröburger! ja! 

Er ſtieg jchwerfällig vom Roß und zog ſich in jeine 
Gemächer zurüd. Der Bericht über feiner Sendung Erfolg 
blieb unerftattet. Praredis ſchaute dem Kämmerer nad), fie 
begriff den Grund jeiner bleischweren Gemüthsitimmung 
nicht ganz. 

Habt Ihr noch nie davon erzählen gehört, daß einem 
geſetzten Manne Gras, Blumen und Klee und aller Kräuter 
Meiſterſchaft, die Würze und aller Steine Kraft, der Wald 
und alle Vögelein — nicht ſo zur Erquickung frommen als 
ein alter Wein? ſprach Ekkehard zur Ergänzung. Aber 
ſchon der jüdiſche Prophetenknabe ſprach zum König Darius, 
da die Kriegsleute und Amtmänner aus Morgenland um 
den Thron ſtanden und ſtritten, wer der ſtärkſte ſei: der 
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Wein ift der ftärkite, der überwältigt die Männer die ihn 
trinken und führt ihr Gemüthe in Irrthum. 

Praredis hatte ſich weggewendet und ftand an den Zinnen 
der Mauerbrüjtung. 

Sehet einmal hinunter, Sonne der Wiffenjchaft, ſprach 
fie zu Ekkehard, was kommt dort für ein jauber geiftlich 
Männlein gewandelt ? 

Ekkehard beugte jich über die Mauer und fchaute an der 
ſenkrecht aufitrebenden Seldwand hinab. Zwiichen den Stau- 
den am Burgweg wandelte ein braunlodiger Knabe, er trug 
ein Mönchsröcklein, das bis an die Knöchel reichte, Sandalen 
am nacdten Sup, einen ledernen Ranzen auf dem Rüden, 
den eijenbeichlagenen Wanderftab in der Hand. Ekkehard 
fannte ihn noch nicht. 

Nach einer Weile jtand er am Burgthor. 

Er hielt die Hand vor die Augen und ſchaute. in das 
weite jchöne Land hinaus. Dann trat er in Hof und ging 
gemefjenen Schritte auf Effehard zu. | | 

Es war Burkhard der Klofterfchüler, Ekkehard's Schweiter- 
john, der von Conſtanz herüberfam, feinem jungen Oheim 
einen Ferienbeſuch abzuſtatten. 

Er machte ein feierlich Geſicht und ſprach den Begrüßungs⸗ 
ſpruch, als hätte er ihn auswendig gelernt. 

Ekkehard küßte den wohlerzogenen Schüler, der in den 
fünfzehn Jahren ſeines Lebens noch keinen einzigen dummen 
Streich begangen. Burkard richtete Grüße von Sanct 
Gallen aus, und brachte eine Epiſtel Meifter Ratpert’3, der 
ſich behufs vergleichender Studien von Ekkehard Auskunft 
erbat, in welcherlei Saflung und Wortlaut er gewiffe jchwierige 
Stellen im Virgilius zu überjegen pflege. Heil, Gedeihen und 
Fortſchritt in der Erkenntnip !2) lautete des Briefes Abſchiedsgruß. 
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Ekkehard begann ein langes Fragen nach feinen dortigen 
Brüdern. Aber Praredis fiel ihm in die Rebe. 

Lafjet doh den frommen jungen Mann ausruhen. 
Trodene Zunge erzählt nicht gern. Komm mit mir, Männ- 
lein, du jollit uns ein lieberer Beſuch jein, ald der böſe 
Rudimann von Reichenau. 

Nater Rudimann? ſprach der Knabe, den kenne ih auch. 

Woher? fragte Ekkehard. 

Er iſt vor wenig Tagen bei uns geweſen und hat dem 
Abt ein großes Schreiben überbracht, und eine Schrift; es 
jol Vieles über Euch drin ftehen, liebwerther Ohm, und 
nicht lauter Schönes. 

Hört! ſprach Praredis. 

... und wie er Abfchied genommen, ijt er nur bis zur 
Kirche gegangen; dort hat er gebetet bis daß es dunkel war. 
Er mug aber alle Gänge und Schlihe im Klofter kennen, 
wie die Glode vie Schlafitunde geläutet, iſt er heimlich 
und auf den Zehen in's große Dormitorium gefchlihen um 
zu laujchen, was die Brüder vor Einfchlafen über Euch und 
über das, was in feiner Schrift jtand, zuſammen jprecdhen 
würden. Die Nachtlerze hatte trüb gefladfert, daß er im 
Verborgenen nieberfegen Eonnte. Aber um Mitternadt tft 
der Nater Nokter Pfefferkorn gekommen, der hat die Runde 
gemacht, nachzuſchauen, ob Jeber jeinen Gürtel feit um's 
Gewand gefchlungen, ob Tein Meſſer oder ſchädlich Gewaffen 
im Schlafgemach jei. Der hat den Fremden hervorgezogen 
aus feinem Verſteck, und die Brüber find aufgewacht, und 
die große Abtslaterne ift angezündet worden, mit Steden 
und Stangen and der fiebenfältigen Geißel aus der Geißel- 
fammer find fie herbeigefprungen und war ein großer Lärm 
und Geſchrei, troßdem der Decan und die Alten abwinkten. 


Notker Pfefferkorn jelber war hoch ergrimmt: Der Teufel 
geht Iauernd umher und ſucht wen er verjchlinge, rief er, 
wir haben den Teufel, züchtiget ihn! | 

Vater Rudimann aber ift noch recht höhniſch geweien: 
ich geftehe, trefflihe Tünglinge, hat er gejagt, wenn ih 
wüßte wo der Zimmermann einen Weg offen gelafjen, jo 
würde ic) auf Händen und Füßen von dannen geben; nun 
aber, da ich gern oder ungern euch in die Hände fiel, jo 
gedentet, dag ihr euerem Gaftfreund feine Schande an- 
thuet.3) Da wueden fie alle wild und jchleppten ihn in die 
Geißelkammer; nur auf den Knien konnt’ er ſich losbitten, 
und als endlich der Abt ſprach: Wir wollen das Füchslein 
beimfpringen laffen in feinen Bau, bat er fich höflich 
bedankt. | 

Ih bin geftern einem Fuhrwerk mit zwei großen Wein- 
fäffern vorbeigefommen: der Kellermeifter der Reichenau 
Ihidle dad dem heiligen Gallus für freundjchaftliche Auf 
nahme, hat der Fuhrmann zu mir gejagt... 

Davon hat Rudimann nichts gemunfelt, wie er geftern 
bei uns war, ſprach Praxedis. Für die Gefchichte verdienft 
tu ein Stück Kuchen, Goldjohn, du erzählit ja, wie ein 
Subelgreit. 

O, ſprach der Klofterjchüler halb beleidigt, es heißt nichts. 
Aber ich werde ein Gedicht darüber machen, des Wolfs Ein 
brud im Scafftall und Strafe, — ich hab's jchon halb im 
Kopf, das muß jchon fchön werden. 

Du machſt auch Gedichte, junger Neffe? ſprach Ekke⸗ 
hard heiter. 

Das wär' kein guter Kloſterſchüler, gab der Junge zur 
Antwort, der vierzehn Jahre alt würde und keine Gedichte 
mathen könnte. Meinen Lobgeſang auf den Erzengel Michae! 
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in doppelt gereimten Herametern hab’ ich dem Abte vorleſen 
dürfen; er hat meine Verſe eine glänzende Perlenfchnur ge 
heiten. Und meine japphifche Dde zu Ehren der frommen 
Wiborad ift auch recht jchön, ſoll ich fie vortragen? 

Um Gotteswillen! ſprach Praredig, glaubft du, man füllt 
bei ung nur zum Burgthor herein und trägt gleih Den 
vor? Wart' erſt dein Stüd Kuchen ab. 

Sie ſprang zur Küche und lieg den gelehrten Neffen 
Ekkehard's im Geſpräch mit jeinem Oheim unter der Linde 
zurüd. Der plauderte denn ein Namhafes von Trivium 
und Quadruvium; weil gerade der Feld von Hohentwiel im 
Morgenlicht einen feingezeichneten Schatten über das flache 
Land warf, erging fi der Klofterfchüler in einer weitläufi- 
geren Disputation über den Grumd des Schattens, als 
welchen er mit Sicherheit einen mit Licht entgegenftehenden 
Körper bezeichnete und alle andere Definitionen in ihrer 
Nichtigkeit nachwies. 

Wie ein Springquell entftrömte dem jugendlichen Munde 
die Fluth der Wiffenihaft. Aud in der Aftronomie war 
er bewandert; das Lob Zoroaſter's von Bactrien und des 
Königs Ptolemäus von Aegyptenland mußte der Oheim ge- 
duldig anhören, über Form und Verwendung des Aftrola- 
biums ward ihm ſcharf auf den Zahn gefühlt;4) auch begann 
der braungelodte Schweiterjohn auseinander zu jeben, wie 
fafelnd die Meinung derer fei, Die da glauben, daß auf der 
Rückſeite des Erdglobus das ehrenwerthe Gejchlecht der An- 
tipoden®) hauſe — vor fünf Tagen hatte er al die jchönen 
Sachen gelernt: aber fchlieglih erging e8 dem Oheim wie 
dem tapfern Kaifer Otto, da der weltweije Biſchof Gerbert 
von Rheims und Otrich der Domfchulmeifter von Magde- 
“ag vor ihm und viel hundert gelahrten Aebten und Stho- 
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laftern ihren Wettlampf über Eintheilung und Grund der 
tbeoretifchen Philoſophies) abhielten — er gähnte. 

Seht kam Praredis mit einem herrlichen Kirfchkuchen und 
einem Körbchen Früchte, das gab den Gedanken des fünf- 
zehnjährigen Weltweifen eine Wendung zum Natürlichen; 
als wohlerzogener Knabe ſprach er erit den Hymnus)) vor 
dem Eſſen, wie er in der Klofterfchule üblich, dann vertiefte 
er fih ganz in des Kuchens Aufzehrung und überließ Die 
Frage von den Antipoden einer fpäteren Zukunft .. 

Praredis warte ſich zu Ekkehard: Die Herzogin läßt 
Euch fund thun, ſprach fie mit verjtelltem Ernſt, daß fie 
gejonnen, zum Studium bes Virgilius zurüdzufehren; fie 
ift begierig zu vernehmen, wie der Königin Dido Geſchicke 
fi) weiter abjpinnen. Heute Abend beginnen wir; Ihr jollt 
ein freundlich Geficht dazu machen, fuhr fie Teijeren Tones 
fort, es ift eine zarte Aufmerkjamfeit, Euch zu beweifen, 
dag trog der Schriften gewiffer Herren das Vertrauen auf 
Euere Wiſſenſchaft nicht geſchwunden. 

Es war ſo. Ekkehard aber erſchrack. Wieder in der 
alten Weiſe mit den zwei Frauen zuſammen ſein: ſchon der 
Gedanke that ihm weh. Er konnte noch immer nicht ver⸗ 
geflen, daß einjt ein Charfreitagmorgen gewejen. 

Da ſchlug er jeinen Neffen anf die Schulter, daß der 
zufammenfuhr. Du kommft bier nicht in die Ferien zum 
Fiſchfangen und Vogelſtellen, Burkard! ſprach er, heute 
Nachmittag leſen wir Virgil mit der gnädigen Herzogin, du 
wirft dabei fein. 

Er dachte den Knaben als jchirmende Abwehr zwiſchen 
die Herzogin und feine Gedanken zu ftellen. 

Wohl! ſprach Burkard mit kirſchrothblauen Lippen, Bir- 
gilius iſt mir lieber als Tagen und Reiten, und ich werd’ 
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die Fran Herzogin bitten, mir von ihrem Griechiſchen Ehvas 
zu lehren. Nach jenem Beſuch, wo fie Euch mit fortge- 
nommen, haben die Klofterfchüler oftmals gejagt, fie wiffe 
mehr griechiſch als alle ehrwürdigen Väter des Klofters zu- 
jammen, fie habe es durch Zauberei erlernt. Und wenn id) 
aud im Griechifchen der Erite bin... 

Dann kann dir's nicht fehlen, daß du in fünf Jahren 
Abt und in zwanzig Sahren heiliger Vater zu Rom wirft, 
ſprach Praredis fpottend. Einſtweilen fliegt dort der Burg- 
brunnen, das Blau deiner Lippen zu tilgen ... 

Um die vierte Abenditunde harrte Ekkehard im fäulen- 
getragenen Gemach feiner Gebieterin, die Leſung der Aeneide 
wieder aufzunehmen. Weber ein halb Jahr war abgelaufen, daß 
Virgilius Ruhe gehabt. Effehard war beflommen, er hatte 
die Fenſter weit aufgethan. Wohlthuende Kühle des Abends 
itrömte herein. 

Der Kloſterſchüler blätterte in der lateinifchen Hand- 
ſchrift. 

Wenn die Herzogin mit dir ſpricht, ſei fein artig, ſprach 
Ekkehard. 

Er aber antwortete mit Selbſtgefühl: Mit einer ſo vor⸗ 
nehmen Frau red' ich nur in Verſen. Sie ſoll ſich über⸗ 
zeugen, daß ein Zögling der inneren Schule vor ihr ſteht. 

Sept trat die Herzogin ein, gefolgt von Praxedis. Sie 
grüßte mit leichtem Kopfniden. Ohne dag fie Ekkehard's 
hoffnungsvollen Neffen zu bemerken ſchien, ließ fie fih im 
ſchnitzwerkverzierten Lehnituhl nieder. Burkard hatte fich 
zierlich verneigt und ftand am Ende des Tiſches. 

Ekkehard ſchlug den Virgilius auf. Da fragte die Her- 
zogin gleichgiltigen Tones: Was ſoll der Knab'? 

Ein demüthiger Zuhörer, ſprach Ekkehard, dem die Sehn- 
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ſucht, das Griechifche zu erlernen, Muth gibt, fo erlauchter 
Lehrerin fich zu nahen. Er wird glüdlich fein, wenn er von 
Eueren Lippen ... 

Aber bevor Effehard feine Rede geendet, war Burkard 
vor die Herzogin getreten, befangen und keck zugeich ſprach 
er mit niedergejchlagenen Augen und genauer Betonung des 
Silbenmaßes: 


Esse velim Graecus, cum vix sim, dom'na, Latinus*).8) 


Es war ein tadellofer Herameter. 

Frau Hadwig hörte ihm halb erftaunt zu. in braun- 
lockiger Knabe, der einen Herameter ſprach, war in alleman- 
niſchen Landen etwas Ungewohntee. Und er hatte ihr zu 
Ehren die Dactylen und Spondäen aus dem Gtegreif 
erjonnen. Darum ergößte fie fih an dem jungen Bere 
ihmid. | 

Laß dich einmal näher bejchauen, ſprach fie und zog ihn 
zu fih. Er gefiel ihr; ed war ein liehlih Knabenantlitz, 
durchſichtig Roth auf den Wangen, jo fein und zart, day 
das blaue Geäder in leichtem Umriß drunter zu erichauen 
war, üppig wallten die Locken um die Stirn, eine fede 
Adlernafe ragte über den gelehrten jungen Lippen wie ein 
Hohn auf das, was unter ihr geiprocdhen werde, in vie Luft. 
Da ſchlang Frau Hadwig ihren Arm um den Sinaben, hob 
ihn empor und küßte ihn auf Lippe und Wange und that 
hier kindiſch mit ihm; dann jchob fie den gepoliterten 
Schemel bart an ihre Seite, und ſetzte ihn drauf: inft- 
weilen jollft du von meinen Lippen etwas Anderes pflücken 
als griechiich, ſprach fie ſcherzend und küßte ihn noch ein- 


*) Der ich kaum ein Lateiner bin, ein Grieche möcht’ ich werben. 


— 14 — 


mal, — jeßt ſei aber jo brav wie vorhin und ſag' ſchnell 
noch ein paar leihthingleitende Verſe. 

Cie ftrih ihm die Locken zurüd. Der Klofterfchüler 
war erröthet, aber feine Metrik kam durch einer Herzogin 
Kuß niht aus ter Fafſfung. Ekkehard war an's Fenfter 
getreten und jchaute nach den Alpen, Burkhard aber ſprach 
ohne ſich zu befinnen: 

Non possum prorsus dignos componere versus, 
Nam nimis expavi duce me libante suavi.“) 


&3 waren wiederum zwei tabellofe Herameter. 

Die Herzogin lachte laut auf: Du haft ficher ſchon das 
Licht der Welt mit Inteinifchem Werd begrüßt; das Flingt 
und ftrömt ja ald wäre Virgil aus dem Grabe geftiegen. 
Warum erfchricit du denn, wenn ich dich küſſe? 

Weil Ihr fo vornehm und ſtolz und fchön ſeid, ſprach 
der Knabe. 

Sei zufrieden, entgegnete die Herzogin, wer mit frifch 
glühendem Kuß auf den Tippen jo regelrechte Verſe aus dem 
Aermel jehüttelt, dem hat der Schred nicht tief in's Herz 
geihlagen. Sie ftellte ihn fich gegenüber. Warum begehrft 
du ſo eifrig, das Griechiſche zu erlernen? 

Sie fagen, wenn Einer Griechiſch verjteht, Tann er fo 
gejheidt werden, daß er das Gras wachſen hört, war des 
Kloſterſchülers Antwort. Seit mein Älterer Mitſchüler Notker 
mit der großen Rippe fich gerühmt hat, er wolle dereinft den 
ganzen Arijtoteles auswendig lernen und verdeutichen, läßt 
mir's feine Ruhe mehr. 


*) Ich finde feinen Vers mehr, es flodt der Rede Fluß, 
Zu tief hat mich erfchredit der Herrin füßer Kuf. 
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Da lachte Frau Hadwig: Vorwärts denn! Weißzt du 
den Antiphon: Ihr Meere und Flüſſe, lobet den Herren! 

Ja, erwiederte Burkard. 

So ſprich mir nah: Thalassi ke potami, eulogite 
ton kyrion! Der Knabe ſprach's nad). 

Jetzt fing’ es! Er fang ek. 

Ekkehard ſchaute vorwurfsvoll auf die Gruppe herüber. 
Die Herzogin verftand den Blid. 

So, nun halt du bereits ſechs Worte gelernt, ſprach fie 
zu Burkart. Wenn du wieder in Herametern drum bitteft, 
foll dir ein Mehreres verabreicht ſein. Sep’ dich jeßo mir 
zu Füßen und hör andächtig zu. Wir werden PVirgilius 
lejen. 

Da begann Ekkehard mit der Aeneide viertem Gefang, 
und lad die Sorgen der Dido, wie immerdar der Gedanfe 
an den edeln trojaner Saft fie umjchweht und feit im inner- 
Iten Bufen fein Antli haftet und Wort. Und fie klagt ihr 
Leid der Schweiter: 


Wenn's nicht feft in der Seele und unabänberlich ſtünde, 
Keinem woll' ich binfort durch ehliches Band mich gejellen, 
Seit mit dem Erftgeliebten mir Freud’ und Hoffnung dabinftarb, 
Wenn nicht verhaßt Brautlammer und Hochzeitfadel mir wäre: 
Diefer einen Berfuhung vielleit noch könnt' ich erliegen. 
Anna, ih will e8 geftehen: nachdem mein armer Sichäus 
Sant, der Gemahl, und troffen in Bruberblut die Penaten, 
Hat er allein mir gewenbet den Sinn und die wanfende Seele 
Mir bemegt, ich erfenne die Spur vormaliger Flammen. 


- 


Aber Frau Hadwig war wenig ergößt von den Schmerzen 
der carthagiichen Königswittwe. Sie warf fi in ihrem 
Lehnftuhl zurüd und jchaute zur Dede empor. Sie fanr 
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feine Beziehungen mehr zwiſchen fi) und der Srauengeitalt 
des Dichters. 

Haltet an! rief fie dem Vorlefenden zu, man merkt wie- 
der, daß ein Mann das gejchrieben. Er will die Frau de 
müthigen. Alles falſch. Wer wird fi) fo in einen frem- 
den Gaſt vernarrer? 

Das mag Virgilius verantworten, ſprach Elehard. Die 
Geſchichte wird's ihm ſo überliefert haben. 

Dann lebt jetzt ein ſtärker Frauengeſchlecht, ſagte die 
Herzogin und winkte ihm weiterzuleſen. Sie war faſt be 
leidigt von Virgilius Schilderung, vielleiht daß fie fi 
jelber didonisher Anwandlungen erinnerte. Es war nicht 
immer gewejen wie heute. 

Und er las, wie Anna der Schweiter zuſprach, nicht ver- 
geblich wider gefällige Liebe zu ftreiten, wie an der Götter 
Altären Friede und Heil dur Opfer erfleht wird, Dieweil 
die gejchmeidige Flamme fortzehrt im Mark. und die alte 
Wunde nicht vernarbt. Und wieder will die Bethörte von 
den Kämpfen um Ilium vernehmen und hängt am Mund 
des Erzählers — 


Wenn ſie darauf ſich getrennt und ihr Licht die erdunkelnde Luna 
Jetzo gejenkt und zum Schlaf die finfenden Sterne ermahnen 
Trauert fie einfam im leeren Gemach — auf's verlaffene Lager 
Wirft fie fih, jenen entfernt den Entferneten hört fie und ſchaut fie. 
Dft den Ascanius au, von des Vaters Bilde bezaubert. 

Hält fie im Schooß um zu täufchen die unausiprechliche Liebe. 


Ein leiſes Kichern unterbrach die Vorlefung. Der Klo- 
fterjchüler war aufmerffam zu der Herzogin Füßen gefeflen, 
ſchier angeichmiegt an ihr wallend Gewand, jett hatte er 
gekämpft ein aufiteigend Lachen zu unterbrüden, ed mißlang, 
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er r platzte heraus und hielt die Hände vergeblich vor's Antlitz, 
ſich zu decken. 

Was gibt's, junger Verſemacher? ſprach Frau Hadwig. 

Ich habe denken müſſen, ſprach der Junge verlegen, 
wenn meine hohe Herrin die Königin Dido wäre, ſo wär' 
ich vorhin der Ascanius geweſen, da Ihr mich zu herzen 
und küſſen geruhtet. 

Die Herzogin ſchaute ſcharf auf den Knaben herab. Will 
man ungezogen werden? Kein Wunder — ſchalt ſie mit 
einem Fingerzeig auf ſeine Locken, die junge Altklugheit trägt 
ja ſchon graue Haare auf dem Scheitel. 

... Das iſt von der Nacht, da fie den Romeias er- 
ichlugen, wollte der Kloſterſchüler jagen. 

Das ift vom Fürwitz, der thörigte Dinge redet, wo 
‘er ſchweigen jollt, fuhr die Herzogin drein. Steh auf 
Schülerlein! 

Burkard erhob fih vom Schemel und ſtand erröthend 
vor ihr. So, ſprach ſie, jetzt geh zu der Jungfrau Praxedis 
und meldete ihr, es müßten dir zur Strafe alle grauen 
Haare abgeſchnitten werden, und bitte ſchön, daß ſie dir's 
thue. Das wird gut fein für unzeitig Lachen. 

"Dem Knaben ftanden die hellen Thränen in den Augen. 
Er wagte feine Widerrede. Er ging zu Praredid hin, die 
hegte Theilnahme für ihn, feit fie gehört, daß er des Ro- 
meins Gefährte bei feinem legten Gang gewejen: Sch thu' 
dir nicht weh, Kleiner Heiliger, flüfterte fie ihm zu und zog 
ihn zu fih. Das junge Haupt in ihren Schooß gebeugt, 
mußte er vor ihr knien, da griff fie eine mächtige Scheere 
aus ihrem ftrohgeflochtenen Nähforb und vollzog die Strafe. 

Petrüblich Elang erft des Kloſterſchülers Schluchzen, — 
wer fein Haupthaar von fremder Hand berühren ließ, ge" 

Scheffel, Eftehard. III. 2 
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eigentlich für ſchwer bejchimpft?) — aber Praxedis weiche 
Hand fuhr ihm ftreichelnd über die Wangen, nachdem fie 
das Gelock zerzaust hatte, da ward ihm bei aller Strafe jo 
feltfam zu Muth, day fein Mund lächelnd die letzte nieder- 
rollende Thränen auffing. 

Ekkehard ſah eine Weile ftumm vor fih bin. Das 
Spiel leichtfertiger Anmuth macht den Traurigen trauriger. 
Er war verlegt, daß die Herzogin jo fein Leſen unterbroden. 
Aus ihren Augen lad er feinen Troſt: fie fpielt mit dir, 
wie fie mit dem Knaben jpielt, dachte er und ſchlug ſeinen 
Virgilius zu und erhob ſich. 

Ihr habt Recht, ſprach er zu Frau Hadwig, es iſt Alles 
ſalſch. Dido ſollte lachen und Aeneas ſollte hingehen nnd 
ſich in's Schwert ſtürzen, dann wäre es richtig. 

Sie blidte unftet auf. Was habt Ihr? fragte fie. 

Ich kann nicht weiter leſen, erwiederte er. 

Die Herzogin war aufgeftanden. 

MWenn Fhr nicht mehr lejen möget, jprach fie mit jchein- 
bar gelangweiltem Ausdrud, es gibt noch mannigfache Mittel 
und Wege, und Kurzweil zu jchaffen. Wie wär’ ed, wenn 
ih Euch aufgäbe, uns etwas Anmuthiges zu erzählen, — 
Ihr möget dabei auslejen, was Euch gefällt, es gibt jo viel 
Liebreizendes und Gewaltiges noch außer Euerem Virgil. 
Oder gehet hin und dichtet jelber Etwas. Euch drückt irgend 
eine Laft, Ihr mögt nicht erklären, Ihr mögt nicht auf's 
Land gehen, Alles thut Euren Augen weh, Eurem Geift 
fehlt eine große Aufgabe, wir wollen fie Euch ſetzen. 

Was ſollt' ich dichten? erwiederte Ekkehard. Iſt's nicht 
Ihon Glück genug, das Echo eined Meijterd wie Virgilius 
zu jein? Cr ſah mit umflortem Auge auf die Herzogin. 
Ich wüßte nur Elegieen zu fingen, jehr traurige. 
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Sonft nichts? ſprach Frau Hadwig vorwurfsvoll. Haben 
unfere Vorfahren feine Kriegszüge gethan und ihr Heerhorn 
mit Sturmſchall durch die Welt erklingen laſſen und Schlachten 
gefchlagen, jo viel werth wie die des Landfahrers Aeneas? 
Glaubt Ihr, der große Kaiſer Karl hätte die uralten Lieder 
der Völker jammeln und fingen laffen, wenn nur leeres 
Stroh darin ſteckte? Müßt Ihr zu Allem Eure lateinischen 
Bücher haben? 

Ich weiß nichts, wiederholte Ekkehard. 

Ihr jollt aber etwas wiffen, jagte die Herzogin. Es 
ftünde doch zu verwundern, wenn nur wir Haudgenofjen ber 
Burg einen Abend zuſammenſäßen und von den alten Ge- 
Tchichten und Sagen plauderten, ob da nicht mehr zuſam⸗ 
menfäme, ald in der ganzen Xeneide fteht? Des Kaifer 
Karl frommer Sohn hat freilich vom alten Heldenfang nichts 
mehr wifjen- wollen 10) und lieber fchnarrendem Pfalmodiren 
fein Ohr geliehen und iſt an Leib und Seele verfümmert 
geftorben, aber uns Allen haften von SKindesbeinen noch 
jene Gejhichten an. Erzählet und eine ſolche, Meiſter Ekke⸗ 
hard, dann erlaffen wir Euch den Virgil fammt der Tiebe- 
fiechen Königin Dido. | 

Aber Ekkehard's Gedanken flogen weit anderwärts. Gr 
fchüttelte fein Haupt wie ein Träumender. 

Ich jehe, Ihr brauchet. Anſtoß, Sprach die Herzogin. Es 
fol Euch von Allen ein gut Beiſpiel gegeben werden. 
Praredis halt’ dich bereit, und fünde dem Kämmerer Spazzo 
an, wir wollen und morgen an Grzählung alter Sagen er- 
freuen. Ein Jedes jet gerüftet. 

Sie griff den Virgilius und warf ihn feierlich unter den 
Tiſch, als Zeichen, daß eine neue Aera beginne Ihr Ge 
danke war gut und anregend. Nur dem Klofterjchüler, der 

2* 
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während der Herzogin Rede jein Haupt in Praretis Schooß 
hatte ruhen lafjen, war es nicht ganz deutlich. Wann darf 
ih weiter Griechiſch lernen, gnädige Herrin? ſagte er. 
Thalassi ke potami ... | 
Menn die grauen Haare wieder gewachten find, ſprach 
fie heiter und küßte ihn wiederum. 
Effehard ging mit großen Schritten aus dem Saal. 


Zweites Rapitel. 
Von dentfcher Heldenſage. 





Auf dem Gipfel des hohen Twiel innerhalb der Burg- 
mauern war ein zierlich Gärtlein angelegt; ein fteiler Fels— 
vorfprung von Mauerwerk eingefaßt umſchloß den mäßigen 
Raum. Es war ein feiner Plat als wie eine Hochwacht, 
denn fteil abwärts jprang der Fels, aljo daß man über die 
Brüftung gelehnt einen Stein mochte binabjchleudern in’s 
tiefe Thal, und wer fih am Ausipähen erfreute, der mochte 
Umſchau halten über Berg uud Fläche und See und Alpen- 
gipfel, feine Schranke hemmte den Blid. | 

Im Eckwinkel des Gärtleins ließ ein alter Ahorn ver- 
gnüglich feine Wipfel im Winde raufchen, ſchon war das 
beflügelte Samenforn reif und gebräunt und wirbelte auf 
die ſchwarze Blumenerde hernieder; — eine Leiter war an 
den grüngrauen Stamm gelehnt, zu Füßen ftand Praredis 
und hielt die Enden eines ſchweren langen Zeltgetüchs, in 
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den Xeften aber ſaß Burkard der Klofterjhüler mit Nagel 
und Hammer und juchte das Tuch feftzunageln. 

Achtung! rief Praredis, ich glaube du ſchaueſt dem 
Storh nad, der dem Kirchthurm von Radolf's Zelle ent- 
gegen flieg. Paß auf, du Ghrenpreis aller lateiniſchen 
Schüler, und jchlag "mir den Nagel nicht neben den At. 

Praredis hatte das Tuch mir der Linken empor gehalten, 
jeßt ließ es der Klofterfchüler fahren, da zog ſich's gewichtig 
herab, riß von dem Täffig eingefchlagenen Nagel, und jant 
ſchwerfällig, io daß die Griedhin fchier ganz drein begraben 
ward. 

Warte, Pfufcher! ſchalt Praredis, wie fie ſich aus der 
groben Umhüllung vorgewidelt, ich werd’ einmal nachſehen, 
ob es feine grauen Haare mehr abzujchneiden gibt. 

Kaum war das legte Wort geſprochen, fo ward der 
Kiofterjchüler auf der Leiter fichtbar, er Kletterte die Sproffen 
bis zur Hälfte nieder, dann fprang er mit gleichen Füßen 
auf das Tuch und jtand vor Praredis. 

Sept Euch, ſprach er, ich will mich gern wieder trafen 
laffen. Ich hab’ heut Nacht geträumt, Ihr hättet mir alle 
Haare ausgerauft und ich wär’ mit einem Kahlkopf in die 
Schule gefommen und e3 hätt’ mich gar nicht gereut. 

Praredis ſchlug ihm leicht auf das Haupt. 

Merd’ nicht zu üppig in den Ferien, Männlein, fonft 
wird dein Rüden ein Zanzboden für die Ruthe, wenn du 
wieder im Kloiter biit. 

Aber der Klofterjchüler dachte nicht "an den Fühlen 
Schatten feiner Hörjäle. Gr ftund unbeweglid vor 
Praxedis. 

Nun? ſprach ſie, was gibt's noch? Was begehrt man? 

Einen Kuß! antwortete der Zögling der freien Künſte 
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Hört mir den Zaunkönig an! ſcherzte Praxedis. Was 
bat Eure Weisheit für Gründe zu ſolchem Begehr? + 

Die Frau Herzogin hat's auch gethan, fagte Burkard, 
und Ihr habt mich ſchon über ein Dutendmal aufgefordert, 
ih ſoll Euch die Gefchichte erzählen, wie ich mit meinem 
alten Freund Romeias vor den Hunnen geflohen und wie 
er als ein tapferer Held geftritten hat. Das erzähl’ ich Euch 
aber nur um einen Kuß. 

Höre, jprad die Griechin mit ernſt verzogener Miene, 
ih muß dir etwas ſehr Merkwürdiges mittheilen. 

Was? frug der Knabe haftig. 

Du biſt der thörichfite Schlingel, der je jeinen Fuß über 
eine Kloiterjchuljchwelle gejegt! ſprach fie, veritridte ihn 
fchnell in ihre weiken Arme und füßte ihn derb auf die 
Naſe. 

Wohl bekomm's! rief eine tiefe Baßſtimme von der 
Gartenpforte her, wie ſie den Knaben ſchalkhaft von ſich 
ſtieß. Es war Herr Spazzo. 

Schönen Dank! ſprach Praxedis ungetrübt. Ihr kommt 
gerade recht, Herr Kämmerer, um bei Aufrichtung des Zelt⸗ 
tuchs zu helfen. Mit dem thörichten Knaben bring' ich's 
heut nicht mehr zu Stand. 

So ſcheint es! ſprach Herr Spazzo mit einem dreiſchnei⸗ 
digen Blick auf den Kloſterſchüler. Der hatte Angſt vor 
des Kämmererd grimm geftrichenem Schnurrbart und drehte 
ih einem Rofengebüfch zu. Aftronomie und Metrik, Arifto- 
tele8 in der Urſprache und rothe Frauenlippen fchwebten 
in tanzendem Durcheinander durch das fünfzehnjährige Ge— 
müth. . 
Gibt's Feine befferen Leute zu küſſen im hohentwieler 
Purgfrieden, Sungfräulein? fragte Herr Spazzo. 
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Wenn man je eine Sehnſucht hätte, war Praxedis Ant- 
wort, jo find die befleren Leute auögeritten und fahren in 
Nacht und Nebel herum und kommen erft am hellen Tag 
in einem Ausfehen wieder heim, daß man meinen könnt', fie 
hätten Irrlichter einfangen wollen. 

Da hatte Herr Spazzo feinen Theil. Er hatte aber ein 
Gelübde gethan, von feinem nächtlichen Ritt ſammt Kukuks— 
ruf und vince luna fein Wörtlein zu verplaudern. Wozu 
fol ich euch helfen? fragte er demüthig. 

Eine Laube berichten! ſprach Praredis. In abendlicher 
Sommerfühle will die Herzogin hier Hof halten — es follen 
Geſchichten erzählt werden, alte Geſchichten, Herr Kämmerer, 
je wunderbarer deſto befjer! Unſere Herrin hat das Yatei- 
nifche fatt befommen, fie will was Anderes, Ungefchriebenes, 
Einheimiſches ... Ihr müßt aud Euer Scherflein beitragen. 

Gott jei meiner Seele gnädig! ſprach Herr Spazzo, wenn 
unter einer Frauen Herrichaftführung nicht Alles wunderbar 
herging, jo möcht’ man fi noch verwundern. Gibt's feine 
fahrenden Singer und Saitenjpieler mehr, die um einen 
Helm voll Weines und eine Hirichleule die Kehle heijer 
fingen von derlei Mähren? Da fteigen wir hod im Werth! 
Landflüchtige, Poffenreiger, Barden und derlei müßige Ge- 
jelichaft fol man mit Ruthen aushauen, und wenn fie drum 
Hagen, fei ihnen: der Schatten eined Mannes an der Wand!!) 
verabreicht als Entgelt. Ich dank’ für die Ehre. 

Ihr werdet thun, was befohlen wird, als getreuer Dienft- 
mann, der noch Rechenſchaft jchuldig ift über gewiſſe Ge— 
Ihäfteführungen beim Höfterlihen Weinkrug, ſprach Prare- 
die. Es ift doch luſtiger als Latein buchitabiren. Habt 
Ihr Feine Luft, den gelehrten Herrn Ekkehard auszujtechen ? 

Der Wink leuchtete dem Kämmerer ziemlich ein. Ger’ 
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mir den Tuchzipfel, jprach er, daß wir das Zeltdach ſpannen. 
Er ftieg zum Ahorn auf und feitigte die Enden im Geäft. 
Gegenüber waren hohe Stangen eingejchlagen, von blauer 
Bohnenblüthe umrankt, dahin trug Praredis das Getüh an 
jeinen andern Enden; in Kurzem hing die jchattige Dede 
über den luftigen Raum, die grauweiße Leinwand jchimmerte 
anmuthig zum Gelbgrün der Blätter und Ranken, es war 
eine luftige Gartenfriſche. 
| Der Vesperwein möchte ſich anmuthig hier trinken laſſen, 
ſagte Herr "Spazzo halb betrübt über das, was bevorſtand. 
Praredid aber ordnete Tiſch und Site; der Herzogin Politer- 
ſtuhl mit dem durchbrochenen Schnigwerf lehnte fi an den 
Stamm des Ahornd, niedrige Schemel für die Andern, ihre 
Laute holte ite herunter und legte fie auf den Tiſch, Bur- 
fard aber mußte einen großen Blumenjtraug binden, der 
ward vor den Herzogsſitz geſtellt. Dann band die Griechin 
einen rothen Seidenfaden um den Baumftamın, z0g ihn bis 
zur Bohnenhede hinüber und von dort zur Mauer, jo dag 
nur ein fehmaler Durchgang freiblieb. So! ſprach fie ver- 
gnügt, jet iſt unſer Plauderjaal umgrenzt und umfrietet 
wie König Laurind Rojengarten,12) die Mauern find wohl« 
feil berzuitellen. 

Die Herzogin freute fih ihres Einfalle, und ſchmückte 
ſich mit einer gewiſſen Abſicht. Es war noch früh am 
Abend, da ſtieg ſie zur Laube hinab. Blendend rauſchte 
die ſtolze Erſcheinung einher, ſie hatte ein weites Gewand 
umgethan, Saum und Aermel mit ſchimmerndem Gold 
durchſtickt, ein ſtahlgrauer mantelartiger Ueberwurf wallte 
bis zum Boden herab, von edelſteinbeſetzten Agraffen ge 
halten; über's Haupt trug ſie ein ſchleierartig Gewebe, licht 
und durchſichtig, von güldenem Stirnband anſchmiegend zu⸗ 
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ſammengefaltet. Sie griff eine Roſe aus Burkard's Strauß 
und heftete ſie zwiſchen Band und Schleier. 

Der Kloſterſchüler, der ſchon nahe daran war, Klaſſiker 
und freie Künſte zu vergeſſen, hatte ſich die Gnade erbeten, 
der Herzogin Schleppe zu tragen und ihr zu Ehren ein 
Parr abenteuerliche Schnabelſchuhe, an beiden Seiten mit 
Ohren verſehen, angelegt,13) und machte ſich verſchiedene 
Gedanken über das Glück, einer ſolchen Gebieterin als 
frommer Cdelknabe zu dienen. 

Praxedis und Herr Spazzo traten mit ein. Die Her- 
zogin ſchaute ih flüchtig um: Iſt Meiiter Ekkehard, zu 
deſſen Belehrung wir den Abend geordnet, unfichtbar? 

Sr war nicht erjchienen. 

Mein Oheim muß Trank fein, ſprach Burkard. Er ift 
geftern Abend mit großen Schritten in feiner Thurmitube 
auf und niedergegangen, und wie ich ihm die Sternbilder 
vor dem Fenſter erklären wollt’, den Bär und Orion und 
den mattjchimmernden led der Plejaden, hat er mir feine 
Antwort gegeben. Dann bat er fich angefleivet auf’3 Lager 
geworfen und im Schlaf geſprochen. 

Was hat er gejprochen? fragte die Herzogin. 

Meine Taube, hat er gejagt, die du in den Spalten der 
Felſen dich verbirgit und den Riten des Gefteines, zeig’ mir 
dein Angeficht, laß deine Stimme klingen in meine Ohren, 
denn die Stimme ift füß, und dein Angeficht jchön, und ein 
andermal hat er gejagt: Warum küßeſt du den Knaben vor 
meinen Augen? was hoff’ ich und ſäum' noch in Iybifchen 
Landen? 

Da ſchaut's gut aus, flüfterte Herr Spazzo der Griedhin 
zu, habt Ihr das auf dem Gewiſſen? 

Die Herzogin aber fprach zu Burkard: Du wirft jelbe 
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geträumt haben. Spring' hinauf und ſuch' deinen Ohm, 
daß er herunterfteige, wo wir ſeiner warten. 

Sie ließ ſich anmuthig auf dem thronartigen Sitz nieder. 
Da kam Ekkehard mit dem Kloſterſchüler in den Garten. 
Er ſah blaß aus; ſein Blick war unſtet und trüb. Er 
neigte ſich ſtumm und ſetzte ſich an des Tiſches entgegeiffe- 
fett Ende. Burkard wollte feinen Schemel zu Füßen der 
Herzogin rüden wie geftern, da fie Virgil laſen, aber Effe- 
bard ftund auf und zog ihn an der Hand zu fidh herüker. 
Hierher! ſprach er. Die Herzogin lieg ihn gewähren. 

Sie ſchaute in die Runde. Wir haben geftern behauptet, . 
ſprach fie, daß wir in. unfern deutſchen Sagen und Ge 
Ihichten jo viel ſchöne Gelegenheit zu Kurzweil befigen, als 
weiland die Römer in ihrem Heldenlied vom Aenend. Und 
fiher wei ein Jedes von und Etwas von jehneller Helden 
Fechten und fefter Burgen Brechen, von treuer Liebiten 
Scheidung und reicher Könige Zergfingnig; des Menfchen 
Herz ift mannigfach geartet, was der Eine feitab liegen läßt, 
muthet den Andern an. Darum haben wir die heutige 
ZTagfahrt geordnet, daß von Jedem unjerer Getreuen, wie 
das Loos entfcheidet, ein anmuthig Stüd erzählt werde, und 
behalten und vor, dem liebreizendften einen Preis auszuſetzen. 
Siegt Einer von Euch Männern, fo mög’ er das uralte 
Trinkhorn gewinnen, das aus König Dagobertd Zeiten ber 
droben im großen Saal hängt; fiegt meine treue Praredis, 
fo wird ein Schmudftüd ihrer harren. Halmzug beitimme 
den Anfang! 

Praredis hatte vier Grashalme von verſchiedener Länge 
geordnet und reichte fie der Herzogin. 

Sol ich für den jungen Verskünſtler auch ein Hälmlein 
heifügen? fragte fie. 
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Aber Burkard ſprach mit weinerlicher Stimme. 

Ich bit? Euch, verſchonet mich. Denn wenn meine 
Lehrer in Sanct Gallen erfahren möchten, dag ich mich 
wiederum an unnügen Mähren ergößt, jo würd ich geftraft 
wie damals, ald,wir auf Romeias Wächterſtube die Ge- 
ſchichte vom alten Hildebrand und feinem Sohn Hadubrand 
aufführten. Der Wächter hat immer feine Freude dran ge- 
habt und hat uns jelber die hölzernen Roſſe geſchnitzt und 
bie langen dreieckigen Schilde; ich bin der Sohn Hadubrand 
geweien und mein Mitfchüler Notker machte den alten Hil- 
debrand, weil er eine jo große Unterlippe hat, wie ein alter 
Mann. Und wir find auf einand eingeritten, daß eine 
Staubwolfe zu des Romeias Fenſter hinauswirbelte; juſt 
hatte Notker den Armring losgelösſt und mir als Gabe ge— 
reicht, wie das Lied vorſchreibt,9) und ich ſprach zu ihm: 

Du fcheinft mir, alter Heune, doch allzufchlau; lockeft 
mich mit deinen Worten, willit mich mit deinem Speere 
werfen; biſt du fo zum Alter gefommen, daß bu immer 
trogeft? Mir fündeten Seefahrende weitlich über den Wen⸗ 
deljee: hinweg nahm ihn der Krieg, todt iſt Hildebrant, 
Heribrand's Erzeugter! — 

Da kam Herr Ratolt unfer Xehrer der Rhetorica herauf 
gefchlichen und fuhr mit feiner großen Ruthe fo grimmig 
zwiichen ung, daß Roß und Schild und Schwert den Hän- 
den entfielen: den Romeias jchalt er einen altväterifchen 
Bärenhäuter, der uns von nützlichem Studium ablenfe, und 
mein Kamerad Notker und ich find drei Tage bei Waffer 
und Brod eingefperrt gefeffen und haben zur Strafe für's 
Hildebrandipiel jeder hundertundfünfzig lateiniſche Herameter 
zu Ehren bes heiligen Othmar anfertigen müffen ... 
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Die Herzogin lächelte. Da ſei Gott für, daß wir dich 
wiederum zu ſolcher Sünde verleiten, ſprach ſie. 

Sie faßte die Halme in der Rechten zuſammen und 
reichte ſie anmuthig den Andern zum Ziehen. Ekkehard's 
Augen hafteten unverrückt auf der Roſe am Stirnband, 
wie er vor ſie trat. Sie mußte ihn zweimal auffordern 
bis er zog. 

Mord und Brand und Weltende! wollte Herr Spazzo 
herausfahren; er hatte den kürzeſten Halm gegriffen. Aber 
er wußte, daß keine Ausrede ihn loswinden könne, und 
ſchaute betrüblich über die ſteile Felswand hinunter in's 
Thal, ale ob fich von dort ein Ausweg aufthun müſſe. 
Praredis hatte die Laute geſtimmt und jpielte ein Pralubium, 
das Hang lieblih zum Raufchen der alten Ahornwipfel. 

Unfer Herr Kämmerer hat feine Strafen zu fürchten 
wie der Klofterzögling, wenn er und etwas Schönes bringt, 
ſprach die Herzogin. Nun denn! 

- Da neigte fi) Herr Spazzo vorwärts, ftellte jein Schwert 
mit dem breiten Griff vor fich, fo daß er jeine Arme drauf 
Itemmen konnte, ftrich feinen Bart und hub an: 

Wiewohl ih an alten Geichichten Feine abjonderliche‘ 
Sreude gewonnen und es lieber höre, wenn zwei Schwerter 
aufeinander klirren oder ein Hahnen in's volle Faß geſchla— 
gen wird, jo hab’ ich doch einmal eine ſchöne Mähr aufge 
leſen. Mußte dereinft in jungen Tagen in's MWeljchland 
hinunter‘ reiten, da ging mein Weg durch’8 Tirol und über 
den Brennerberg, und war ein rauher fteiniger Saumpfad, 
der über Kluft und Gefelſe zog, aljo, daß mein Roß ein 
Hufeifen einbüßte... Und war. Abend geworden, jo kam id 
an ein Dörflein, heist Gothenfaß oder Gloggenfachfen, So 
«a den Zeiten Herrn Dietrih’8 von Bern dort inmitten 


— 29 — 


alter Lerchenwälder wie im Verſteck ſteht. An Rücken des 
Berges gelehnt war zu äußerſt ein burgartig Haus, davor 
lagen viel Eiſenſchlacken und ſprühte ein Feuer drinnen und 
ward ſtark gehämmert. Da rief ich den Schmied herfür, 
daß er mein Roß beſchlage, und wie ſich Niemand rührte, 
that ich einen Lanzenſtoß nach der Thür, daß ſie ſperrweit 
auffuhr, und that dazu einen ſtarken Fluch mit Mord und 
Brand und allem Böſen: ſo ſtund plötzlich ein Mann vor 
mir mit zottigem Haar und ſchwarzem Schurzfell, und war 
ich ſein kaum anſichtig, jo war auch ſchon meine Lanze nie- 
dergejchlagen, daß fie zerfplitterte wie jprödes Glas und eine 
Eifenftange über meinem Haupt gejchwungen, und an des 
Mannes nacdten Armen ſprangen Sehnen berfür, als könnt' 
er einen Ambos ſechszehn Klafter tief in die Erde hinein- 
ſchmettern. 

Da vermeinte ich, unter ſolchen Umſtänden möcht' ein 
höflich Wort nicht vom Uebel ſein, und ſprach daher: Ich 
wollt' Euch nur um die Gewogenheit erſuchen, daß Ihr 
mein Roß beſchlaget. Drauf ſtieß der Schmied ſeine Stange 
in den Erdboden und ſprach: Das lautet anders und ſchafft 
Euch Rath. Aber Grobheit gilt nichts in Weland's Schmiede, 
das mögt Ihr in Eurer Heimath weiter ſagen. 

Er beſchlug mein Roß und ich ſah, daß er ein ehren- 
werther Schmied war und ward ihm gut befreundet, und 
ließ das Rößlein in feinem Stall ftehen und blieb bei ihm 
in der Nachtherberge. Und wir tranken ſcharf bi8 in die 
Nacht hinein, der Wein hie Terlaner und er fchenkte ihn 
aus einem Schlaude. In währendem Trinken befrug ic 
den rußigen Saftfreund um Gelegenheit and Nomen feiner 

Schmiede. Da lachte er bel auf und erzählte die Gefchichte 
vom Schmied Weland. Fein war fie nicht, aber Ichön. 
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Herr Spazzo hielt eine Weile an und warf einen Blid 
auf ten Tiſch, wie Einer, der fi) nad) einem Trunk Weines 
umſchaut, trodene Lippen zu feuchten. Aber es war feiner 
zur Hand und man veritand den Blid nicht. Da fuhr 
er fort: 

Woher der Weland gelommen, ſprach ver Mann von 
Gothenſaß damals zu mir, ift hierlands nicht befamnt. Sie 
tagen, in nordifhen Meeren, im Land Schonen jei ter Riefe 
Bade jein Bater gewejen, jeine Grogmutter aber eine Meer- 
frau, die Tam aus der Tiefe wie er geboren ward, und ſaß 
eine lange Nacht auf der Klippe und harfte: jung Weland 
muß ein Schmiet werden! Da brachte Bade den Jungen 
zu Mimer dem Schmieditngöverftändigen, der handte im 
dunfeln Tann zwanzig Meilen hinter Toledo und lehrte ihn 
viel mannigfache Kunjt. Wie er aber jein erft Schwert ge- 
jchmiedet hieß ihn Mimer jelber weiter ziehen, auf daß er 
die fette Meiſterſchaft bei den Zwergen erringe. Und Weland 
ging zu den Zwergen und gewann viel Ruhm. 

Da braden die Riefen in's Zwergenland, daß Welant 
weichen mußte, und blieb ihm nichts als fein breites Schwert 
Mimung, das fchnallte er über den Rüden und fam in’s 
Land Tirol. Zwiſchen Eiſack, Etſch und Inn aber jah da- 
zumal der König Elberich, der nahm den Weland freundlich 
auf, und wies ihm die Waffenfchmiede zu am Brenner, und 
Eifen und Erz und was fonft in des Gebirges Adern ver- 
borgen ruht, follte aM’ des Weland fein. 

Und dem Weland ward's wohl und fröblid um's Herz in 
den tiroler Bergen; die Wildwaffer raufchten zu ihm heran 
und trieben das Radwerk, der Sturm blies ihm das Heerb- 
fener an und die Sterne fprachen: wir müffen und anftrengen, 
jonft glänzen die Funken, die Weland jchlägt, heller denn wir. 
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So gedieh Weland's Arbeit- wohl. Schildesraitt Anh 


Schwert, Mefler und Pocal und was an Kleinod eines 
Königd Hofburg ziert, wirkte der Sinnige und war fein 
Schmied, jo weit die Sonne auf Alpenjchnee glänzt, fi) 
mit Weland zu meſſen. Elberich aber hatte viel böje Feinde, 
die einten fich und jeßten den einäugigen Amilias zu ihrem 
Führer und brachen in's Land ein. Und Elberich trug großes 
Herzeleid und ſprach: Wer mir des Amiliad Haupt brächte, 
mein einzig Töchterlein ſollt ihn dafür küſſen als Chgemahl! 
Da löſchte Weland fein Schmiedfeuer, ſchnallte fein breites 
Schwert Mimung um und z0g aus gegen Elberich's Wider 
jacher. Unddas Schwert war brav und ſchlug dem Amilias 
das Haupt ab, daß aller Feind über Joch und Klaujen heim- 
lief. Weland aber brachte feinem König das Haupt. Da 


ſprach der zürnend: Was ich von meiner Tochter angelobet, 


das hat der Wind verweht; ein Schmied kann nicht mein 
Sohn jein, deß würden meine Hände rußig, wenn er den 
Gruß mir bieten wollt’. Aber als Kohn jollit du drei Gold- 
pfennige haben, dafür fann ein Mann turnieren und ftechen, 
reigen und tanzen, zieren und pflanzen und eine Dirne ſich 
faufen am Markt. Weland warf ihm die drei Goldpfennige 
vor die Füße, daß fie unter den Thron rollten, und ſprach: 
Behüt' Euch Gott, auf Nimmerwiederjehen! und wandte fidh 
aus dem Lande zu gehn. Der König aber wollte den 
Schmied nicht miffen, darum ließ er ihn niederwerfen und 
die Sehnen am Fuß durchſchneiden, daß er hinkend ward 
und ungemuth, und des Fliehens vergeffen mußt’. 

Und Weland jchleppte ſich traurig in die Waldſchmiede 
heim und zündete fein Feuer wieder an, aber er pfiff und 
fang nimmer, wenn er mit ſchwerem Hammer dad Eifen 
ſchlug und jein Gemüth ward ingrimmig. Da kam ein‘ 
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mals des Königs Sohn, der war ein rothwangiger Knab' 
und war allein in den Wald gezogen und ſprach: Weland 
ich will dir zuſchauen. Da ſprach der Schmied tückiſch: ſtell' 
dich an Amboß, ſo ſchauſt du Alles am beſten, — und zog 
die glühe Eiſenſtange aus den Flammen und ſtieß ſie dem 
Königsknaben durch's Herz. Sein Gebein bleichte er und 
goß um die Knochen viel Erz und Silber, daß ſie zu Säulen 
der Leuchter wurden, um den Schädel aber fügte er einen 
Goldrand, da ward der Schädel zum Becher. All' dies aber 
ſandte Weland dem Elberich und wie die Boten geritten 
kamen, und nach dem Knaben fragten, ſprach er: Ich ſah 
ihn nimmer, er iſt zu Wald gerannt. 

Zu ſelber Zeit erging ſich des Königs Tochter in ihrem 
Garten, die war fo jchön, daß ſich die Lilien vor ihr neigten. 
. Am Zeigefinger trug fie einen Ring von Gold, geitaltet wie 
eine Schlange und ein Carfunkel bligte im Schlangenhaupt, 
den hatte Elberich felbft eingefügt und hielt den Ring theurer 
als ein Königreich und ſchenkte ihn feiner Tochter nur, weil 
fie in ihrer Schöne ihm über Alles lieb war. Dieweil fie 
aber eine Roſe pflückte, jprang der Ring von der Jungfrau 
Singer und hüpfte'mit hellem Schein über das Geftein und 
zerbrach; und der Garfunkel fiel aus der güldenen Faſſung, 
dag die Maid die Hände rang und bitterlich wehflagte 
und ſich nicht traute heimzugehen, denn fie fürdhtete ihres 
Baterd Zorn. - | 

Da iprachen die dienenden Frauen: Geh’ heimlich zum 
Schmied Weland, der weiß Rath dafür. So trat die Königs- 
tochter in Weland’3 Schmiede und Hagte ihre Noth. Der 
nahm den Ring und fügte ihn zufammen nnd ſchmolz Geld 
und Erz und der Carfunkel bligte wieder im Schlangen- 
haupt. Aber Weland's Stimm war tief gefurdht, und wie 
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die Jungfrau ihm freundlich zulachte und gehen wollt', da 
ſprach er: Hei! wie kommſt du mir geſchlichen! und warf 
die feſte Thür in's Schloß und legte Riegel vor und griff 
die Königstochter mit ſtarker Hand und trug ſie in die 
Kammer, wo Moos und Farrenkraut geſchichtet lag. Und 
wie ſie von dannen ging, weinte fie und raufte ihr feiden- 
weih Haar . 

Ein Geräufch unterbrah Herrn Spazzo. Praxedis hatte 
zur Herzogin aufgejhaut, ob fie nicht etwa erröthend auf- 
fpringen und Herrn Spazzo den Mund fchliegen jolle; doch 
aus dem firengen Antlig war nichts zu leſen. Darum 
trommelte jie ungeduldig mit den Fingern auf ihrer Laute. 

.. und ed war eine Gewaltthat gejchehen, fuhr Herr 
Spazzo unbeirrt fort. Da Hub. Weland ein Singen und 
Jodeln an, wie die Waldfchmiede es nimmer gehört, feit ihm 
die Sehnen zerfchnitten worden. Dann lieg er Schwerter 
und Schilde unvollendet und jchmiedete Tag und Nacht und 
fchmiedete zwei große Flügel, und war kaum fertig, jo kam 
Elberich mit Heeredmacht den Brenner herabgeritten. Da 
band fi Weland die Flügel an und hing fein Schwert 
Mimung um, und trat auf die Zinne, daß die Leute riefen: 
Sehet, der Weland ift ein Vogel worden! 

&r aber rief mit ftarfer Stimme vom Thurm: Behüt' 
Euch Gott, König Elberih! Ihr werdet des Schmiedes ge- 
denken. Den Sohn hat er erjchlageg, die Tochter trägt ein 
Kind von ihm, We, ih laß fie grüßen! rief und feine 
ehernen Flügel hoben ſich und raufchten wie Sturmwind 
und er fuhr durch die Lüfte. Der König griff jeinen Bogen 
und alle Ritter jpannten in grimmer Eil’; wie ein Heer 
fliegender Drachen fchoffen die Pfeile ihm nach, doc Weland 
bob die Schwingen, fein Eifen traf ihn nicht, und log heim 
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nach Schonen auf ſeines Vaters Schloß und ward nicht 
mehr geſehen. Und Elberich hat ſeiner Tochter den Gruß 
nicht ausgerichtet. Sie aber genaß noch in demſelben Jahr⸗ 
gang eined Knaben, der hieß Wittih und ward em ftarfer 
Held wie jein Vater. 

Das ift der Mähr' von Weland Ende!) 

Herr Spazzo lehnte ih zurüd und that einen langen 
behaglichen Athemzug. in zweitesmal werden fie mid) in 
Ruhe lafien, dachte er. Der Eindrud des Erzählten war 
verfchieden. Die Herzogin ſprach fid} Iobend aus, des Schmiedes 
Rache muthete fie an, Praredis ſchalt, es fei eine rechte 
Grobſchmiedsgeſchichte, man jollte dem Kämmerer verbieten 
fih nody vor Frauen jehen zu laſſen. Efleharb ſprach: Ich 
weis nicht, mir iſt als hatt’ ich Achnliches gehört, aber da 
hieß der König Nidung und die Schmiedwerfitätte ftand am 
Caucaſus. 

Da rief der Kämmerer zürnend: Wenn Euch der Cau⸗ 
caſus vornehmer iſt wie Gloggenſachſen, jo mögt Ihr's dort⸗ 
hin verlegen; ich weiß noch recht wohl, wie mir mein tiroler 
Freund den Ort genau gewieſen.16) Ueber der Kammerthür 
war eine gefnicte Roje von Erz gejhmiedet und auf dem 
Thurm ein eiferner Adlerflügel, und ftand eingegraben: bie 
flog der Schmied von dannen. Damm und wann Tommen 
Leute binabgewallfahrtet und beten und glauben der Weland 
jei ein großer Heiligen, gewefen. 17) 

Lafſet fehen, wer Herrn Spazzo den Preis jetzt ftreitig 
machen foll, ſprach die Herzogin und mifchte die Looſe. Sie 
zogen. Der kleinſte Halm blieb in Praredis Hand. Die 
that weder verlegen, noch bat fie um Nachſicht; fie fuhr 
mit der weißen Hand über die Dunkeln Haarflechten und 
begann: 
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Mir haben zwar die Ammen keine Wiegenlieder von 
alten Recken geſungen und in Waldſchmieden bin ich, Gott 
ſei es gedankt, niemalen eingekehrt, aber ſelbſt in Conftan⸗ 
tinopel geht die Rede von ſolcherlei Abenteuer. Und wie 
ich am Kaiſerhof unterwieſen ward in allen Künſten, die 
dienenden Maiden wohl anftehen, da war eine alte Schlüſſel⸗ 
verwahrerin die hieß Glycerium, die ſprach oft zu ung: 

Höret, Mägplein, jo ihr einer Prinzefjin dienet, und ihr 
Herz iſt in heimliher Minne entbrannt, und fie Tann den 
nicht fehen, den: fie begehrt, jo müffet ihr ſchlau jein und 
bedachtſam wie die Kammerfrau Herlindis, da der König 
Rother um des Kaijer Sonftantinus Tochter geworben. Und 
wenn wir im Frauenſaal beifammen faßen, da ward gewis- 
pert und geflüjtert, bis Glycerium die Alte erzählte vom. 
König Rother. 

Bor alten Zeiten ja in der Meerburg am Bosporus 
der Kaiſer Conitantinus, der hatte eine wunderbar ſchöne 
Tochter und die Leute jprachen von ihr, fie fei ſtrahlend 
wie der Abendftern und leuchte unter allen Maiden wie 
der Goldfaden in der Seiten. Da kam eined Tages ein 
Schiff gefahren, draus ftiegen zwölf edle Grafen und zwölf 
Nitter, und ritten in Conftantinus Hof ein, und einer ritt 
voran der bie Lupolt. Und alles Volk der Hauptitadt 
ftaunte über fie, denn Mäntel und Gewande waren jchwer von 
Edelſtein und Jachanten befeßt und an den Sätteln ber 
Roſſe klang's von goldenen Schellen. Das waren die Boten 
des König Rother von Wilingland, und Lupolt ſprang vom 
Roß und ſprach zum Kaiſer: 

Uns ſchickt unſer König, geheißen Rother, der iſt der 
ſchönſte Mann, der je vom Weibe kam, ihm dienen die beſten 
Helden und an ſeinem Hof iſt Ball und Schall und Feder⸗ 
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ſpiel ſoviel das Herz begehrt. Er aber iſt unbeweibt und 
ſein Herz ſteht einſam: Ihr ſolltet ihm Eure Tochter geben! 
Conſtantinus aber war ein zornmüthiger Herr; grimm warf 
er ſeinen Reichsapfel zu Boden und ſprach: Um meine 
Tochter hat noch Keiner geworben, der nicht den Kopf ver⸗ 
loren, was bringt ihr mir ſolchen Schimpf über das Meer? 
Ihr ſeid alle gefangen! Und ließ ſie in einen Kerker 
werfen, da ſchien weder Sonne noch Mond drein und be— 
kamen nur Waſſer ſich zu laben und weinten ſehr. 

Wie die Kunde zum König Rother kam, da ward ihm 
ſein Herz ſehr traurig und er ſaß auf einem Stein und 
ſprach zu Niemand. Dann faßte er den Entſchluß, in 
Reckenweiſe über Meer zu fahren, um feinen getreuen Send» 
boten beizuipringen. Und er war verwarnt vor den Griechen, 
dag man dort die Wahrheit übergülden müffe, fo man Etwas 
beichaffen wolle, darum hieß er jeine Reden eidlich ange 
loben, daß fie alle vorgäben, er heike nicht Rother jondern 
Dietrich und ſei landflühtig vor dem König Rother und 
gehre Hilfe bei dem Griechenkaiſer. Alſo fuhren fie über 
Meer. 

Und Rother nahm feine Harfe an Schiffes Bord, denn 
bevor jeine zwölf Gelandten die Anker gelichtet, war er mit 
der Harfe an Strand gekommen und hatte drei Singweifen 
gegriffen das follte ihnen ein Angedenfen jein: und fommet 
ihr je in Noth und höret die Weilen erklingen, jo ift Rother 
belfend euch nah! 

Es war ein Ojtertag und der Kaifer Conftantin war 
nad dem Hippodrom auögeritten, da hielt Rother feinen 
Einzug. Und alle Bürgersleute von Gonftantinopel liefen 
zufammen; das war noch nie erfchaut, denn Rother brachte 
auch feine Riejen mit ſich: der erfte hieß Asprian und trug‘ 
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eine Stahlitange die war vierundzwanzig Ellen lang, der 
zweite hie Widolt und war fo wildmüthig, daß fie ihn in 
Ketten mitführen mußten, der dritte hieß Abendroth. 

Und viel tapfere Degen. kamen mit Rother geritten, und 
zwölf Wagen mit Schäbten fuhren an, und war ſolche Pracht, 
daß die Kaiferin ſprach: O weh wie Dumm find wir gewejen, 
dag wir unfere Tochter dem König Rother verfagten; was 
muß der für ein Mann jein, der folche Helden vertreibt über 
die Meere! ' 

König Rother trug einen güldenen Harniſch und einen 
purpumen Waffenrod und zwei Reihen fchöner Ringe am 
Arm, und beugte fein Knie vor dem Griechenkaifer und 
ſprach: Mich Fürften Dietrich hat ein König in Acht getban, 
der heizt Rother, nun ijt Alles, was ich gearbeitet, zu 
meinem Schaden. Ich biet' Euch meine Dienfte an. 

Da Ind Conftantinus die Helden alle zum Hippodromus- 
hof umd hielt fie in hohen Ehren und hieß fie zu Tiſch 
fiten. Es Tief aber da ein zahmer Löwe herum, der ge 
wohnt -war den Knechten das Brot wegzufreffen. Der kam 
auch an Asprians Teller, ihn aufzuleden. Da griff Asprian 
den Löwen an der Mähne und warf ihn an des Saales 
Wand, daß er zerbrach. Und die Kämmerer ſprachen zu 
einand: wer nicht an die Wand fliegen will, Iafje dieſes 
Mannes Teller unberührt. 

König Rother aber theilte den Griechen viel ſchöne Ge— 
ſchenke aus; jedem, der ihn auf der Herberge bejuchte, hieß 
er einen Mantel verehren oder ein Stück Gewaffen. Es 
fam auch ein landflüchtiger Grafe daher, dem fchenkte er 
tanfend Mark Silber und nahm ihn in Dienft, aljo daß 
viel hundert Ritter in fein Gefolge traten. So war in 
Aller Munde des vermeinten Dietrich's Preis und unter den 
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Frauen hob ſich ein Wispern und Raunen, es war keine 
Kemenate, daß die Wände nicht Herrn Dietrich rühmen 
hörten. 

Da ſprach die goldlodige Katjerdtochter zu Herlindis ihrer 
Kammerfrau: O weh mir! wie ſoll ih es anfangen, daß 
ich defielben Herren anfichtig werde, den fie Alle preijen? 

Herlindis aber entgegnete: Nun bitte deinen Vater, daß 
er ein Freudenfeft gebe am Hofe und den Helden dazu lade, 
fo magft du ihn am beften erjehen. 

Die Kaifertochter that nah Herlindis Rath und Con⸗ 
itantinus nickte ihr zu umd entbot feine Herzoge und Grafen 
zum Hippodromushofe und die fremden Helden dazu. AU 
die Geladenen kamen, da hob fi ein unfäglih Gebränge 
um den, ben fie Dietrich nannten, und wie die Kaifertochter 
mit ihren hundert Frauen eintrat, geziert mit güldener Krone 
und gold- und cyclatgeſticktem Mantel, brach gerade ein nn- 
gefüger Lärm aus: Aaprian den Niefen hatte ein Kämmerer 
auf feiner Bank rüden geheißen, daß andere Leute auch 
Plat befämen, da ſchlug Asprian dem Kämmerer einen 
Ohrſchlag, daß ihm der Kopf entzwei brady und ed gab ein 
"688 Durdjeinander, fo dat Dieterih Ruhe ftiften mußt‘. 

Darum konnte die Kaijertochter des Helden nicht an- 
fihtig werden und hätte ihn doc fo gern geſehen. 

Da ſprach fie daheime wieder zu Herlindis: D weh mir, 
nun hege ih Tag und Nacht Sorgen und habe feine Ruh’, 
bis meine Augen den tugendjamen Mann erſchaut. “Der 
möcht” einen fchönen Botenlohn verdienen, der mir den Hel- 
den zur Kammer führen wollt. 

Herlindis aber lachte und ſprach: Den Botengang will 
ih in Treuen thun, ich geh’ zu feiner Herberg. Und bie 
Mielſchlaue legte ihr zierlichites Gewand an und ging zu 


dem Herren Dietrih. Der empfing fie frömmiglich und fie 
fette fich viel nahe zu ihm und ſprach ihm in's Ohr: Meine 
Herrin, ded Kaiferd Tochter, entbeut dir viel holde Minne; 
fie ift der Freundſchaft zu dir unterthart, du jollft dich auf- 
machen und hingehen zu ihr. 

Aber Dietrih ſprach: Frau, du fimdigeft did. Ich bin 
in andern Tagen zu mancher Kemenate gegangen, da es 
wohl fein modt, was fpotteft du itzt des heimathlofen 
Mannes? An des Kaiferd Hofe ift edler Herzoge und 
Fürften eine große Zahl: nie gedachte deine Frau der Rede. 

Und als Herlindis ihm inniglich zuredete, fagte Herr 
Dietrih: Hier find der Merker fo viele; wer feine Chr’ be- 
halten will, muß wohlgezogen thun; Gonftantinus möcht’ 
mir dad’ Reich verbieten. Darum wär’ es mißhellig, jo ich 
deine Frau fehen wollte Vermelde ihr das; fo jehr ich ihr 
zu dienen gehre. 

Herlindi8 wollte von dannen geben, da hieß der König 
jetne Goldſchmiede zwei Schuhe gießen von Silber und zwei 
von Golde, und ſchenkte ihr von jedem Paar einen, dazu 
einen Mantel und zwölf güldene Spangen, denn er war 
artigen Gemüthed und wußte, daß man einer Yürftin 
Kammerfrau, die in Sachen der Minne Botengang thut, 
wo ehren ſoll. 

. Praredis hielt eine Weile an, denn Herr Spazzo, der 
ſeit einiger Zeit mit ſeines Schwerted Scheide viel großnafige 
Gefichter in Sand gezeichnet, hatte ein vernehmlich Räuspern 
erhoben. Da er aber Feine weitere Einſprache that, fuhr fie 
fort: 

. Und Herlindis jprang fröhlich heim und ſprach zu 
Haufe zu ihrer Herrin: Hart und fleißig pflegt der gute 
Held jeiner Ehren, ihm ift des Kaiſers Huld zu lieb. Aber 


- 0 — 


ſchauet her, wie er mir Liebes that; die Schuhe, ven Mantel, 
die zwölf Spangen: o wohl mir, daß ih zu ihm fam! Ich 
mag wohl auf der weiten Erden feinen fchöneren Ritter er- 
jhauen. ‚Gott verzeih mir, daß ich ihn angaffete, als wär’ 
er ein Engel. 

D weh mir! ſprach die Kaifertochter, joll ich denn nim- 
mermehr jelig jein? So ſollſt tu mir zum mindeften die 
Schuhe geben, die dir ded edeln Degens Hulb verlieh, ich 
fü fie dir mit Golde. 

Da ward ter Kauf gefchloffen: fie zog den güldenen 
Schuh an und nahm auch den filbernen, doch der ging am 
benfelben Sup. O weh mir! Elagte die Holde, e8 ward ein 
Mißgriff gethan, ich bring ihn nimmer an, du mußt wie 
derum gehen und Herrn Dietrich bitten, daß er dir den 
andern gebe und jelber fomme. 

Das wird die Läſterer freuen, lachte Herlindie. Was 
thut's? Sch gehe — und fie bob ihr Gewand fdhier bis 
an's Knie und jchritt, als hätte fie fraulichen Ganges ver- 
geſſen, über den regenfeuchten Hof zu Dietrih. Und ber 
werthe Held wußte wohl, warum fie kam, er that aber, als 
ſähe er’s nicht. Herlindis jprah zu ihm: Sch muß noch 
mehr Botengänge thun, es ift ein Mißgriff geichehen: itzt 
heißt dich meine Herrin mahnen, daß du den andern Schub 
gebejt und fie gejeheft felber. Hei, wie that ich's gerne, 
ſprach er, aber des Kaiſers Kämmerer werden mich melden. 
D nie! jagte Herlindis, die tummeln ſich im Hof und hießen 
den Speerichaft, nimm du zwei Diener und heb’ did) leis 
mir nad, bei Schall und Kampfipiel mifjet dich Keiner. 

Jetzt wollte die Getreue von dannen gehen. Doch der 
Held ſprach: Sch will erft nach den Schuhen fragen. Da 
rief Asprian draußen: was liegt an einem alten Schuh? 
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Biel taufend haben wir gejchmiedet, die trägt das Ingeſind; 
ich will den rechten ſuchen. Und er brachte ihn, und Dietrich 
fchenkte der Kammerfrau wiederum einen Mantel und zwölf 
Spangen. 

Da ging fie voraus und kündete ihrer Herrin die er- 
wünſchte Mähre. Herr Dietrich aber hieß im Hippotromus- 
Hofe einen großen Schall anheben und hieß die Riefen aus— 
gehen; da fuhr Widolt mit der Stange heraus und geberdete 
fih jchredentlih, und Asprian ſchlug einen Purzelbaum in 
die blaue Luft und Abendroth warf einen ungefügen Stein 
von viel hundert Pfunden und erjprang ihn zwölf Klafter 
weit, jo daß feiner der Merker Herrn Dietrich wahrnehmen 
mochte. 

Der ging zücdhtiglih über den Hof. Am Fenſter er- 
ſchaute ihn die harrende Katfertochter, da fchlug ihr Herz 
und die Kemenate ward ihm aufgethan und fie ſprach zu 
ihm: Willkomm', edler Herr! wie jeh ih Euch gerne. Nun 
jollt Ihr mir die ſchönen Schuhe felber anziehen. 

Mit Freuden! ſprach der Held und ſetzte fich zu ihren 
Füßen, und jein Gebahren war gar fchön und ftellte ihren 
Fuß auf fein Knie, der Fuß war zierlih und die Schuhe 
paßten wohl, da fügte fie Herr Dietrich ihr an. 

Nun fage mir, vieledle Jungfrau, begann drauf ber 
Liſtige, Dich hat ficher fchon gebeten mand) ein Mann, du 
folleft zu feinem Willen ſtahn, welcher unter Allen bat dir 
am beiten gefallen? 

Da Sprach des Kaiferd Tochter ernfthaft: Herr! auf die 
Seele mein, fo wahr ich getaufet bin, jo man alle Reden 
der Welt zufammenftehen hieße, e8 möchte Keiner werth jein 
bein Genofje zu heißen. Du bift der Tugend ein auser⸗ 
wählter Mann, — und dod, jo die Wahl bei mir ftündr 
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ſo nähme ich einen Helden, deß muß ich denken mit jedem 
neuen Tag; ſeine Boten hat er ausgeſchickt, um mich zu 
werben, die liegen itzt in tiefem Kerker. Er heißet Rother 
und ſitzt über dem Meer' — wird mir der nicht, jo bleib’ 
ich eine Maid immerdar. 

Eia, ſprach Dietrich, willft du den Rother minnen, den 
ſchaff' ich dir zur Stelle. Wir haben als Freunde fröhlich 
gelebt, er war mir gnädig und gut, wenngleich er dann mid) 
Landes vertrieb. 

Da ſprach die Kaifertochter: Höre, wie Tann dir der 
Mann lieb fein, wenn er did, vertrieben? Ich merfe wohl, 
du bift ein Bote, hergefandt von König Rother, nun ſprich 
und verhehle mir Nichts: was du mir heut’ auch fageft, ift 
wohl bei mir vertaget bi8 an den jüngiten Tag. | 

Da that der Held einen feften Blick nad ihr und fagte: 
Nun stell? ih alle meine Dinge Gotted Gnade und ber 
deinen anheim. Wohl denn! es ſtehen deine Füße in König 
Rother's Schooß! 

Hart erſchrack die Vielholde; den Fuß zuckte ſie auf und 
klagte: O weh mir! nun war ich ſo ungezogen, mich trog 
der Uebermuth, daß ich den Fuß geſetzt auf deinen Schooß. 
Hat dich Gott hergeſendet, das wär' mir innig lieb. Doch 
wie mag ich dis getranen? So du die Wahrheit probteft, 
noch heute wollt’ ich mit dir meines Vaters Reich räumen; 
ed Iebet fein Mann, den ich nähme, jo du König Rother 
wäreit genannt — aber vorezft bleibt's wohl ungethan. 

Wie fol ich’8 beffer proben, erwiederte der König, als 
dur meine Freunde im Kerfer? So die mich erfchanen 
fönnten, dir würde bald fund, daß ich wahr geredet. 

So will ih meinen Vater bereden, dag er fie heraus 
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lafje, ſprach des Kaiſers Tochter. Aber wer wird Bürge 
fein, daß fie nicht entrinnen? 

Ich will fie über mich nehmen, ſprach er. 

Da küßte des Kaiferd Tochter den Helden und er ſchied mit 
Ehren aus ihrer Kemenaten und ging auf jeine Herberge 
und war ihm gar wonniglih zu Muthe. Als aber der 
Morgen graute, nahm die Jungfrau einen Stab und 
fchlüpfte in ein fchwarz Trauergewand und legte einen 
Pilgerkragen über die Achjel, ald wolle fie aus dem Land 
abjcheiden und jah bleih und betrübt drein und ging zum 
Kaifer Conftantinus hinüber, Elopfte an feine Thüre und 
fprach Liftig zu ihm: Mein lieber Herr Vater, nun muß 
ich bei lebendem Leib in's Verderben. Mir ift gar elend, 
wer tröftet meine Seele? Im Traum treten die eingefer- 
ferten Boten des König Rother vor mich und find abgezehrt 
und elend und Iaffen mir feine Ruhe; ich muß fort, daß 
fie mich nimmer quälen, ed jet denn, Shr laffet mich die 
Armen mit Speifung, Wein und Bad erquiden. Gebet fie 
heraus, wenn auch nur auf brei Tage. 

Da antwortete der Katjer: Das will ich dulden, jo du 
mir einen Bürgen ftelleft, daß ſie am dritten Tag wieder 
ſteigen zum Kerker. 

Dieweil mannun zu Tiſche ging im Kaiſerſaal, kam auch 
der vermeinte Herr Dieterich mit ſeinen Mannen, und als 
die Mahlzeit vollendet und man die Hände wuſch, ging die 
Jungfrau um die Tiſche, als, wolle fie unter den reichen 
Herzogen und Herrn den Bürgen ſuchen, und ſprach zu 
Dieterih: Nun gedenke, daß du mir aus der Noth helfeft 
und nimm die Boten auf dein Leben. 

Er aber ſprach: Ich bürge dir, du allerihönfte Maid. 

Und er gab dem Kaifer fein Haupt zum Pfand, ur 
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der Kaifer ſchickte ſeine Mannen mit ihm, daß fie den Kerker 
öffneten. 

Drin Tagen die Gefandten elend und in Unfräften; als 
man die Kerkerthüren einbrach, fchien der helle Tag in's 
Verließ, Der blendete die Armen, denn fie waren fein nidht 
mehr gewohnt. Da nahmen fie die zwölf Grafen und ließen 
fie aus dem Kerker gehen; jedwedem folgte jein Ritterömann, 
und das Gehen fiel: ihnen fauer. Voran ſchritt Zupolt ihr 
Führer, der hatte ein zerriffen Schürzlein um die Lenden 
geihlungen und jein Bart war lang und ftruppig, der Leib 
aber zerſchunden. Herr Dieterich ftund traurig und wandte 
ſich zur Seite, daß fie ihn nicht erfennten und hielt mit 
Gewalt die Thränen an, denn noch niemald war ihm das 
Leid jo nah geftanden. Er hieß. fie zur Herberge führen 
und pflegen und die Grafen |praden: Wer war der, der 
jeitab ftant? der will uns ſicher wohl. Und fie lachten in 
Zreud und Leid zugleich, aber kannten ihn nicht. 

Anderen Tages nun lud die Kaiferstochter die Vielge— 
prüften zu Hofe, und fchenkte ihnen gute funkelnde Ge 
wänder und ließ fie in die warme Badſtube jeßen und einen 
Tiſch richten fie zu atzen. Wie nun die Herren faßen und 
ihres Leids ein Theil vergaßen, nahm Dieteridh feine Harfe 
und ſchlich hinter den Umhang und ließ die Saiten erklingen: 
er griff die Singweiſe, die er einſt gegriffen am Meeres- 
ftrand. Rupolt hatte den Becher erhoben, da entſank er 
feiner Hand, daß er den Wein niedergoß auf den Tiſch, und 
Einer, der das Brod Schnitt, ließ fein Meffer fallen und 
Alle horchten jtaunend: voller und heller erflang ihres 
Könige Singweife, da fprang Lupolt über den Tiſch und 
alle Grafen und Ritter ihm nach, ala wär’ ein Hauch alter 
aft plöglich über fie gefommen, und fie riffen den Um- 
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hang nieder und küßten den Harfner und knieten vor ihm 
und des Subeld war fein Ende. 

Da wußte. die Jungfrau, dag er treu und wahrhaft der 
König Rother von Wifingland war, und that einen lauten 
Sreudenruf, daß Gonftantinus, ihr Vater, herzugelaufen 
fam — er mochte wollen oder nicht, jo mußte er fie zu- 
jammengeben, und die Gejandten jtiegen nimmermehr in 
ihren Kerker und Rother hieß nimmermehr Dieterih und 
küßte jeine Braut und fuhr mit ihr heim über’8 Meer und 
war ein glücdjeliger Mann und hielt fie hoch in Ehren und 
wenn fie.in Minne beifammen ſaßen, fprachen fie: Gelobt ' 
fei Gott und Mannedmuth und kluger Kammerfrauen Mit! 

- Das ift die Mähr vom König Rother!!3) 

. Praredis hatte lang erzählt. 

Wir find wohl zufrieden, ſprach die Herzogin, und ob 
der Schmied Weland den Preis davon tragen wird, ſcheint 
uns nad) König Rother's Gejchichte etwas zweifelhaft. 

Herr Spazzo ward drob nicht böje. Die Kammerfrauen 
in Gonitantinopel jcheinen die Feinheit mit Löffeln gegefjen 
zu haben, jprach er. Aber jollt’ ich auch befiegt fein, der 
Letzte hat noch nicht gejungen. 

Er ſah auf Ekkehard hinüber. Aber der ſaß wie ein 
Traumbild in fich verjunfen. Er hatte vom König Rother 
wenig vernommen, der Herzogin Stirnband mit der Roſe 
war das Ziel feiner Augen gewejen, dieweil Praredis er⸗ 
zählte. 

. Mebrigend glaub ich die Geſchichte kaum, fuhr Herr 
Spazi fort. Bor Jahren bin ic im Biſchofshof zu Eon- 
ftanz drüben beim Wein gejefien, da fam ein griechifcher 
Reliquienverfäufer, der hieß Daniel und hatte viel heilige 
Leiber und Kirchenſchmuck und künſtlich Geräthe bei fich. 
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Dabei war auch ein alterthümlich Schwert mit edelſteinbe⸗ 
ſetzter Scheide, das wollt’ er mir aufſchwatzen und ſprach, 
es jei das Schwert des König Rother, und wären die gül- 
denen Thaler bei mir nicht ebenjo dünn gewejen, wie bie 
Haare auf des Griechen Scheitel, ich hätt” ed gefauft. “Der 
Mann erzählte, mit dem Schwert hab’ Herr Rother mit dem 
König Ymelot von Babylon geftritten um bes Kaifers 
Tochter, aber von goldenen Schuhen und Kanmerfrauen 
und Harfenfpiel hat er nichts gewußt. 

Es wird noch Vieles auf der Welt wahr fein, ohne daß 
Ihr Kenntnig davon habt, ſprach Praredis leicht.. 

Der Abend dunkelte. Mit gelbem Schein war der 
Mond aufgeitiegen, würziger Duft durdhftrömte die Lüfte, 
im Gebüſch und am Felshang flimmerte es von Leuchtkäfern, 
die fi) anſchickten auszufliegen. Ein Diener kam herab 
und brachte Windlichter; von ölgetränftem Linnen wie von 
einer Laterne umfangen brannten die Kerzen. Es war lind 
und lieblih im Garten. 

Der Klofterjchüler jaß vergnügt auf feinem Schemel und 
hielt die Hände gefaltet wie in Andadıt. 

Was meint unfer junger Gaft? fragte die Herzogin. 

Ich wollte mein ſchönſtes lateiniſches Buch geben, ſprach 
er, wenn ich, ed hätte mit anjehen Tönnen, wie der Riefe 
Adprian den Löwen an die Wand warf. 

Du mußt ein Rede werben und felber auf Rieſen und 
Drachen ausziehen, ſcherzte die Herzogin. 

Aber das leuchtete ihm nicht ein: Wir bekommen mit 
dem Teufel zu ſtreiten, ſagte er, das iſt mehr. 

Frau Hadwig war noch nicht geſtimmt, aufzubrechen. 
Sie knickte ein Zweiglein vom Ahorn in zwei ungleiche 
Stücke und trat zu Ekkehard. Der fuhr verwirrt auf. 
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Nun, ſprach die Herzogin, ziehet! Ihr oder ich. 

Ihr oder ich! ſprach Ekkehard ftumpf. Er zog das 
fürzere Ende. Es gleitete ihm aus der Hand; er ließ fich 
wieder auf feinen Sig nieder und fchwieg. 

Ekkehard! ſprach die Herzogin jcharf. 

Gr fchaute auf. | 

Ihr follet erzählen. ' 

Sch Toll erzählen! murmelte er und fuhr mit der Rechten 
über die Stirn. Sie war heiß; ed ftürmte drin. 

Sa wohl, — erzählen! Wer fpielt mir die Laute dazu? 

Sr jtand auf und fah in die Mondnacht hinaus. Ver—⸗ 
wundert fchauten die Anderen fein Gebahren. Er aber hub 
mit klangloſer Stimme an: 

Es ift eine kurze Geſchichte. Es war einmal ein Licht, 
das leuchtete Heil und leuchtete von einem Berg hernieder 
und leuchtete in NRegenbogenfarben und trug eine Roje im 
Suͤrnband ... 

Eine Roje im Stirnband?! brummte Herr Spazzo kopf- 
ſchüttelnd. 

.. Und es war einmal ein dunkler Nachtfalter, fuhr 
Ekkehard in gleichem Ton fort, der flog zum Berg hinauf 
und flog um das Licht, und wußte, daß er verbrennen müſſe 
wenn er hineinfliege, und flog doch hinein, und das Licht 
verbrannte den Nachtfalter, da ward er zur Aſche und ver— 
gaß des Fliegens. Amen! 

Frau Hadwig jprang umvillig auf. 

ft das Eure ganze Geſchichte? fragte fie. 

Meine ganze Gejhichte! ſprach er mit unveränderter 
Stimme. | 

Es ift Zeit, daß wir hinaufgehen, fagte Frau Hadwig 
ſtolz. Die Nachtluft ſchafft Fieber. 
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Sie ſchritt mit verächtlichem Blick an Ellehard vorüber. 
Burkard trug ihr die Schleppe. Eklehard ſtand unbeweglich. 
Der Kämmerer Spazzo klopfte ihm auf die Schulter: Der 
Nachtfalter war ein dummer Teufel, Herr Saplan! ſprach 
er mitleidig. Ein Winditog fam und blied die Lichter ans. 
Er war ein Monch! ſprach Ekkehard gleichgiltig, Ichlafet 


wohl! — - 


Drittes Kapitel. 
Verſtoßung und Flucht. 





Ekkehard war noch lang in der Gartenlaube gejefien, 
dann war er hinausgerannt in die Nacht. Er wußte nicht 
wohin der Gang geben ſollte. Des Morgens fand er fi 
auf dem Fels Hohenfrähen, der ragte in itiller Einſamkeit 
jeit der Waldfrau Abzug. Die. Trümmer ded ausgebrannten 
Haufes lagen verwirrt über einander; wo einft die Wohn- 
ftube, ftand noch der Römerftein mit tem Mithras, Sarren- 
fraut und Riedgrad war darüber gerankt, eine Blindjchleiche 
lief züngelnd an dem wettergedunfelten Götterbild hinauf. 

Ekkehard fuhr in hellem Hohn zujammen: die Gapelle 
der heiligen Hadiwig! rief er und fchlug fi) mit der Zauft 
an die Bruſt, fo muß fie fein! Er ftieß den Römerftein 
um und ftieg auf die Felöfuppe; dort warf er fich nieder 
und preite die Stimm in's fühle Erdreich, das einft Frau 
Hadwig's Fuß berührt. Zange blieb er bort; als die Sonne 
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in der Mittagshöhe herunterbrannte, lag er noch oben und 
— schlief. 

Bor Abend Fam er auf den hohen Twiel zurüd, heiß, 
verftört, unficheren Ganges. Grashalme hafteten wirt in 
dem härenen Geweb feiner Kutte. Die Leute der Burg 
wichen ſcheu vor ihm zurüd, wie vor Einem dem des Un- 
glücks Finger ein Zeichen auf die Stirn gefchrieben. Sonſt 
pflegten, fie ihm entgegen zu gehen und baten um feinen 
Segen. 

Die Herzogin hatte fein Fortjein wahrgenommen, aber 
nicht nach ihm gefragt. Er ging in feine Thurmftube hin» 
auf; er griff ein Pergament ald ob er leſen wolle. Es war 
Gunzo's Schrift wider ihn. „Gern würde ich Euch er- 
mahnen, ihm die Hilfe heilender Arzneien angedeihen zu lafjen, 
aber ich fürchte feine Krankheit ijt zu tief eingewurzelt,* Tas 
er drin. Er lachte. Die gewölbte Dede gab einen Wieder— 
ball, da fprang er auf, als wollt’ er erfpähen, wer gelacht. 
Dann trat er an's Fenfter und Ichaute in die Tiefe; es 
ging weit, weit hinab. Ein Schwindel wollte ihn fafjen, da 
wich er zurüd. 

Des alten Thieto Tläfchlein ftand bei den Büchern, das 
machte ihn wehmüthig. Er gedachte des Blinden. Frauen- 
dienft ijt ein ſchlimm Ding für den, der gerecht bleiben 
will, hatte der einft zu ihm geſprochen, wie er Abfchied 
nahm. | 

Er riß das Siegel von dem Fläfchlein und goß fich das 
Jordanwaſſer über’3 Haupt und nebte die Augen. Es war 
zu ſpät. Auch die Fluth heiliger Ströme löſcht die Gluth 
des Herzens nicht; nur dem, der ſich Hinterftürzt, um nimmer 
aufzutauchen... Doch Fam ein Anflug von Ruhe über ihn. 
Sch will beten! ſprach er, es ift eine Verſuchung. Er war 
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ſich auf die Knie, aber bald war's ihm als ſchwirrten die 
Tauben um ſein Hanpt, wie damals als er zuerſt die Thurm⸗ 
ſtube betrat, aber ſie hatten itzt grinſende Geſichter und einen 
höhniſchen Zug um die Schnäbel. 

Er ſtand auf und ging langſam die Wendeltreppe hin⸗ 
unter zur Burgcapelle. Der Altar drunten war Zeuge 
frommer Andacht an manchem guten Tag. In der Capelle 
war's wie ehedem, dunfel und till. Sechs Ichwere Säulen 
mit würfelförmigem laubwerfverziertem Knauf trugen tie 
niedere Wölbung; ein feiner Streif Tageslicht fiel durch's 
ſchmale Zenfter herein. Die Tiefe der Niſche, wo der Altar 
ſtund, war ſchwach erleuchtet; nur der Goltgrund um tag 
Moſaikbild des Erlöſers glänzte in matten Ylimmern. 
Griechiſche Künftler Hatten die Formen ihrer Kirchenaue- 
ſchmückung einſt auf den deutichen Fels getragen: in weißem 
wallendem Gewand, goldrothen Schein um's Haupt, bob 
jih "des Heilands hagere Geftalt, die Finger ter Rechten 
jegnend ausgeſtreckt. 

Ekkehard neigte fi vor den Stufen des Altars; feine 
Stirn ruhte auf den Steinplatten — jo blieb er, in fi 
verjunfen. „Der du bie Leiden der Welt auf di ge 
nommen, laß ausgehen einen Strahl der Gnade auf mid 
Unwürdigen!* Cr hob den Blid und jchaute ſtarr hinauf, 
als müffe das ernite Gebild aus der Wand niederiteigen und 
ihn Die Hand reichen. „Ich liege vor Dir, wie Petrus vom 
Seefturm umbraust, die Wellen tragen mich nicht, Herr, 
rette mich! Rette mich wie jenen, da du über die Sturm- 
fluth wandelnd ihm die Hand gereicht und gefprochen: Klein- 
gläubiger, warum zweifelft du ?* 

Aber es geſchah Tein Zeichen. 

Ekkehard's Denken war zerrüttet. 
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Es rauſchte durch die Capelle wie Srauengewand. Cr 
hörte. Nichte. 

Frau Hadwig war heruntergeftiegen, eine ſeltſame An- 
wandlung trieb fie. Seit fie dem Mönd) gram geworden, 
ſtand das Bild ihres alten jeligen Ehgemahls öfter vor ihrer 
Seele, denn ehedem. Natürlich. Wenn ſich biejer nieberlegt, 
muß ſich Sener heben. Das neuerliche Lefen im Virgilius 
hatte auch Dazu beigetragen; es war fo mannigfach vom 
Gedächtniß an Sichäus die Mede. 

Morgen neute fich der Todestag Herrn Burkard 8. In 
der Capelle lag. ter alte Herzog mit Schild und Lanze be— 
graben. Eine rohe Platte deckte fein Grab, jeitwärts vom 
Altar. Matt brannte die ewige Lampe drüber. Ein Ear- 
fophag aus grauem Sanditein ftand Dabei, unförmliche kleine 
Halbfänlen mit jonifch gewundenem Knauf waren an den 
Ecken angefügt; fie ruhten auf fraßenhaften Thiergeftalten. 
Den Steinjarg hatte Frau Hadwig einft für fich jelber an- 
fertigen laffen. Jeweils an des Herzogs Gedächtnißtag ließ fie 
ihn mit Korn und Früchten gefüllt hinauftragen und ver- 
theilte feinen Inhalt den Armen — die Mittel zum Leben 
aus der Ruhſtatt der Todten: es war ein frommer Brauch 
jo. 19) 

Sie wollte heute an ihres Gatten Grab beten. Des 
Ortes Halbdunfel deckte den Tnieenden Ekkehard. Sie fah 
ihn nicht. 

Da ſchreckte fie auf aus ihrer Andacht. Halblaut, aber 
ſchneidig ſchlug ein Lachen an ihr Ohr, fie kannte die Stimme. 
Ekkehard hatte fi erhoben, er ſprach itzt die Worte des 
Pſalms: „Beihirme mid, o Herr, unter dem Schatten 
deiner Flügel, befehirme mich vor dem Antliß der Gottlofen, 
die mich plagen. Meine Feinde haben meine Seele umgehen‘ 
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ihr Herz iſt mir verfchloffen, ihr Mund bat Hochmuth ge- 
redet.” Cr ſprach's mit biiem Tone Das war. fein 
Beten mehr. 

Frau Hadwig neigte fi zum Sarkophag. Sie hätte 
gern einen zweiten drauf gethürmt, dat er fie verberge vor 
Ekkehard's Blid. Sie wünjchte fein Alleinfen mehr. Ihr 
Herz ſchlug ruhig. 

Er ging zur Pforte. 

Da plöglih wandte er fi; Die ewige Yampe ſchwebte 
leiſe über Frau Hadwig's Haupt hin und her, das ſchwebende 
Dämmerlicht hatte jein Aug’ getroffen... mit einem Sprung, 
mächtiger als der, den der heilige Bernhard in jpäteren 
Tagen durch den Dom zu Speier that, da ihm das Marien- 
bild gewinkt, ftand er vor der Herzogin. Er fchaute fie lang 
und durchbohrend an. Sie erhob ſich vom Boden, mit der 
Rechten ten Rand des Steinjarges fallend jtand fie ihm 
gegenüber, an jeidener Schnur wiegte ſich die ewige Lampe 
über ihrem Haupt. 

Glüdielig jind die Todten, man betet für fie! brach Gfle- 
hard das Schweigen. 

Frau Hadwig erwiederte nichts.) 

Betet Ihr au für mid) menn ich todt Kin? fuhr er 
fort. DO, Ihr follt nicht für mich beten!... einen Pocal last 
Euch aus meinem Schädel machen, und wenn Shr wieber 
einen Pörtner holt aus dem Klofter des heiligen Gallus, fc 
müßt Ihr ihm den Willkommtrunk draus reichen — ih laß 
ihn grüßen! Dürft auch felber Eure Lippen dran fegen, er 
fpringt nicht. Aber das Stirnband müßt Shr dabei um’s 
Haupt tragen, und die Nofe drin . 

Ekkehard! ſprach die Herzogin, — gIhr frevelt! 

Er’ fuhr mit der Rechten an die Stim: O! fprad er 
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wehmüthig — o ja! ... der Rhein frevelt auch: fie haben 
ihm mit viefigen Felſen den Lauf verbaut, aber er hat fie 
durchnagt, und braust drüber weg in Schaum und Sturz 
und Vernichtung, Glück auf du freier Sugendmuth! .. 
Und Gott frevelt auch, denn er bat den Rhein werden laffen, 
und den hohen Twiel und die Herzogin von Schwaben und 
die Tonjur auf meinem Haupt. 

Der Herzogin begann e3 zu graufen. Solchen Ausbrud) 
zurüdgepregten Gefühles hatte fie nicht erwartet. Aber e3 
war zu ſpät. Sie blieb gleichgiltig. 

Ihr jeid Trank! ſprach fie. 

Krank? ſprach er — es ijt nur eine Vergeltung. Vor 
Jahr und Tag am Pfingitfeit, als es noch feinen hohen 
Twiel für mid gab, bab’ ich beim feftlichen Umgang aus 
unjerer Klofterfirche den Sarg des heiligen Gallus getragen, 
da hat ſich ein Weib vor mir niedergeworfen: fteh’ auf! 
hab’ ich ihr zugerufen, aber fie blieb liegen im Staub, fchreit 
über mid, Prieiter, mit deinem Heilthum, dat ich gejunde! 
Iprach fie, und mein Fuß ging über fie hinweg.2ı) Cie 
hat am Herzweh gelitten, die Frau. Sept iſt's umge 
fehrt ... 

Thränen unterbrachen feine Stimme. Er fonnte nicht 
weiter |prechen. Cr warf fi zu Frau Hadwig's Füßen 
und umſchlang ven Saum ihres Gewandes. Der ganze 
Menich zitterte. 

Frau Hadwig wurde mild; mild gegen ihren Willen, als 
zuce e8 vom Saum des Gewandes zu ihr herauf von un- 
ſäglichem Herzeleid. , . 

Steht auf, fprach fie, und denkt an Anderes. Ihr feid 
und noch eine Geſchichte ſchuldig. Verwindet's! 

Da lachte Ekkehard in ſeinen Thränen. 
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Eine Geſchichte, rief er — c, eine Geſchichte! Aber 
nicht erzählen... . fommt, fait fie ums thun, die Geſchichte! 
Droben von des Thurmes Finnen jchaut fich's jo weit in 
tie Lande und jo tief hinunter, je fü und tief umd lockend, 
was hat tie Herzogsburg uns zu halten? Keiner braudt 
mehr zu zählen, als drei, ter hinunter will ... und wir 
ihweben und gleiten in Ted, dann bin ich fein Möndy mehr 
und darf ten Arm jchlingen um Euch — 

Er ſchlug mit der Fauft auf Herm Burkard's Grab — 
und der da unten ſchläft, ſoll mir’s nicht wehren! Wenn 
er fommt, ter Alte: ich laß' Euch nicht, und wir ſchweben 
wieder zum Ihurm empor und fiten wo wir ſaßen, und 
lejen ten Virgil zu Ende, und Ihr müßt die Roje im 
Stirnband tragen, als wäre nichts geichehen.... Dem 
Herzog ſchließen wir's Thor zu und über alle böjen Zungen 
lachen wir, und tie Menichen fprechen dann, wenn fie am 
Winterofen fiten: das it eine jchöne Geſchichte vom treuen 
Ekkehard, der hat den Kaijer Ermanridy erjchlagen, da er die 
Harlungen aufhing, und dann ijt er mit ſeinem weißen 
Stab vor Frau Benus Berg gefeffen, viel hundert Jahr, 
und hat gemeint, er wolle bis zum jüngjten Tag die Yeute 
warnen, die zum Berg wallen;22) aber hernachmals iſt's ihm 
langweilig worden und er ging durch und ward ein Mönch 
in Sanct Gallen und fiel ſich zu Tode, und jetzt fit er bei 
einer blaffen Frau und liest Virgil, und es klingt mitter- 
nächtig durch's Hegau: den unjäglichen Schmerz zu erneuen 
gebeutft du o Königin mir! umd fie mus ihn küffen cb 
fie will oder nicht — der Tod holt nady was das Leben 
verfäumt! 

Er hatte geſprochen mit irrem Blick. Jetzt brach er zu- 
jammen in leijem Weinen. Fran Habwig war unbewegt 
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geſtanden, es war als ob ein Flimmer von Mitleid ihr kaltes 
Aug’ durchleuchte, fie beugte ſich ‚nieder. 

Ekkehard! ſprach ſie, Ihr ſollt nicht vom Tod ſprechen. 
Das iſt Wahnſinn. Wir leben, Ihr und ich... 

Er bewegte fih nicht. Da legte ſich ihre Hand leicht 
über das fieberheige Haupt. Es ftrömte und fluthete durch 
fein Gehirn. Er Iprang auf. 

Ihr habt Recht! rief er, wir leben. Shr und ich! 
Tanzende Nacht Iegte fih um feinen Blick; er that einen 
Schritt vor, feine Arme ſchlangen ſich um das ftolze Frauen⸗ 
bild, wüthend preßte er fie an fih, fein Kuß flammte auf 
ihre Lippen, ungehört verflang der Widerſpruch. 

Er bob fie hoch gegen den Altar, ald wäre fie ein Weib. 
geichent, das er darkringen wollte: Was hältft du die gold- 
glänzenden Singer jo ruhig und jegneft und nicht? rief er 
zum düſter erniten Moſaikbild hinauf .. 

Die Herzogin war zufammengejchroden wie ein wundes 
Reh; — ein Augenblid, da ballte und bäumte fich Alles in 
ihr von gekränktem Stolz; fie ftieß den Rafenden mit ftarfer 
Hand vor die Stim und entitrichte fich feinem Arm. 

No hielt er ihre Hüfte umfchlungen, da that fich die 
Pforte der Kirche auf; ein greller Strahl Tageslicht drang 
in’d Düfter — fie waren nicht mehr allein. 

Rudimann der Kellermeiiter von Reichenau trat über die 
Schwelle, Seitalten erfchienen im Grunde des Burghofs. 

Die Herzogin war entfärbt in Scham und Zorn, eine 
Flechte ihres Dunkeln Haupthaars wallte aufgelöst über den 
Nacken. 

Entſchuldiget, ſprach der Mann von Reichenau mit 
grinſend höflichem Ausdruck, meine Augen haben nichts 
geſchaut! 
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Sie ſchritt mit verächtlichem Blick an Ekkehard vorüber. 
Burkard trug ihr die Schleppe. Ekkehard ſtand unbeweglich. 
Der Kämmerer Spazzo klopfte ihm auf die Schulter: Der 
Nacdtfalter war ein dummer Teufel, Herr Saplan! ſprach 
er mitleidig. Ein Windftog fam und blies die Lichter aus. 
Er war ein Mönd! ſprach Gitehard gleichgiltig, jchlafet 
wohl! — 


Drittes Kapitel. 
Verſtoßung und Flucht. 





Ekkehard war noch lang in der Gartenlaube geſeſſen, 
dann war er hinausgerannt in die Nacht. Er wußte nicht 
wohin der Gang gehen folltee Des Morgene fand er ſich 
auf dem Fels Hohenkrähen, der ragte in ftiller Einſamkeit 
jeit der Waldfrau Abzug. Die. Trümmer ded ausgebrannten 
Haufes lagen verwirrt über einander; wo einſt die Wohn- 
ftube, ftand noch der Römerftein mit dem Mithras, Farren⸗ 
kraut und Riedgras war darüber gerankt, eine Blindfchleiche 
lief züngelnd an dem wettergedunfelten Götterbild hinauf. 

Ekkehard fuhr in hellem Hohn zujammen: die Capelle 
der heiligen Hadwig! rief er und ſchlug ſich mit der Fauſt 
an die Bruft, jo muß fie fein! Er ftieß den Römerftein 
. um und ftieg auf die Selöfuppe; bort warf er fich nieder 
und preite die Stimm in's fühle Erdreich, das einft Frau 
Hadwig's Fuß berührt. Lange blieb er dort; als die Sonne 
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in der Mittagshöhe herunterbrannte, lag er noch oben und 
— ſchlief. 

Vor Abend kam er auf den hohen Twiel zurück, heiß, 
verſtört, unſicheren Ganges. Grashalme hafteten wirr in 
dem härenen Geweb ſeiner Kutte. Die Leute der Burg 
wichen ſcheu vor ihm zurück, wie vor Einem dem des Un- 
glücks Finger ein Zeichen auf die Stirn gejchrieben. Sonft 
pflegten, fie ihm entgegen zu gehen und baten um jeinen 
Segen. 

Die Herzogin. hatte jein Fortjein wahrgenommen, aber 
nicht nach ihm gefragt. Er ging in feine Thurmſtube bin» 
auf; er griff ein Pergament ale ob er lejen wolle Es war 
Gunzo's Schrift wider ihn. „Gern würde ih Euch er- 
mahnen, ihm die Hilfe heilender Arzneien angedeihen zu laffen, 
aber ich fürchte feine Krankheit ift zu tief eingewurzelt," las 
er drin. Er lachte. Die gewölbte Dede gab einen Wieder— 
ball, da fprang er auf, als wollt’ er erfpähen, wer gelacht. 
Dann trat er an's Fenfter und ſchaute in die Tiefe; es 
ging weit, weit hinab. Ein Schwindel wollte ihn faſſen, da 
wich er zurüd. 

Des alten Thieto Fläfchlein ftand hei den Büchern, das 
machte ihn wehmüthig. Cr gedachte des Blinden. Frauen- 
dienft iſt ein ſchlimm Ding für den, der gerecht bleiben 
will, hatte der einſt zu ihm geſprochen, wie er Abjchied 
nahm. 

Er riß das Siegel von dem Fläfchlein und goß fi das 
Jordanwaſſer über’3 Haupt und neßte die Augen. Es war 
zu jpat. Auch die Fluth heiliger Ströme löſcht die Gluth 
des Herzens nicht; nur dem, der fich hinterftürzt, um nimmer 
aufzutauchen ... Doch kam ein Anflug von Rube über ihn. 
Sch will beten! fprach er, es ift eine Verſuchung. Er warf 
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ſich auf die Knie, aber bald war's ihm ale ſchwirrten tie 
Tauben um fein Haupt, wie tamals ald er zuerit die Thurm- 
ſtube betrat, aber fie hatten ist grinjente Geñchter und einen 
hẽohniſchen Zug um tie Schuäkel. 

Gr ſtand auf und ging langiam die Wendeltreppe hin⸗ 
unter zur Burgcapelle. Der Altar trunten war Zeuge 
remmer Andacht an mandem guten Tag. Sn ter Gapelle 
war's wie ehedem, dunkel und jtill. Sechs ſchwere Säulen 
mit würfelförmigem laubwerfverziertem Knauf trugen tie 
niedere Wölbung; eiu feiner Streif Tageslicht fiel durch's 
ſchmale Fenjter herein. Die Tiefe ver Nifche, wo der Altar 
ſtund, war ſchwach erleuchtet; nur der Geltgrund um Las 

Moſaikbild des Erlöſers glänzte in matten Flimmern. 
Griehiihe Künftler hatten die Formen ihrer Kirchenaug- 
ihmüdung emft auf den deutichen Feld getragen: in weikem 
wallenden Gewand, goldrothen Schein um's Haupt, hob 
iih "des Heilands hagere Geftalt, die Finger ter Rechten 
jegnend ausgeſtreckt. 

Effehard neigte ſich vor den Stufen tes Altars; feine 
Stirn ruhte auf den Steinplatten — fo blieb er, in fi 
verfunfen. „Der du die Leiden ter Welt auf dich ge 
nommen, laß audgehen einen Strahl der Gnade auf mich 
Unwürdigen!“ Er bob ten Bli und ſchaute ſtarr hinauf, 
als müfje das ernite Gebild aus ter Wand niederiteigen und 
ihn Die Hand reihen. „Sch liege vor dir, wie Petrus vom 
Seeſturm umbraust, die Wellen tragen mich nicht, Herr, 
rette mih! Nette mic) wie jenen, da du über die Sturm- 
fluth wandelnd ihm die Hand gereicht und gefprochen: Klein- 
gläubiger, warum zweifelit du?“ 

Uber es geſchah Fein Zeichen. 

Ekkehard's Denfen war zerrüttet. 
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Es raufchte durch die Capelle wie FSrauengewand. Cr 
hörte. Nichts. 

Frau Hadwig war beruntergeftiegen, eine ſeltſame An- 
wandlung trieb fie. Ceit fie dem Möndı gram geworden, 
ſtand das Bild ihres alten feligen Chgemahls öfter vor ihrer 
Seele, denn ehedem. Natürlih. Wenn jich diejer niederlegt, 
muß fich Sener heben. Das neuerliche Leſen im Virgilius 
hatte auch Dazu beigetragen; ed war jo mannigfach vom 
Gedächtniß an Sihäus die Rebe. 

Morgen neute fi der Todestag Herrn Burkard 8. Im 
der Gapelle lag ter alte Herzog mit Schild und Lanze be— 
graben. Cine rohe Platte deckte fein Grab, jeitwärts vom 
Altar. Matt brannte die ewige Yampe drüber. Sin Ear- 
fophag aus grauem Sanditein ftand dabei, unförmliche Heine 
Halbjäulen mit joniſch gewundenen Knauf waren an den 
Eden angefügt; fie ruhten auf fragenhaften Thiergeftalten. 
Den Steinjarg hatte Frau Hadwig einft für ſich jelber an- 
fertigen laffen. Jeweils an des Herzogs Gedächtnißtag lieh fie 
ihn mit Kom und Früchten gefüllt hinauftragen und ver- 
theilte feinen Inhalt den Armen — die Mittel zum Leben 
aus der Ruhſtatt der Todten: ed war ein frommer Braud) 
jo. 19) 

Sie wollte heute am ihres Gatten Grab beten. Des 
Ortes Halbdunfel deckte den knieenden Effehard. Sie fah 
ihn nicht. 

Da ſchreckte fie auf aus ihrer Andacht. Halblaut, aber 
fchneidig ſchlug ein Lachen an ihe Ohr, fie kannte die Stimme. 
Ekkehard hatte fi) erhoben, er ſprach ißt die Worte des 
Pſalms: „Beihirme mid, o Herr, unter dem Schatten 
deiner Flügel, befchirme mich vor dem Antliß der Gottlofen, 
die mich plagen. Meine Teinde haben meine Seele umgeben; 
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ihr Herz ift mir verfchloffen, ihr Mund hat Hochmuth ge- 
redet." Gr ſprach's mit böjem Zone. Das war, fein 
Beten mehr. 

Frau Hadwig neigte fich zum Sarkophag. Sie hätte 
gern einen zweiten drauf gethürmt, daß er fie verberge vor 
Ekkehard’: Blick. Sie wünſchte fein Alleinjein mehr. Ihr 
Herz ſchlug ruhig. 

Er ging zur Pforte. 

Da plötzlich wandte er ſich; die ewige Lampe ſchwebte 
leiſe über Frau Hadwig's Haupt hin und her, das ſchwebende 
Dämmerlicht hatte ſein Aug’ getroffen... mit einem Sprung, 
mächtiger ald der, den der heilige Bernhard in |päteren 
Tagen durch den Dom zu Speier that, da ihm das Marien- 
bild gewinkt, ftand er vor der Herzogin. Er ſchaute fie lang 
und durchbohrend an. Sie erhob ji) vom Boden, mit der 
Rechten ten Rand des Steinjarges fallend ſtand fie ihm 
gegenüber, an feidener Schnur wiegte fi) die ewige Lampe 
über ihrem Haupt. 

Glückſelig find Die Todten, man betet für fie! brach Etke— 
hard das Schweigen. 

Frau Hadwig erwiederte nichts.%) 

Betet Ihr auch für mich wenn ich todt bin? fuhr er 
fort. DO, Ihr ſollt nicht für mich beten!... einen Pocal laßt 
Euch aus meinem Schädel machen, und wenn Shr wieder 
einen Pörtner holt aus dem Kiofter des heiligen Gallus, jo 
müßt Ihr ihm den Willlommtrunf draus reihen — ich laß 
ihn grüßen! Dürft auch ſelber Eure Lippen dran ſetzen, er 
Ipringt nit. Aber das Stirnband mßt Ihr dabei um's 
Haupt tragen, und die Roſe drin . 

Ekkehard! ſprach die Herzogin, - — Ihr frevelt! 

Er fuhr mit der Rechten an die Stirn: O! ſprach er 
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wehmüthig — o ja! ... der Rhein frevelt auch: fie haben 
ihm mit riefigen Felſen den Lauf verbaut, aber er bat fie 
durchnagt, und braust drüber weg in Schaum und Sturz 
und Vernichtung, Glück auf du freier Jugendmuth! .. 
Und Gott frevelt auch, denn er bat den Rhein werden lafjen, 
und den hohen Twiel und die Herzogin von Schwaben und 
die Tonjur auf meinem Haupt. 

Der Herzogin begann e3 zu graufen. Solchen Ausbrud) 
zurüdgepresten Gefühles hatte fie nicht erwartet. Aber cs 
war zu ſpät. Sie blieb gleichgiltig. 

Ihr ſeid krank! ſprach fie. 

Krank? ſprach er — es iſt nur eine Vergeltung. Vor 
Jahr und Tag am Pfingſtfeſt, als es noch keinen hohen 
Twiel für mich gab, hab' ich beim feſtlichen Umgang aus 
unſerer Kloſterkirche den Sarg des heiligen Gallus getragen, 
da hat ſich ein Weib vor mir niedergeworfen: ſteh' auf! 
hab' ich ihr zugerufen, aber ſie blieb liegen im Staub, ſchreit 
über mich, Prieſter, mit deinem Heilthum, daß ich geſunde! 
ſprach ſie, und mein Fuß ging über fie hinweg.21) Cie 
hat am SHerzweh gelitten, tie Frau. Sekt iſt's umge 
fehrt ... Ä 

Thränen unterbrachen feine Stimme. Er fonnte nicht 
weiter Iprehen. Cr warf fih zu Frau Hadwig's Füßen 
und umſchlang den Saum ihres Gewandes. Der ganze 

Menſch zitterte. 
Frau Hadwig wurde mild; mild gegen ihren Willen, als 
zucke es vom Saum des Gewandes zu ihr herauf von un- 
ſäglichem Herzeleid. ‚ . 

Steht auf, ſprach fie, und denkt an Anderes. Ihr ſeid 
und noch eine Geſchichte ſchuldig. Verwindet's! 

Da lachte Ekkehard in feinen Tchränen. 
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Eine Geſchichte, rief er — o, eine Geſchichte! Aber 
nicht erzählen... . kommt, layt fie uns thun, die Gejdyichte! 
Droben von tes Thurmes Zinmen jhaut fich's jo weit in 
tie Lande und jo tief hinunter, jo fü und tief und lockend, 
was hat Die Herzogäburg uns zu halten? Kemer braucht 
mehr zu zählen, als drei, ter hinunter will... und wir 
fhweben und gleiten in Tor, dann bin ich kein Möndy mehr 
und darf den Arm jchlingen um Euch — 

Er ſchlug mit der Fauſt auf Herrn Burkard’s Grab — 
und der ta unten fchläft, ſoll mir’d nicht wehren! Wenn 
er fommt, der Alte: ich laß' Euch nicht, und wir fchweben 
wieder zum Thurm empor und ſitzen wo wir faßen, und 
lefen ten Pirgil zu Ende, und Ihr müßt die Roſe im 
Stimband tragen, als wäre nichts gejcheben.... Dem 
Herzog ſchließen wir's Thor zu und über alle böfen Zungen 
ladyen wir, und die Menjchen fprechen dann, wenn fie am 
Winterofen fiten: das iſt eine fchöne Geſchichte vom treuen 
Ekkehard, der hat den Kaifer Ermanrich erjchlagen, da er die 
Harlungen aufhing, und dann ift er mit feinext weiken 
Stab vor Frau Venus Berg gejeffen, viel hundert Zahr, 
und hat gemeint, er wolle bis zum füngften Tag die Leute 
warnen, die zum Berg wallen;2) aber hernachmals iſt's ihm 
langweilig worden und er ging dur und ward ein Mönd 
in Sanct Gallen und fiel fich zu Tode, und jeßt fit er bei 
einer blaffen Frau und liest Virgil, und es Elingt mitter- 
nächtig durch's Hegau: den unfäglihen Schmerz zu erneuen 
gebeutft du o Königin mir! und fie muß ihn küſſen ch 
fie will oder nit — der Tod holt nach was das Leben 
verfäumt! 

Er hatte gefprodhen mit irrem Blick. Seht brach er zu- 
jammen in leifem Weinen. Frau Hadwig war unbewegt 
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geſtanden, es war als ob ein Flimmer von Mitleid ihr kaltes 
Aug’ durchleuchte, fie beugte ſich nieder. 

Ekkehard! ſprach ſie, Ihr ſollt nicht vom Tod ſprechen. 
Das iſt Wahnſinn. Wir leben, Ihr und ih... 

Er bewegte fih nicht. Da legte ſich ihre Hand leicht 
über das fieberheige Haupt. Es ftrömte und fluthete durch 
jein Gehirn. Er ſprang auf. 

Ihr Habt Recht! rief er, wir leben. Shr und ich! 
Tanzende Nacht legte fih um feinen Blick; er that einen 
Sähritt vor, jeine Arme Ihlangen fih um das ſtolze Frauen⸗ 
bild, wüthend preßte er fie an fih, fein Kuß flammte auf 
ihre Lippen, ungehört verflang der Widerſpruch. 

Er bob fie hoch gegen den Altar, ala wäre fie ein Weib. 
gejchenf, das er darbringen wollte: Was hältft du die gold- 
glänzenden Finger jo ruhig und fegneft uns nicht? rief er 
zum düfter erniten Moſaikbild hinauf . 

Die Herzogin war zufämmengefhtoden wie ein wundes 
Reh; — ein Augenblid, da ballte und bäumte ſich Alles in 
ihr von gefränftem Stolz; fie ftie den Rafenden mit ftarfer 
Hand vor die Stimm und entitrichte fich feinem Arm. 

No hielt er ihre Hüfte umfchlungen, da that fich die 
Pforte der Kirche auf; ein greller Strahl Tageslicht drang 
in's Düfter — fie waren nicht mehr allein. 

Rudimann der Kellermeifter von Reichenau trat über die 
Schwelle, Geftalten erfihienen im Grunde des Burghof3. 

Die Herzogin war entfärbt in Scham umd Zorn, eine 
Flechte ihres dunfeln Haupthaars wallte aufgelöst über den 
Nacken. 

Entſchuldiget, ſprach der Mann von Reichenau mit 
grinſend höflichem Ausdruck, meine Augen haben nichts 
geſchaut! 


Da rang Frau Hadwig fi) von Ekkehard los. Doch — 
und doch — und doch! einen Wahnfinnigen habt Ihr ge 
jchaut, der fih und Gott vergeſſen ... Es wär mir leid 
um Sure Augen, ich müßte fie ausftechen laſſen, wenn fie 
nicht erſchaut ... 

Es war eine unſäglich kalte Hoheit, mit der ſie's dem 
Betroffenen entgegen rief. 

Da erklärte ih Rudimann den jeltfamen Vorgang. 

Ich habe vergeffen, ſprach er mit Hohn, dag dort Einer 
von denen ſteht, auf die weile Männer das Wort des heiligen 
Hieronymus gezogen, ihr Gebahren ziemt fih mehr für 
einen Stußer und Bräutigam denn für einen Geweihten 
des Herrn. 

Ekkehard jtand an eine Säule gelehnt, die Arme in Die 
Luft erhoben wie Odyſſeus, da er den Schatten jeiner Mutter 
umfahen wollte, Rudimann's Wort rip ihn aus dem Fieber- 
traum. Wer tritt zwiſchen mich und fie? rief er drohend. 
Aber Rudimann Elopfte ihm mit unverſchämter Bertraulich- 
feit auf die Schulter: Beruhigt Euch, guter Sreund, wir 
haben nur ein Brieflein an Euch abzugeben, der heilige 
Gallus kann jeinen weijeiten Schüler nicht länger draußen 
laffen in der wankenden ſchwankenden Welt, Ihr feid heim- 
gerufen! — Vergeßt den Stod nicht, mit dem Ihr die Mit- 
brüder mißhandelt, die im Herbſt gern einen Kup pflüden, 
feufcher Sittenrichter! flüjterte er ihm in's Ohr. 

Ekkehard trat zurüd. Sehnjuht, Wuth der Trennung, 
glühend Verlangen und daraufgegofjener Hohn jtürmten in 
ihm; er rannte auf Frau Hadwig, aber ſchon füllte fich die 
Capelle. Der Abt von Reichenau war felber gefommen, die 
Freude von Ekkehard's Heimrufung zu erleben; es wird 
jhwer halten, daß wir ihn los befommen, hatte er zum 
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Kellermeifter gejagt. Es war leicht. Mönche und Gefolgs- 
leute traten mit ein. 

Sacrilegium! rief ihnen Rudimann entgegen, er hat vor 
dem Altar die bubleriihe Hand zu jeiner Gebieterin er- 
hoben! 

Da ſchäumte Ekkehard auf. Des Herzens heiligit Ge 
heimniß von frecher Rohheit entweiht, eine Perle vor bie, 
Schweine geworfen... er riß die ewige Lampe herunter, 
wie eine Schleuder jchwang er das eherne Gefäß; das Licht 
darın erloſch — ein dumpfer Schrei halte auf, der Keller: 
meilter lag blutigen Haupted auf den Steinplatten, die 
Lampe Elirrte neben ihm ... Ringen, Zerren, wilde Ber: 
wirrung ... es ging mit Effehard zu Ente. 

Sie hatten ihn überwältigt; den Gürtel der Kutte riffen 
fie ihm ab und banden ihn. Da ſtand er, die jugendichöne 
Geſtalt, jeßt ein Bild des Jammers, dem flügellahmen Adler 
gleih. Einen matten, traurigen, fragenden Blick lieg er zur 
Herzogin hinübergleiten .. die wandte ſich ak. | 

Thut was Eures Amtes it, ſprach fie zum Abt und 
ſchritt durch die Reihen. 

Eine Rauchwolfe zog ihr entgegen. Lärm und Jubel 
Ihallte vor dem Burgthor, ein Feuer brannte draußen, von 
harzigen Zannenfcheitern geſchichte. Das Ingeſinde ver 
Burg tanzte darum und warf Blumen drein, eben hatte 
Audifar die Genofjin ſeines Schickſals jubeln in Arm ges 
faßt und war mit ihr durch die hochaufichlagende Flamme 
geſprungen. 

Was ſoll der Rauch? ſprach Frau Hadwig zur herbeis 
geeilten Praxedis. 

Sonnenwende!?) antwortete die Griechin. 
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Es war ein trüber verſtimmter Abend. Die Herzogin 
hatte ſich in ihr Glojet verſchloſſen und ließ Niemand vor 
ſich, Ekkehard war von den Leuten des Abts in ein Verließ 
geichleppt worden, in demielben Thurm, in deflen luftigem 
Stockwerk fein Stübchen eingerichtet ftund, war ein feuchter 
finfterer Gewahrfam, Trümmer alter Grabfteine, bei früberem 
Umbau der Burgkapelle dorthin verbracht, lagen unheimlich 
umber. Man hatte ihm einen Bund Stroh hineingeworfen. 
Ein Mind) ſaß vor dem Eingang und hielt Wache. 

Burkard der Klofterjchüler, lief auf und nieder, und rang 
Hagend die Hände, er Tonnte ſeines Ohms Geichid nicht 
faffen. Die Leute der Burg ftedten die Köpfe zujammen 
und wisperten und führten thörichte Reden, als ob die hun- 
dertzüngige Fama auf dem Giebel des Burgdachs gejeflen 
und ihre Lügen audgeitreut hätte: Cr hat Die Herrin er- 
morden wollen, ſprach der Eine; er hat des Teufels Künfte 
getrieben mit feinem großen Bud, ſprach ein Anderer, heut 
it Sanct Johannistag, da hat ter Teufel feine Macht und 
konnte ihm nicht aus der Klemme helfen. 

Am Brummen im Burghof ftand Rudimann der Keller- 
meifter und lie; das are Waffer über fein Haupt jtrömen; 
Ekkehard hatte ihm eine jcharfe Schramme gehauen, zäh und 
unwillig riejelte jein Blut in den fremden Duell. 

Praredis fam herunter, blag und trüb; fie war vie ein- 
zige Seele, die ein aufrichtig Mitleid um den Gefangenen 
trug. Wie fie den Kellermeifter erfah,. ging fie in Garten, 
rip eine blaue Kornblume mit der Wurzel aus und brachte 
fie ihm: Nehmet, ſprach fie, und haltet fie mit der Rechten 
bis fie erwarmt, das ftillet Euer Blut. Oder foll id ein 
innen zum Verband bringen? 

Er jchüttelte das Hauyt. 
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Es wird von felber aufhören, wenn's Zeit iſt, ſagte er, 
es ift nicht mein erfter Aderlaß. Behaltet Eure Kornblumen 
für Euch! 

Aber Praredis gedachte den Feind Ekkehard's milde zu 
ftimmen. Sie holte Leinwand. Da ließ er ſich verbinden. 
Er ſprach keinen Dank. 

Laßt Ihr den Ekkehard heut nimmer frei? fragte ſie. 

Heut? ſprach Rudimann höhniſch. Drängt es Euch, 
einen Kranz zu winden für den Bannerträger des Antichriſt, 
den Vorſpann am Wagen des Satan, den Ihr da oben 
gehegt und geheckt, als wär' er der herzliebe Sohn Benjamin? 
Heut? fraget einmal nach Monatfriſt drüben an. 

Er deutete nach den helvetiſchen Bergen. Praxedis er⸗ 
ſchrak. Was wollet Ihr mit ihm anfangen? 

Was Recht iſt, ſprach Rudimann mit finſterm Blicke. 
Buhlerei, Gewaltthat, Ungehorſam, Hochmuth, Kirchen⸗ 
ſchändung, Läſterung Gottes: es gibt der Namen nicht genug 
für ſeine Frevel, aber Mittel zur Sühnung, Gott ſei es 
gedankt, gibt es! 

Er fuhr mit dem Arm aus wie zu einem Streich. 

.ja wohl, Mittel zur Sühnung, wonneſame Jungfrau! 
Wir werden ihm einen Dentzettel auf's Fell jchreiben. 

Habt Mitleid, ſprach Praredis, er iſt ein kranker Mann. 

Gerade deßwegen heilen wir ihr ihn. Wenn er erit an 
die Säule gebunden den Rüden krümmt und ein halb 
Dutzend Ruthen vrauf zeridhlägen find, das treibt Grillen 
und Teufelöwerf aus dem Kopf . 

Um Gotteswillen! jammerte die Griechin. 

Beruhigt Euch, ed kommt noch beſſer. Ein entlaufen 
Schaaf gehört im jeinen Stall geliefert, dort find gute 
Hirten, die beforgen das Weitere: Schaafihur, Sungfräulei‘ 
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Schaafſchur! Dort ſchneiden ſie ihm die Haare ab, das 
ſchafft dem Haupte Kühlung, und wenn Ihr einmal in 
Jahresfriſt zum heiligen Gallus wallfahren wollet, ſo wird 
Sonn⸗ und Feiertags Einer mit bloßen Füßen vor der 
Kirhenthür ſtehen und fein Kopf wird kahl fein wie ein 
Stoppelfeld und das Bußgewand wird ihn zierlich Fleiden. 
Was meint Ihr? Die Heidenwirthichaft mit dem Birgilius 
bat ein Ente. 

Er iſt unjchuldig, fagte Praredis. 

O, ſprach der Kellermeijter Tpöttifch, der Unſchuld krüm⸗ 
men wir fein Haar. Gr braucht fie nur durch's Gottes- 
urtheil zu beweijen; wenn er mit heilem Arm den goldenen 
Ring aus dem Keſſel mit fiedendem Waſſer herausfängt, 
gibt ihm unjer Abt jelber den Segen und ich werd’ jagen, 
ed war nur Nebelbild und Teufelsſpuck, daß meine Augen 
in der Capelle feine Heiligkeit den Bruder Ekkehard jahen, 
wie er Eure Herrin umfangen hielt. 

Maxedis weinte. Lieber ehrwürdiger Herr Kellermeiiter... 
ſprach fie bittend. Er ſenkte einen ſchiefen Blick auf fie, 
der blieb an der Griehin Buſen haften. 

Sp ijt ed! jagte er mit gefniffenen Lippen. Ich wollte 
übrigens eine Fürbitte beim Abt einlegen, wenn ... 

Wenn? fragte Prareis gejpannt. 

Wenn Ihr beui Abend geruhen wollte, Eure Kammer 
nicht zu: verjchliegen, dar ich Euch. Bericht bringen kann 
vom Grfolg. 

Er zog wie jpielend die großen Falten jeiner Kutte 
zujammen, daß bie geichnürten Hüften herbortraten, 4) und 
nahm eine jelbitgefällige erinartende Haltung an. Praxedis 
trat zurüd. Ihr Sup ftanıpfte die blaue Kornblume, bie 
"m Boden lag. 
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Ihr ſeid ein jchlechter Menſch, Herr Kellermeifter! ſprach 
fie, und drehte ihm den Rüden. Rudimann verſtand fid) 
auf Gefichter. Aus dem Juden von Praredis Augenlid und 
den brei bitterböfen Stirnfalten ward ihm far, day ihre 
Kammer für alle Kellermeifter der Chriftenbeit jett und 
immerdar verjchlofjen bleibe. 

Sie ging. Habt Ihr noch etwas zu befehlen? ſprach 
fie im Fortgehen. 

Sa wohl, griechifches Inſect, antwortete er mit kühlem 
Ton, einen Krug Eſſig, wenn e3 gefällig ift. Sch will meine 
Ruthen drin einweichen, es fchreibt ſich dann beffer und ver- 
narbt jchwerer. Sch habe noch feinen Erflärer des Virgilius 
ausgehauen: der verbient jchon eine bejondere Ehre. 

Unter der Linde ſaß Burkard der Klofterjchüler und 
Ihluchzte no immer. Praredis fügte ihn im VBorbeigehen. 
Es geihah dem Kellermeifter zu leid. 

Sie ging hinauf zur Herzogin nnd gedachte einen Fuß— 
fall zu thun und für Ekkehard zu bitten. Aber das Cloſet 
blieb verjchloffen. Frau Hadwig wear tief erzürnt; wenn die 
Mönche der Reichenau nicht dazu. gelommen, hätte fie Effe- 
hard's Kühnheit verzeihen mögen, fie fjelber hatte ja den 
Keim zu Allem gelegt was jebt aufgewachſen war — aber 
jegt war Aergerniß gegeben, das heifchte Strafe. Scheu vor 
böſen Zungen bat ſchon manch' Ding gewendet. 

Der Abt Hatte ihr das Schreiben von Sanct Gallen 
zuftellen Iaffen. Benedict's Regel, io ſtand gefjchrieben, ver- 
lange nit nur den Äußeren Schein möndijshen Lebens, 
fondern ein Mönchthum mit Leib und Seele: Ekkehard jei 
heimgerufen. Aus Gunzo's Schrift war Etliches wider ihn 
angeführt. Ä 

Es war ihr gleichgiltig. Was ihm in den Händen fein" 


— 9 — 


Gegner bevorftehe, wußte fie Sie war entichloffen, Nichts 
für ihn zu thun. Praredis klopfte zum zweitenmal an. 
Es ward nicht aufgethan. O du armer Nachtfalter! ſprach 
fie traurig. 

Ekkehard lag in feiner Kerkerhaft wie Einer, der einen 
wirren Traum geträumt hat. Vier kahle Wände waren um 
ihn, von oben ein fchwacher Lichtſchimmer. Oft zitterte er 
noch als fchüttle ihn Froſt. Allmälig legte fich ein weh- 
müthig Lächeln der Entjagung um die Lippen; es blieb, fich 
nicht gleih — mitunter ballte er die Fauſt in beftiger 
Zornegerregung. 

Es ift mit des Menſchen Gemüth wie mit dem Meere. 
Hat der Sturm auch audgetobt, jo wogt und brandet es 
noch lange ſtärker als ſonſt und untereinsmal ſchäumt wie- 
der ein nachzügelnder Wellenfturz gewaltig auf und jagt die 
Möwen vom Felß. 

Aber Ekkehard's Herz war noch nicht gebrochen. Dafür 
war es zu jung. Cr begann die Tage zu überdenken. Die 
Ausficht in die Zukunft war jehr unerquiclih: er kannte 
ſeines Drdend Regel und geiltlihen Brauch und fannte die 
Männer der Reichenau, daß fie jeine Feinde waren. 

Mit großen Schritten durchmaß er den engen Raum: 
Allmächtiger Gott, den wir anrufen dürfen in ter Heim- 
juhung, wie fol das enden? Er ſchloß die Augen und 
warf ſich auf fein Lager. Wirre Bilder zogen an feiner 
Seele vorbei. 

Und er ſchaute mit dem inneren Geſichte des Geiſtes, 
wie ſie ihn in der Morgenfrühe hinausſchleppten; auf hohem 
Steinſtuhl ſaß der Abt und hielt ſeinen Hakenſtab, als 
Zeichen, daß Gericht ſei, und ſie laſen eine lange Anklage 
vor... Alles in demſelben Burghof, in dem er einft jubeln- 
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den Herzend aus der Sänfte gefprungen, in dem er am 
düftern Charfreitag die Predigt wider die Hunnen gehalten, 
— und die Männer des Gerichts fletichten. die Zähne 
wider ihn. 

Mas werd’ ih thun? dachte er weiter. Die Hand aufs 
Herz, den Bli zum Himmel, werd’ ich rufen: Ekkehard ift 
ohne Schuld! Aber die Richter ſprechen: probe e8! Der 
große Kupferkeffel wird vorgejchleppt, das Feuer unter ihm 
angezikdet, body wallt und ziicht das Waſſer, der Abt zieht 
den güldenen Ring vom Finger, fie ftreifen ihm den Aermel 
der Kutte zurüd, Bußpſalmen tönen dumpf dazwilchen: 
„Sch beihwöre dich, Creatur des Waſſers, dat der Teufel 
weiche aus dir und du dem Herrn dieneit zu Offenbarung 
der Wahrheit, gleich dem Feuerofen des Königs von Baby» 
Ion, da er die drei Sünglinge hineinwerfen Heß!“ Alſo be 
fpricht der Abt die Eochente Fluth, und „tauch' ein den Arm 
und ſuche den Ring!“ befiehlt er dein Angeklagten . 

Gerechter Gott, wie wird dein Urtheil fprehen? Wilde 
Zweifel nagten an Ekkehard's Gemüth. Er glaubte an fid 
und fein guted Recht; minder feit an die jchaurigen Mittel 
in denen Prieiterwiß und Geſetzgebung den Wahrſpruch der 
Gottheit zu finden meinten. 

Auf der Bücherei ſeines heimiſchen Kloſters lag ein 
Büchlein, das die Aufſchrift trug: „Gegen die ordnungs— 
widrige Meinung derer, die da glauben, daß durch Feuer 
oder Waſſer oder Zweikampf die Wahrheit göttlichen Ge—⸗ 
richtes geoffenbart werde.“ Das Büchlein hatte er einſt ge 
lejen und wohl behalten; e8 war der Nachweis, dat bei all 
diefen, uraltem Heidenthum entftammenden Proben, wie jpäter 
der treffliche Gottfried von Straßburg es benamste: „Der 
heilig Chrift windichaffen wie ein Aermel ift." 
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Und wenn kein Wunder geſchieht?? 

Sein Denken neigte ſich zu kleinmüthiger Zagniß. Ver— 
brannten Armes und ſchuldig geſprochen, den Staupenſchlag 
erleiden müſſen .. und fie ſteht oben auf dem Söller und 
fchaut drauf hernieder, als geihähe ed einem wildfremben 
Manı: Herr des Himmeld und der Erde, jende deine 
Blitze! 

Aber die Hoffnung leuchtet auch dem Elendeſten noch. 
Da ward's ihm wieder, als töne in all den Jammer ein 
gelles Halt! ſie ſtürzt herunter in fliegendem Gelock und 
rauſchendem Herzogsmantel und treibt die Peiniger ausein⸗ 
ander wie der Heiland die Wucherer im Tempel, und reicht 
ihm Hand und Lippen zum Kuß der Verſöhnung ... lang 
und ſchoͤn und glühend malte er fi’ aus, ein Hauch von 
Troſt kam über ihn, er ſprach mit den Worten des Predi- 
gers: Im Dfen werden die Geſchirre des Töpfers bewährt 
und gerechte Menfchen in Anfechtung der Trübfal:5) Wir 
wollen unbeirrt erwarten, was da kommt. 

Er börte ein Geräufh im Gemach vor feinem Kerker. 
Sin Steinkrug ward aufgefeßt. Ihr ſollt tapfer trinken! 
iprad) eine Stimme zum wachhaltenden Klofterbruder, in 
Sanct Fohannis Naht gehen allerhand Ueberirdiſche dur 
die Luft und ftreihen an unferer Burg vorbei, macht daß 
Ihr Muth behaltet; es fteht noch ein zweiter Krug bereit. 
Es war Prareis, die den Wein brachte. 

Ekkehard verftand nicht, was fie wollte Auch fie ift 
falfeh, dachte er. Gott behüte mich! 

Er ſchloß feine Augen zum Schlummer. Nad einer 
guten Weile ward er aufgewedt. Dem Klofterbruber draußen 
mußte der Wein gefchmedt haben, er fang ein Lied zum 
Preis der vier Goldichmiede,2%) die in Rom einft die Fertigung 
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heidniſcher Götzenbilder geweigert und das Martyrium erlitten, 
und ſchlug mit dem ſandalenbeſchwerten Fuß den Tact auf 
die Steinplatten. Ekkehard hörte, daß dem Mann ein zweiter 
Krug gebracht ward. Sein Geſang ward laut und ſtürmiſch. 
Dann hielt er ein Selbſtgeſpräch, worin viel von Welſchland 
und guten Biſſen und der heiligen Agneſe vor den Mauern 
die Rede war. Dann verſtummte er. Sein Schnarchen 
tönte vernehmlich durch die Steinwände zum Gefangenen 
herüber. 

Die Burg lag ſtill. Es ging auf Mitternacht. Ekke⸗ 
hard ruhte in leiſem Halbſchlummer, da war's ihm als 
würde der Riegel ſachte zurückgeſchoben: er blieb auf ſeinem 
Lager. Eine Geſtalt trat ein, eine weiche Hand fuhr über 
des Schlummernden Stirn. Er ſprang auf. 

Still! flüſterte die Eingetretene. 

Wie Alles zu ſchlafen ging hatte Praxedis gewacht. 
Der ſchlechte Kellermeiſter ſoll die Freude nicht haben, unſern 
ſchwermüthigen Lehrer zu züchtigen, das war ihr Denken. 
Frauenliſt findet Mittel und Wege zu dem, was fie ausge— 
fonnen. Den grauen Mantel umgeichlagen, fchlich fie her- 
nnter, es brauchte feiner bejonderen Täufchungen. Der 
Klofterbruder ſchlief als wie ein Gerechter. Hätte er nicht 
geichlafen, jo hätte ihn die Griechin durch einen Spuck jcheu 
gemacht, jo war ihr Plan. 

Ihr müßt fliehen! ſprach fie zu Ekkehard. Sie drohen 
Euch das Schlimmite. 

Sch weiß es! fagte der Meberrafchte wehmüthig. 

Auf denn! 

Er jhüttelte das Haupt: Ich will dulden, ſprach er. 

Seid kein Narr! flüſterte Praxedis. Erſt habt Ihr 
Euer Haus auf den ſchimmernden Regenbogen gezimmert, 

Scheffel, Elfeharb, IT. 5 


und nun ed zujammengefallen, wollt Ihr Euch auch noch 
mißhandeln Iaffen? Als wenn die ein Recht hätten Euch 
zu geißeln und fortzufchleppen! und wollt ihnen die Freude 
machen Eure Erniedrigung zu jehen .. 's wär’ freilich ein 
ſchönes Schaufpiel, man würde es Euch gönnen! Einen 


braven Mann fieht man nicht alle Tage hinrichten, hat ein- 


mal in Gonjtantinopel Einer zu mir gejagt, wie ich fragte, 
warum er jo fpringe. 

Wohin fol ih mich wenden? fragte Effehart. 

Nah der Reichenau nicht, und nah Euerem Kloiter 
auch nicht, jagte Praredid. Es gibt nody manchen Unter- 
Ihlupf auf der Welt. Sie war ungeduldig worden, ergriff 
Ekkehard's Hand und zog. ihn mit fih. Vorwärts! raunte 
fie ihm zu. Er ließ fich von ihr führen. Sie ſchlichen am 
ichlafenden Wächter vorüber. Jetzt ftanden fie im Burghof. 
Der Brunnen pläticherte hell. Ekkehard beugte fich über’s 
Rohr und trank einen langen Schlud des fühlen Waffers. 27) 
Alles vorbei! ſprach er. Jetzt bergab! 

Es war eine ftürmiihe Nacht. Den Thorweg könnt 
Ihr nicht hinunter, Die Brücke iſt aufgezogen, ſprach Prare- 
dis, aber zwiſchen den Felſen an der Morgenfeite iſt's mög— 
lich, unfer Hirtenfnab’ hat den Weg auch ſchon verjudt. 

Sie gingen in das Gärtlein. Ein Winditog fuhr rau- 
chend dur die Wipfel des Ahorn.. Ekkehard mußte faum, 
wie ihm geſchah; er ſchwang fih auf die Brujtwehr, fteil 
und zackig ſenkten jich Die Klingfteinfelfen in die Tiefe, dunfler 
Abgrund gähnte zu ihm herauf, am düftern Himmel jagten 
fih die Wolfen, e8 waren unheimliche plumpe Maffen, 
fraßenhaft als wenn zwei Bären einen geflügelten Drachen 
verfolgten ... dann verfhwammen die Gebilde inein- 
ander, der Wind peitichte fie zu dem matt in ber Ferne 
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ſchimmernden Bodenſee. In dunklem Umriß lag die Land⸗ 
ſchaft. | 

Geſegnet jei Euer Weg! ſprach Prarebis. 

Ekkehard ſaß ftarr auf der niedern Mauerzinne, er zog 
jeine Hand nicht von der der Griechin, wehmüthiger Dank 
durchwogte fein ausgeſtürmt Herz. Da jehmiegte ſich ihre 
Wange an die feine, auf feinen Lippen zitterte ein Kuß, 
eine Thräne perlte drauf nieder. Sanft wand fi) Praredis 
von ihm. . 

Vergeſſet nicht, ſprach fie, dag Ihr noch eine Gejchichte 
Ihuldig ſeid. Mög’ Euch Gott bald wieder zu diefem 
Gartenplag geleiten, daß wir fie aus Eurem Munde ver- 
nehmen. | 

Jetzt ließ ſich Ekkehard nieder; noch einmal winfte er 
mit der Hand, dann ſchwand er aus ihren Augen. Die 
Stille der Nacht unterbrach ein Dröhnen und Klingen am 
Gefelſe, die Griechin ſchaute hinab: eine Felsplatte hatte ſich 
losgelöst und ſtürzte ſchmetternd zu Thal, eine zweite folgte 
langjameren Falles, oben auf der zweiten ſaß Ekkehard und 
lenkte fie wie ein Reiter jein Roß, fo ging's den jchiefen 
Bergabhang hinunter in's Dunkel der Nat... Fahr wohl! 

Sie befreuzte ſich und ging zurüd, lächend in aller Be 
trübnig. Der Klofterhruder jchlief noch immer. Im Bor: 
beigehen jah Prarebis den Aſchenkorb im Hofe ftehen, den 
griff fie, ſchlich in Ekkehard's Verließ und jchüttelte ihn im 
Mitten des Gemaches aus, als wäre das Alles, was von 
-ded Gefangenen fterblihem Theil übrig geblieben. 

Marum jchnarcheft du fo ſtark, Hochachtbarer? ſprach 
fie und enteilte, 
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 Bierles Kapitel. 
Auf dem MBildkirchlein. 


Jetztund, vieltheurer Leſer, umgürte deine Lenden, greif' 
zum Wanderjtab und fahr mit und zu Berge, Aus den 
Niederungen des Bodenjeed zieht unfere Geſchichte in's hel- 
vetifche Alpenland hinüber: dort ragt der hohe Säntis ver- 
gnüglich in die Himmelsbläue, wenn er juft nicht vorzieht, 
die Nebelfappe um’3 Haupt zu hüllen, und jchaut lächelnd 
in die Tiefen, wo der Menſchen Städte zu eined Ameiſen⸗ 
haufens Größe zufammenjchrumpfen; und um ihn jteht eine 
Landsgemeinde ſtolzer Gejellen verfammelt, von gleichem 
Schrot und Kom, die reden ihre kahlen Scheitel einander 
entgegen und blajen ſich Nebelwolfen zu, ein Rauſchen und 
Saufen zieht durch ihre Schlüfte und was fie über menſch— 
liches Dichten und Treiben fi) zuflüftern, Elang vor taufend 
Fahren ſchon ziemlich verächtlich und hat ſich feither nicht 
um Vieles gebeflert. 

Ohngefähr zehn Lage nachdem die Mönche der Reichenau 
im bohentwieler Burgthurm an Stelle eines Gefangenen ein 
Häufchen Alche vorgefunten und viel Verhandlung gepflogen 
hatten, ob ihn in böfer Mitternacht der Teufel bewältigt und 
zu Aſche verbrannt, oder ob er entwichen fei, ſchritt ein 
Mann längs dem weißgrünſchäumenden Sitterbah über 
Ipriegende Matten und Felögeftein bergaufwärts. 

Er trug einen Mantel aus Wolföfell über ein möndifd) 
- Gewand, eine lederne Taſche umgejchlagen, in der Rechten 
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einen Speer. Oftmals ftiez er die eherne Spike in's Erd⸗ 
reich und jtemmte fih am Schaft, die Waffe ald Bergftod 
nußend. 

Ringe um ihn jtille tiefe Einſamkeit. Langgeſtreckte 
Stebelitreifen lagen über dem wilden Thal, wo die Sitter 
dem Seealpfee entipringt, aber hoch drüber weg ſchauten 
grimmige Steinwände, von fpärlichem Grün umſäumt, him⸗ 
melan. Die Berghalden wo jet in fchindelumhüllten Hütten 
ein fröhlich Hirtenvolf zahlreich niftet, waren damals zumeiſt 
de und |pärlich bewohnt; nur fern in der Niederung des 
Thal's ftund die Zelle des Abts von Sanct Gallen und 
wenig Behanjung dabei. Nach der blutigen Feldſchlacht bei 
Zülpich war eine Feine Schaar freiheitöliebender alemanni- 
Iher Männer, die dem Franken ihren Naden zu beugen 
nimmer erlernen mochten, in diefe Einöde gezogen;??) in 
zerjtreuten Anfiedelungen jagen ihre Nachkommen und trieben 
in Sommerszeit ihre Heerben zur Alp, kräftig verjtändige 
BDergbewohner, die unangetaftet vom Lärm der Welt ein 
einfach freies Leben genoſſen und den folgenden Geſchlech— 
tern vererbten. u 

Steiler und rauher ward der Pfad, den der Mann ein- 
Ihlug. Jetzt ftund er unter ſenkrecht aufftarrender Feld- 
wand; ein fchwerer Wajfertropfen war aus dem Kalfgeftein 
auf fein Haupt niedergetrauft, da ſchaute er prüfend empor 
ob der grauenhafte Ueberhang noch anhalte mit dem Ein- 
ſturz, bis er vorüber. Aber Felswände vermögen länger im 
Ihiefen Zujtand zu verharren als das was Menjchenhände 
bauen; es jtürzte nichts herab als ein zweiter Tropfen. 

Mit der Linken am Geſtein fi anlehnend jchritt der 
Mann vorwärts. Immer ſchmäler warb der Steig, der 
ſchwarze Abgrund zur Seite rückte näher, ſchwindelnde Tiefe 


gähnte herauf ... jet ſchwand auch die lebte Spur eines 
Pfades. Zwei mächtige Fichtenftämme waren ald Brücke 
über den Abgrund gelegt. Es muß fein! ſprach der Mann 
und ſchritt unverzagt drüber. Cr atbmete hoch auf, wie er 
trüben wieder Boden unter den Füßen verfpürte und machte 
Halt, um fi den graufigen Plat zu betrachten. Es war 
ein ſchmaler Felövorjprung, über und unter ihm jenkrechte 
gelbgraue Steinwand, in der Tiefe kaum fihtbar, ein Sil- 
beritreif im Grün des Thale, der Waldbach Sitter, und 
ſcheu verſteckt im Tannendunkel der meerfarbige Spiegel des 
Seealpjee. Gegenüber, gepanzert und gewappnet die Schaar 
der Bergesriefen — die Feder will zu fröhlihem Sang auf- 
jodeln, da fie ihre Namen jchreiben fol: der langgeſtreckte 
räthſelvolle Kamor, die gewaltigen Mauern der Bogharten- 
firft und Sigels Alp und Maarwieje, auf deren Zinnen wie 
Moos auf den Dächern würziger Graswuchs grünt, dann 
der Hüter des Seegeheimniffed, der „alte Mann" mit run- 
zelgefurchter Steinftirn und weißumjchneitem Haupt: des 
hohen Säntid Kanzler und Bujenfreund. 

Ihr Berge des Herrn, henedeiet den Herrn! fprach der 
Wandersmann, ergriffen von der Wucht des Eindrucks. Viel 
hundert Bergjchwalben flatterten aus den Spalten des Ge— 
ſteins. Ihr Flug ſoll gute Vorbedeutung ein. 

Gr that etlihe Schritte vorwärts. Da war die Fele- 
wand mächtig zerflüftet, eine doppelte Höhle that ſich auf, 
ans rohem Schaft zufammengefügt ftand ein ſchmucklos 
Kreuz dabei, Tannenftämme an der einen Höhlenwand zum 
Blockhaus gefchichtet und nad Art ver damals üblichen 
Kriegögerüfte oder Belagerungsthürme mit zufammengefügtem 
Flechtwerk überdacht, deuteten auf menjchliches Anwejen. 
Kein Laut unterbrach die Stille. 


& 
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Der Fremde kniete vor dem Kreuz nieder und betete lang. 

Es war Ekkehard, — der Ort wo er betete, das Wild⸗ 
firchlein, | 

Unverfehrt war er auf feinem Bergrutſch, als ihn Prare- 
dis befreit, in die Tiefe gefahren; der andere Morgen fand 
ihn erihöpft beim alten Moengal in Radolfzelle. „Ad, 
dag ih in der Wüſte ein Hüttlein der Wandersleute haben 
fönnte, fo wollte ich mein Volk verlaffen und mich von 
ihnen abjondern, denn fie find Lügner und treulos allzu- 
ſammen“ ſprach er mit den Worten ded Propheten, 2) nad- 
dem er dem Leutpriefter jein Leid geklagt. 

Da wies ihm ter Alte den Säntis. 

Haft Recht, ſprach Moengal. Der heilige Gallus hat's 
ebenſo gemadt. „In der Einfamkeit will ich verharren und 
auf den warten, der meine Seele gefund machen foll2%): er 
wär’ vielleicht Fein Heiliger geworden, wenn er anders gejagt 
und gethan hätte. Verbeiß deinen Schmerz, Wenn ber 
Adler fieh wird und feine Augen dunkeln und jeine Federn 
zergehen wollen, jteigt er bimmelan, fo weit ihn feine 
Schwingen tragen.) Sonnennähe verjüngt. Thue def- 
gleihen. Ich weiß dir ein gut Pläschen zum Gefunden. 

Er beſchrieb ihm den Weg. 

Du wirft Einen droben finden, fuhr er fort, der feit 
zwanzig Jahren nicht mehr viel von der Welt gefehen bat, 
er heißt Gottſchalk. Grüß ihn von mir; jo Gott: will find 
feine Sünden vergeben. | 

Der Leutpriefter verfchwieg aber, um welder Sünden 
willen fein ehemaliger Freund dort Buße that. Den hatte 
in theuern Zeiten das Klojter einſt in's Welſchland gefendet, 
Korn einzufaufen, da fam er gen Verona und ward gut 
aufgenommen vom ftreitfüdhtigen Biſchof Natherius, und 
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that ſeine Andacht in der ehrwürdigen Cathedralkirche. 
Dort lag unverſchloſſen im güldenen Sarg der Leib 
der heiligen Anaftafia, und die Kirche war leer und 
den Gottſchalk verführte ter Teufel, dag er nah Deutſch⸗ 
land wollte ein Angedenfen mitbringen, da nahm er von 
der Heiligen Leib fo viel er unter jeiner Kutte mitjchleppen 
fonnte:%#) einen Arm und einen Fuß und etlihe Wirbel- 
knochen, und fuhr heimlich von dannen.3) Aber jeine Rube 
war verloren von jener Stunde, in Wachen und Traum 
ftand die Heilige vor ihm, fie ging an ter Krüde verftüm- 
melt und zerrifien und forderte ihren Arm zurüd und ihren 
Zug — über Schluchten und Alpenpäſſe folgte fie ihm, an 
der Schwelle des heimifchen Klofters trat jie ihm dräuend 
entgegen: da warf er halb wahnfinnig die Neliquienbeute 
von fih und floh auf die Höhen beim Säntis, den Lebens⸗ 
reſt büßend zu verbringen, und ſchuf fidh dort jeine Klauſe. 

Zwei Tage hatte der alte Moengal feinen jungen Freund 
beherbergt, dann ichaffte er ihn nächtlich über den See. 
Geh’ mir nicht in's Kloſter zurück, jprach er beim Ausein- 
andergehen, dat dich dad dumme Gerede nicht umbringt. 
Spott fchadet mehr als Strafe. Es gehört dir ein Dent- 
zettel, aber die frijche Luft ſoll dir ihm bringen, die hat ein 
Recht dazu, die Andern nichi. Speer und Wolfepelz ſchenkte 
er ihm zum Abſchied. 

Scheu und heimlich zog Ekkehard von dannen. Es war 
eine bittere Empfindung, ta er nächtlich an jeinem noch 
halb in Trümmern liegenden Klojter vorüberſchlich; etliche 
Lichter glänzten zu ihm herüber, er beflügelte jeinen Schritt. 
Auch an der Abtszelle im Gebirgeland z0g er ohne Ankehr 
vorbei, er wollte von des Klofters Leuten nicht erfannt jein. 

... Set war jein Gebet beentigt. Er ſchaute erwar⸗ 
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tungsvoll nad dem Höhleneingang, ob Gottſchalk der Ein- 
fiedel nicht heraustrete und den neuen Ankömmling begrüße. 
Es regte fih Nichts, die Höhle jtund leer. Sancta Ana- 
stasis, ignosce raptori! Heilige Anaftafia, verzeihe deinem 
Räuber! war mit eingetrocknetem Kräuterfaft an die Fichte 
Felswand angejchrieben. Ein fteingehauener Trog fing das 
- berabtropfende Felswaſſer; es lief über den Rand herab. 

Sr trat in die Kammer. Etliche thönerne Schüffeln 
ftapden bei einer Steinplatte, die als Heerd gedient haben 
modte. Gin grobgarniges Fiſchnetz lag in der Ede, Ham- 
mer, Spaten, ein verrojtet Beil dabei, auch viel zuge» 
ſchnittene Kienfpäne. 

Auf tannenen Scheitern war eine Streu gejchüttelt, von 
Moder und Gewürm zerfreffen. Zwei Ratten jprangen, vom 
Eintretenden verjcheucht, in eine Spalte des Boten. 

Gottſchalk! rief Ekkehard durdh die hohle Hand. Dann 
that er einen Schrei, wie er unter Leuten im Gebirg als 
Anruf üblich ift. Aber Niemand erjchten. Nähere Umſchau 
zeigte, daß der Einjiedel nicht erft jeit heute die Klauje ver- 
Infien. In einem Krug war Milch zur Krujte eingetrodnet. 
Da trat Ekkehard betrübt wieder auf den jehmalen Etreif 
Erdreich, der zwijchen Höhle und Abgrund das Stehen er- 
möglichte. Sein Blid wandte ſich zur Linken. Im weiter 
Ferne blaute ein Stück Bodenſee über den Bergrüden. 
Die Pracht der Gebirgawelt vermochte nicht ein Gefühl von 
unendlihen Weh zu bannen. Ginfam und gottverlaffen 
ftand er auf der jachen Höhe. Er redte jein Ohr, als 
müſſe er eined Menjchen Stimme erlaufchen. Aber nur das 
einförmig leife Raufchen des Windes durch die Tannen ber 
Tiefe tönte heranf. 

Seine Augen wurden feucht. 


Es war fpät geworden. Wohin?... Ein ftarker Hunger 
zerjtreute feine Gedanken. Cr trug noch für drei Tage 
Speiſe bei fih. Da jebte er fi vor die Höhle und ver- 
zehrte unter Thränen jeinen Abendimbiz. Sein Berg warf 
lange blaue Schatten auf die Wände genüber, nur die ftei- 
nernen Gipfel glühten nod im Sonnenlidt. 

So lang das Kreuz am Feljen fteht, werd’ ich nie ganz 
verlaffen jein! fprad er. Er trug etliches Gras vom Ab- 
bang zufammen, und richtete ſich ein Lager auf die Stelle 
des vermoderten. Kühle Nachtluft 309 herauf. Da hüllte 
er fi in Moengals geſchenkten Mantel und legte ſich nie 
der. Der Schlaf ift ein gutes Heilmittel für Die Leiden 
der Jugend. Cr kam auch über Ekkehard, troß Herzeleid 
und einſamer Felswildniß. 

Die erſte Dämmerung des Morgens zog über dem 
Haupte des Kamor auf, nur der Zagftern®t) ſchien noch in 
ſchöner Farbe, da fuhr Ekkehard aus dem Schlummer. Es 
war ihm als hab’ er ein luſtig ſcharfes Hirtenjauchzen ge 
hört. Dann glänzte im tiefen dunklen Grund der Höhle 
ein Licht auf. Er glaubte zu träumen, als läg’ er noch im 
Kerker, und Praredir nahe befreiend. Aber das Licht kam 
näher, Fackelglanz brennenden Kienſpans; eine hochgeſchürzte 
Maid trug die einfahe Leuchte. Er fprang auf. Uner- 
ſchrocken ſtand fie vor ihm und ſprach: Gott willlommen! 

Es war ein Teck halbwiltes Weſen von geblicher Haut- 
farbe und jprühenden Augen, aus den Flechten des dunfel- 
ſchwarzen Haares glänzte eine ſchwere filberne Nadel in Form 
eines Löffels, der geflochtene Korb auf dem Rüden und der 
Alpftock in der Rechten bezeichnete die Bewohnerin der Berge. 

Heiliger Gallus beichirme mich vor newer Verſuchung! 
dachte Ekkehard, aber fie rief vergnügt: Gott willtommen 
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noch einmal! Der Vater wird recht froh fein, dag wir einen 
neuen Bergbruder haben. Man merkt's an der wenigen 
Milch der Kühe, ſagt er immer, dab der alte Gottichalf 
todt ift. 

Es Hang nit wie die Stimme eines weiblichen Dämon. 

Ekkehard war noch fchlaftrunfen. Er gähnte. Vergelt's 
Gott! fprach die Maid. Warum vergelt's Gott? fragte er. 

Weil Shr mich foeben nicht verjchludt habt! Tachte fie 
und eh’ er weiter fragen konnte, woher und wohin, jprang 
fie mit dem Kienfpan zurück und verfhwand in der Höhle. 

Bald kam fie wieder. Ein graubärtiger Senn, in eine 
Dede von Lämmerfell gehüllt, folgte ihr. 

Der Water wild nicht glauben! rief fie Ekkehard 
entgegen. 

Bedächtig jchaute der Hirt auf den fremden Gaſt. Er 
war ein rauher Mann, der einjt in grüner Sugendzeit beim 
altherfömmlichen SKraftipiel des Steinſtoßens den hundert—⸗ 
pfündigen Feldftein wohl über zwanzig Schritte weit von 
fich gefchleudert, ohne einen Fuß zu verrüden; jein gebräuntes 
Antlig und jeine fehnigen nadten Arme waren itzt noch 
Denkzeichen alter ungeſchwächter Kraft. 

Ihr wollt unfer Bergbruder fein? ſprach er gutmüthig 
zu Ekkehard, und reichte ihm die Hand, Recht jo! 

Ekkehard war verlegen ob der wilden Erfcheinung. 

Sch gedachte den Bruder Gottfchalf zu befuchen, erwie- 
derte er. | 

Beim Strahl! da kommt Shr zu fpat, ſprach der Senn. 
Der Hat fich verfallen im vorigen Herbſt, 86) e8 war eine 
böſe Geſchichte. Schaut auf! — er wies ihm eine Feldwand 
in die Tiefe, — auf jenen Hang iſt er in's Laubſammeln 
gegangen, ich hab’ ihm jelber geholfen: da fuhr er auf ein- 


mal empor, ald hätt’ ihn eine Schlange gebiffen, gegenüber 
auf den hohen Kaften hat er gedeutet, heilige Anaftafia, rief 
er, du bift wieder ganz und ftehft auf beiden Füßen und 
winkſt mit beiden Armen! ... auf und davon ift er ge 
Iprungen, als wär’ zwijchen dem Feld unten und dem hoben 
Kaften drüben fein Thal und fein Abgrund, mit kyrie 
eleison! ging’8 in die gräulihe Tiefe — Gott hab’ ihn 
jelig! Aber erſt im heurigen Frühjahr haben wir den Leich- 
nam gefunden, zerflemmt in ven Selen, und die Lämmer⸗ 
geier waren drüber und haben einen Arm und ein Bein 
vertragen, fein Menſch weit wohin ... 

Mad’ ihn feine Angjt! ſprach die Maid und ſtieß den 
Sennen an. 

Deßwegen mögt Ihr Euch doch bei und feitießen, 
Iprach der Senn. Ihr befommt, was wir dem Gottichalt 
gaben, Milh und Käs und drei"giegen in Stall, die mögen 
grajen wo fie wollen. Im Nothfall mögt Ihr auch mehr 
heifchen, wir bier. oben find feine Geizfrägen und Mußmehl⸗ 
ipalter. Ihr predigt uns dafür an den Sonntagen und 
Ipredht den Segen über Alm und Weiden, dag Wetter und 
Bergiturz fein Verderb bringen, und läutet die Tagszeit. 

Ekkehard ſah zweifelhaft in den ftarren Höhlenraum. 
Es that ihm wunderwohl, Menichen in der Nähe zu wiſſen, 
aber räthfelhaft war’3 woher fie famen. Sind eure Almen 
in des Berges Tiefe? fragte er lächeln. 

Er weiß nicht wo die Ebenalp jteht! jprach das Hirten- 
find mitleidig. Ich wil’s Euch zeigen! 

Ihr Kienipan brannte noch. 

Sie wandte fi) dem Innern der Höhle zu, die Männer 
folgten ihr. Da ging's durch enge dunkle Wölbung in’s 
Innere des Berges, niebergeftürztes Geftein fperrte den 


Pfad, oft mußten fie gebückt weiter Triechen. Scharfe röth- 
lihe Streiflichter zucdten auf den Kanten der Wände, — 
dann fiel fahler Schimmer des Tages herein. Die Hirtin 
ftieß ihren Span an die ſeltſam geformten Tropfiteingebilde, 
die von der Dede niederhingen, daß er erloih ... noch 
etlihe Schritte, und fie ſtunden auf weiter herrlicher Alp. 

Mürziger Duft von Alpenpflanzen umftrömte fie, da 
blühte Mannstreu und Knabenkraut und blauer Eifenhut, 
der prächtige Alpenfchmetterling Apollo mit dem rothleuch— 
tenden Auge auf den Flügeln wiegte fi über den Blumen- 
kelchen — nad enger Höhlennadht erquicte ein weites un- 
endliches Rundbild den Blid. 

Noch lag der Frühnebel in den Shälern, ſchwer, unbe⸗ 
weglich, zuſammengeballt, als hätte überall ein gewaltiges 
Meer geftrömt und wäre im Augenblid, da ed zu jprühen- 
dem Schaum aufwogte, veriteinert worden; aber Elar und 
Iharf jchnitten die Häupter der Berge ihren Umriß in 
das tiefe Blau der Himmelödede, wie riefige Injeln dem 
Schooß des Nebelmeerd entiteigend. Auch der Bodenjee 
war ummebelt, in leijem Duft thürmten ſich die Reihen der 
fernen Gebirge an rhätiicher Landmark mit ihren zadigen 
Feldhörnern übereinand. Friedlich tönte weidender Heerden 
Geläut von den Halden herauf. In Ekkehard's Gemüth 
Hang es wie ein ſtolz demüthiges Morgengebet. 

Ihr bleibet bei ung, fprach der alte Senn, ich ſeh' Euch's 
an den Augen an. 

Ich bin ein landfremder Mann, erwiederte Ekkehard 
traurig, mich hat der Abt nicht geſendet. 

Das gilt glei, rief der Alte. Wenn's uns recht ift 
und dem Säntis dort droben, jo hat Niemand was brein 
zu reden. Des Abts Twing und Bann reicht nicht in unfere 
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Höhlen, wir zahlen ihm den Heerdenzins, wenn ſeine Vögte 
am Milchprüfungstagss) zur Schau unjerer Sennthümer 
berauffommen, weil's alter Brauch ift, aber jonft: Sein' 
Grund und Boden pflanz ich nicht, nach feiner Pfeife tanz 
ich nicht, 37) heißt's bier zu Lande. 

Schaut ber! — er wies Ekkehard eine graue Bergfpiße 
die aus langgeſtreckten Eisfeldern einfam aufragte — das 
ift der hohe Säntis, der iſt Herrin den Bergen, vor dem 
ichwenfen wir den Hut, jonft vor Niemand. Dort zur 
Rechten ift der blaue Schnee; da war früher Alm und 
Weide und ſaß ein übermüthiger Mann drauf, der war ein 
Rieſe und und ihm wuchien die Heerden und der Stolz, daß er 
ſprach: ich will König fein über Alles, was mein Auge umfaßt! 
Aber in des Säntis Tiefen hub fi ein Donnern und Beben 
und der Feldgrund regte fih und Eisitröme rannen hervor 
und beeten den Riejen jammt Hütte und Stall und Vieh 
und Alm, und vom blauen Schnee weht's jegt noch frierend 
herunter, — ein Denkzeichen, daß neben dem Alten der - 
Berge Keiner zur Herrichaft berufen! 

Der Hirt ſchuf Ekkehard Vertrauen. Trotzige Kraft und 
gutes Herz ftrömte in feinen Worten. Sein Kind hatte 
einen Strauß Alpenrofen gepflücdt und reichte fie Ekke— 
hard dar. 

Wie heißt du? fragte er. 

Benedicta, ſprach fie. 

Das ift ein guter Name, ſagte Ekkehard und ſteckte 
die Alpenroſen in den Gürtel ſeiner Kutte; ich bleibe 
bei euch! 

Da ſchüttelte ihm der alte Senne die Rechte, daß fie in 
ihren Grundfeften erbebte, dann griff er das Alphorn, daß 
er an rohhäutigem Ridnen auf der Schulter trug, und blies 
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ein ſeltſam klingendes Zeichen. Aus Höhen und Tiefen klang's 
antwortend herüber, die benachbarten Sennen kamen herbei, 
ſtarke, wilde Hirten, und ſtanden zu dem Alten, den ſie in 
der Frühlingszeit, ſeiner Tüchtigkeit halber, zum Alpmeiſter 
und Aufſeher über die Bergweiden der Ebenalp erwählt. 

Wir haben einen Bergbruder überkommen, ſprach er, es 
wird Keiner von euch dawider ſchelten und toſen ?88) 

Und fie erhoben Alle die Hände als Zeichen der Zur 
ftimmung und gingen auf Effehard zu und hießen ihn will» 
fommen, und er ward gerührt und machte das Zeichen des 
Kreuzes über fie. 

Sp ward Ekkehard Einfietel auf dem Wildfirchlein und 
wußte eigentlich jelber nicht wie. Der Senn von der Ebenalp 
hielt Wort und half ihm, fich einzurichten und ſtellte ihm 
drei Ziegen ein und wies ihm den Pfad zwilchen Kluft und 
Spalt zum Seealpjee hinunter, wo die großen Forellen 
ſchwimmen, und jchindelte ihm die Lücken zu, die tropfend 
Gewäffer und Unbill des Wetters in das Dach von Gott- 
ſchalk's Blockhaus gejchlagen. Mälig gewöhnte fich Ekkehard 
an die Enge ded Raumes vor jeiner Behaufung, und wie 
der nächſte Sonntag kam, trug er das.hölgerne Kreuz in’s 
Innere der vorderen Höhle, wand einen Kranz Blumen 
drum, 309 die Glocke, die aus Gottſchalk's Zeiten am Ein- 
gang hing — (fie trug das Zeichen Tancho's, des tückiſchen 
Glockengießers von Sanct Gallen). und ald feine Sennen 
mit Buben und Mägpdlein beifammen waren, hielt er der 
Heinen Gemeinde eine Predigt über das Evangelium von 
der Berflärung und ſprach darüber, daß ein jeder Menſch, 
der mit rechtem Sinn zu Bergeshöhen fteige, ein verklärter 
werde. Und wenn auch Moſes und Elias nit zu uns 
herabtreten, rief er, jo haben wir den Säntis und den 


Kamor bei und ftehen, das find auch Männer eines alten 
Bundes und ed ift gut bei ihnen fein! 

Seine Worte waren groß und Ted und er wunderte fich, 
dag fie ihm jo entitrömten, denn ed war jchier ketzeriſch und 
er hatte in feinem SKirchenvater ſolch Gleichniß gelefen. 
Aber den Sennen war’d recht und den Bergen aud und 
Niemand that Einfprade. 

Des Mittags kam Benedicta das Hirtenfind; ein jilbern 
Kettlein jchmückte das Sonntagmieder, dad wie ein Panzer 
die Bruft umſchloß. Sie brachte einen faubern efchenholzenen 
Milchkübel, drauf war in Zunftlofen Linien eine Kuh ge- 
ſchnitzt. Den ſchickt Euch der Water, jagte fie, darım daß 
Ihr fo auferbaulich gepredigt und von den Bergen Gutes 
geſprochen — und wenn Euch Einer was Leid thun will, 
follt Shr wilfen wo die Ebenalp Iteht. 

Sie warf etliche Handvoll Hajelnüffe aus ihrer Schurz- 
tafche in das Milchgefäß: die hab’ ich für Euch gepflüdt, 
fagte fie, und ich weiß noch mehr, wenn fie Euch ſchmecken. 

Bevor fi Ekkehard bedanken konnte, war fie in der 

Höhlentiefe verſchwunden. 


Schwarzbraun find die Hafelnüff’ 
Und ſchwarzbraun bin auch ich, 
Und wenn mich Einer lieben will, 
So muß er fein wie ich, 


tönte verflingend ihr ſchalkhafter Geſang durch die Klaufe. 

Ekkehard lächelte wehmüthig. 

Aber ganz war der Sturm in feinem Herzen no nicht 
geſchwichtigt; es hallte und tönte in ihm nad) wie der 
Donner des Alpengewitterd, der an ferner Bergwand zu 
neuem Dröhnen fi zufammenrafft. 


| 
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Eine rieſige Felsplatte war bei der Höhle niedergeſtürzt, 
jchmelzendes Schneewalfer hatte fie im Frühling Iosgenagt, 
fie jah aus wie die Dede eines Grabmals. Dort ſaß er 
oft, er nannte fie ftillfchweigend dad Grab jeiner Liebe; oft 
kam's ihm vor, als ruhe die Herzogin und er felber in küh— 
lem Schlaf der Todten darunter, und er faß drauf un 
ichaute über die tannumfaumten grünen Rüden nad dem 
Bodenfee hinüber und träumte. Es war ihm nicht gut, day 
er den See von feiner Klaufe erfchauen Eonnte, wunde Rüd- 
erinnerung durchſchmerzte fein Inneres. Dft wollt’ er zornig 
aufbraujen, oft bog er ſich abendlih um die Ede jeines Fel⸗ 
ſens in der Richtung des Unterſee's und hauchte Grüße 
hinaus.8) Wem galten fie? 

Der Traum der Nacht war wirr und bewegt. Er ſah 
fih wieder in der Burgfapelle und die ewige Rampe fehwebte 
über der Herzogin Haupt wie damals, und wie er auf feine 
Gebieterin zujtürzen wollte, hatte jie das Antlitz der Wald— 
frau und lachte ihm höhniich in's Geſicht; und wenn er 
frühmorgens von jeinem Streulager aufiprang, hörte er jein 
eigen Herz pochen und das Wort Frau Hadwig’d: O Schul- 
meijter, warum bift du fein Kriegsmann worden? verfolgte 
ihn, bis die Sonne hoch am Himmel jtand oder der Anblick‘ 
Benedicta's es verſcheuchte. ® 

Oft warf er fich in's kurze jchwellende Gras am Abhang 
und überdachte die legten Monate; in läuternder Schärfe 
der Alpenluft prägten ſich Geftalten und Ereignifje Klar vor 
jeinem Denken, es peinigte ihn das Gefühl, daß er ſich zag 
und ſcheu und thöricht benommen und nicht einmal die Auf- 
gabe gelöst, eine Gefchichte zu erzählen, wie Herr Spazzo 
und Praredis. Ekkehard, du bift lächerlich geworden, ſprach 

Scheffel, Effeharb. II. 6 


er höhniſch Teile zu fich jelber und vermeinte dabei, er müffe 
an den Teldwänden fein Gehirn anrennen. 

Melancholiſch Gemüth zehrt lang an erlittener Beichädi- 
gung, und vergißt in feinem Brüten, das tadelhafte That 
nur durch nachfolgende beffere im Gemüth der Menfchen 
verwiſcht wird. | 

Darum war Ekkehard noch nicht reif für die Elärenden 
‚ Wonnen der Einſamkeit. Der haftende Eindruck vergangenen 
Leids that eine ſeltſame Wirkung; wenn er in jeiner Höhlen- 
itille ag, glaubte er Stimmen zu hören, die |pottend mit 
ihm plauderten von thörichten Hoffnungen und Täuſchungen 
der Welt, Flug und Ruf der Vögel lang ihm wie Freijchen- 
der Schrei der Dämonen und jein Gebet half nicht dawiter. 
Wenn Schauer der Wildniß den Geijt erfüllt, täufcht fich 
Shr und Auge und glaubt die alten Sagen, dag Alles von 
Mitte der Luft bis hernieder und die Erde jelber, da wo 
fie unbauhaft,4%) erfüllt jei vom Reigentanz ewig lebender 
Geiiter. J 

Es war eine weiche würzige Spätſommernacht, er wollte 
ſich auf ſein einfach Lager werfen, da ſchien der Mond in 
ſcharfem Glanz die Höhle an, zwei weiße Wolken zogen 
langſam einander nach, er hörte wie fie zu einander ſprachen 
und die ne Wolfe war Frau Hadwig, die andere Praxedis. 
Sch will doch jehen wie die Ruheſtatt eines flüchtigen Thoren 
ausfieht, jprach die vordere weite Molke und jtreifte eilend 
über die Scheitel der wagrechten Wände und ftand gegenüber 
der Höhle über dem Kamer, dann jenfte fie ſich nieder zu 
den Tannen, die thalab in unzähligen Reiben ſtanden: Gr 
it 8! tief die Wolfe, greifet den Frevler! und die Tannen 
wurden lauter Mönche, taujend und abertaufend und wurden 
lebendig und zogen wimmelnd aus und begannen die Abhänge 


des MWildfirchlein zu erfteigen, pjalmend und ruthenjchwin- 
gend — da fprang Ekkehard ſchauernd auf und griff feinen 
Speer — itt war's als wenn Srrlichter aus der Höhlentiefe 
vorhüpften: hinaus aus den Alpen! riefs hinter ihm — 
alle Adern fieberten, da rannte er fort über den ſchmalen 
Steg an den dräuenden Felsüberhängen, hinaus in die Nacht 
wie ein Derzweifelter. Noch ftand die zweite Wolfe beim 
Mond: ich kann dir nicht helfen, Sprach fie mit Praredis 
Stimme, ich wei den Weg nit... 

Er rannte bergab, das Leben war ihm eine Dual, und 
do tajtete er am abipringenden Boden und ftemmte den 
Speer ein, um nicht hinabzuftürzen und den heranfletternden 
Spudgeftalten in die Hände zu fallen. - 

Der nächtliche Rutſch den Hohentwiel hinab war ein 
Kinderfpiel gegen dieſes Klimmen; über jchwindelnden Ab- 
grund, der Gefahr unwiſſend, Fam er zur Tiefe. Die Ziegen 
ftürzen dort in zerjchmettertem Fall zu Thale, wenn fie die 
Augen von Grad und Bergabhang weg zu halöbrechenten 
Schlucht wenden. Ä 

Jetzt Stand er unten; da lag geheimnigvoll lockend der 
grüne Seealpfee, vom Mondlicht umzittert. Won den ver- 
faulten Stämmen am Ufer ging ein gejpenftig Scheinen. 
Es ward trüb vor Ekkehard's Blid: Nimm du mid auf! 
rief er, mein Herz will Rube! 

Er rannte hinein in die ftille qlatte Fluth, — aber der 
Boden wich nicht unter ihm, wohlthätig Fühlend drang ihm 
des Bergſees Friſche durch Mark und Bein. 

Schon ftund er bis an die Bruft im Wafler, da hemmte 
er feinen Schritt. Wirr ſchaute er auf: die weißen Wolfen 
waren verfchwunden, vom Mond in Duft zerlöst, traurig 
prächtig funfelte Stern an Stern ihm zu Häupten. 

6* 
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In fühn vbantaitiicher Linie jchwang de Möglisulp ihren 
kis zur hẽchiten Döhe grasummachienen Gipfel mondauf⸗ 
wärt?; ibr zur 2infen rubig un? emit das durchfurchte 
Haupt tes alten Mann, zur Rechten, aus gederpeltem Gis- 
tel® ih enwertbürmend tie graue Poramide des Säntis, 
Zacken uud Aelähömer ringeum wie furdtkare Schrecken 
ver Nacht. Ta fnieete Gffekar auf ten Steinboden tes 
Sees, Nut ibm tie Alutb uber dem Haupt wiammenidbing, 
Daum tauchte er wieder auf und itund unbeweglich, Me Arme 
hech erheben wie ein Beter.*1) 

Der Mond ging über rem Säntis unter, bläulicher 
Schimmer fendhtete auf dem alten Schnee ver Gleticher, da 
zudte ein itechender Schmerz tur Gflehart's Gehim, die 
Berge um ihn tanzten unt ſchwankten, iauientes Getön 
ittrömte durch die Wälder, aufſchäumte der See, viel taten? 
werdende Froſche in ſchwarzer Kaulquappengeftalt wimmelten 
in ven Wogen ... Aber in thauiger Schöne itieg die Ge 
italt eines Weibes12) empor un? entichwebte bis zum Gipfel 
der Möglisalp, dert jah fie im jammtweidhen Grin und 
ttrih Das Wafler aus tem triefenden Daar und ilſocht ti 
einen Kranz aus Alpenklumen, in ven Schluchten bob ſich 
ein Krachen, der Säntis redte fi auf, der alte Mann zur 
Rechten nicht minder, Geftalten bimmeljtürmenden Uriprungs 
tobten fie gegen einand, der Säntis griff jene Wände und 
ichleuderte fie herüber und der alte Mann riß ſich jein 
Haupt ab und warf's auf die Säntispyramide — itzt ſtund 
der Säntis zur Rechten und der alte Mann floh ver ihm 
zur Linken, aber tie Zungfrau des Sees ſaß in lüchelnder 
Ruhe auf ihrer Alpe umd ſpottete der fleinernen Zweilämpfer 
und rang ihr felögelbes Gelock, draus entjtrömte perlender 

fall und ftrömte ftärker und ftrömte wilder und wir- 
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belte die Maid mit den feuchten Augen rauſchend hinab in 
den See — da jchwichtigte fih das Toben der Berge, der 
Altmann griff jein weggeworfened Haupt und feßte es auf 
und wandelte fchmerztraurig jodelnd zurüc zur Kluft in die 
er gehörte, und der Säntis ſtund wieder am alten Plat und 
deine Schneefelder leuchteten wie vordem. 

. Als Ekkehard des andern Tages erwachte, lag er in 
feiner Höhle, von fiebrigem Froſt durchſchüttelt — in den 
Knieen todtmüde Zerbrochenheit. 

Die Sonne ſtand in der Mittagshöhe. 

Benedicta huſchte draußen vorbei und ſah ihn zitternd 
daliegen, den Wolfspelz umgefchlagen. Die Kutte hing trie- 
fend und waſſerſchwer über einem Felsſtück. 

Menn Ihr wieder Forellen im Seealpfee fangen wollt, 
Bergbruder, ſprach fie, jo laßt mich's wiffen, daß ih Euch 
führe. Der Handbub, der Euch vor Sonnenaufgang bes. 
gegnete, hat gejagt, Ihr feid den Berg herauf gewankt wie 
ein Nachtwandler. 

Sie ging und läutete die Mittagglode für ihn. 


Fünftes Rapitel. 
Unf der Ebenalp. 


Sechs Tage lang war Ekkehard Trank gelegen. Die 
Sennen pflegten ihn, ein Tranf aus blauem Enzian gekocht, 
ſchwichtigte das Fieber. Die Alpenluft that das ihre. Eine 
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ſtarke Erſchütterung war ihm nothwendig geweſen, um an 
Körper und Geiſt das geſtörte Gleichgewicht herzuſtellen. 
Jetzt war's in Ordnung. Er hörte keine Stimmen und ſah 
keine Phantasmen mehr. Lindes Gefühl von Ruhe und 
aufſproſſender Geſundheit durchſtrömte ihn; es war jener 
Zuſtand ſanfter Unkraft, der ſchwermüthigen genejendent 
Menſchen ſo wohl anſteht. Sein Denken war ernſt, aber 
nimmer bitter. 

Ich hab' von den Bergen was gelernt, ſprach er zu ſich 
ſelber, Toben hilft nicht, wenn auch die zauberreichſte Maid 
vor uns ſitzt, der Menſch muß von Stein werden, wie der 
Säntis und kühlenden Eispanzer um's Herz legen, kaum der 
Traum der Nacht ſoll wiſſen wie es drinnen kocht und glüht, 
das iſt beſſer. 

Und mälig ward ihm die Trübſal der letzten Vergangen⸗ 
beit in milden Duft verklärt; er dachte an die Herzogin 
und Alles was auf dem hoben Twiel gejchehen, es that ihm 
nimmer weh. Und das tft das Fürtreffliche gewaltiger 
Natur, day fie nicht nur ſich jelber als ein mächtig wirken 
Bild vor den Beſchauenden jtellt, ſondern den Geiſt über- 
haupt audweitend anregt und fernliegende verſchwundene 
Zeit im Gedächtniß wieder heraufbeihwört. Ekkehard hatte 
lange nimmer auf die Tage jeiner Zugend rückgeſchaut, jetzt 
flüchtete jein Denken am liebiten dorthin, als wär ed ein 
Paradiesgarten, aus dem ihn der Sturm des Lebens hinaus- 
geweht. Er hatte etliche Fahre in der Kloſterſchule zu Lorſch 
am Rheine verbradit; damals ahnte er nicht, was im der 
Srauen dunklen Augen für herzverzehrende Gluth verborgen 
glimmt, die alten Pergamente waren feine Welt. 

Aber eine Geitalt ftand ihm von damals feit in's Herz 
geichrieben, das war der Bruder Conrad von Alzey. An 
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ihn, den wenig Sahre älteren, hatte Ekkehard die erite Nei- 
gung junger Treundfchaft geheftet; ihr Lebensweg ging aus— 
einand, ed war Gras gewachſen über die Tage von Lorſch, 
jest tauchten fie itrahlend vor der Betrachtung auf, gleich 
dem dunfeln Hügelland der Fläche, wenn die Morgenjonne 
ihre Strahlen drauf geworfen. 

Es ift mit des Menſchen Geiſt wie mit der Rinde der 
alten Erde; auf den Anſchwemmungen der Kindheit thürmen 
fih in ftürmifcher Hebung neue Schichten auf, Feld und 
Grath und hohe Bergwand, die bid in Himmel zu reichen 
wähnt, und der Boden, darauf fie ruht, ift mit Trümmern 
überfchüttet und vergefien, — aber wie die ftarren Gipfel 
der Alpen oft jehnfüchtig zu Thale ſchauen und ſich heim- 
wehbewältigt hinabitürzen in die Tiefe, ver fie entitiegen, 
jo fährt die Erinnerung zurüd in die Tugend und gräbt 
nad den Schäßen, die fie unbeachtet beim tauben Geſtein 
zurückließ. 

Jetzt flog Ekkehard's Denken oftmals zu ſeinem treuen 
Geſpan, er ſtund wieder mit ihm unter der rundbogigen 
ſäulengetragenen Vorhalle, er betete mit ihm an den alten 
Koͤnigsgräbern und am Steinſarg des blinden Herzog Thaf- 
filo, er wandelte mit. ihm durch die jchattigen Gänge des 
Kloftergartens und lauſchte feinen Worten, — und was 
Conrad damals gejprochen, war hehr und gut, denn er ſchaute 
mit dem Aug’ eine Dichters in die Welt und ed war als 
müsten Blumen am Weg aufiprießen und die Vögel Iuftig 
begleitend drein fchmettern, wenn fein Mund fi aufthat zu 
honigſüßer Rebe. 

Schau auf, Kind Gottes! hatte Conrad einmal zum 
jungen Freund geſagt, da ſie von der Warte des Gartens 
hinabſchauten in's Land, dort wo die weißen Sanddünen 
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aus dem Felt aufragen, ift ehmals Fluß geweſen und Sirö- 
mung des Nedar: jo geht die Spur vergangener Menſchen⸗ 
gejchichten durch Die Felder der Nachkommen und es ift ſchön, 
wenn fie dep Acht haben. Und hier am Rhein ift heiliger 
Boden, es wäre Zeit, daß wir das jammeln was brauf ge⸗ 
wachien, eh’ uns das leidige Trivium und Quadruvium ven 
Sinn dafür abtöbtet. 

Und an fröhlichen Tacanztagen war Sonrad mit ibm in 
Odenwald gewandert, da riefelte im grünen Birkenthal ver- 
ftedft eine Duelle, drans tranfen fie und Conrad ſprach: 
Neige dein Haupt, bier ift der Todtenhain und Hagen’s 
Buche und Siegfried’d Bronn, bier ward dem heiten aller 
Reden vom grimmen Hagen der Speer in Rüden gerannt, 
das die Blumen allentbalb von rothem Blut erthauten, dert 
auf dem Sedelhof hat Chriemhildis um den Erichlagenen 
getrauert, bis des Hunnenkönigs Boten famen, um die junge 
Wittib zu werben — und er erzählte ihm all die alte Mären 
von der Königsburg zu Worms und vom Nibelungen Schak 
und von Chriemhildis' Rache, und jeine Augen fprühten: 
Schlag ein! rief er dem jungen Freunde zu, wenn wir 
Männer find und des Sanges geübt, wollen wir ein Denk⸗ 
mal ſetzen den Geſchichten am Rhein; es gährt und braust 
ſchon in mir wie ein gewaltig Lied von Heldentapferfeit und 
Noth und Rache und Tod, und tie Kunft des hörnen Gieg- 
fried, fich zu feiten und zu feyen, weiß ich, wenn's aud) feine 
Drachen mehr zu erjchlagen und fein Blut mehr abzufochen 
gibt: wer mit beiligem Sinn tie Walbluft fehlürft nnd die 
Stirn mit dem Morgenthaue negt, dem geht das gleiche 
Verſtändniß auf, er hört was die Vögel von den Zweigen 
fingen und was der Sturmwind von alten Mären kündet 
und wird ftarf und feit, und wenn er dad Herz am rechten 
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led hat, fchreibt er’s nieder .zu Nutz und Frommen ber 
Anderen. 

Ekkehard aber hatte ſchier furchtſam den fröhlich Ueber⸗ 
müthigen angejchaut und gejagt: Mir wird jchier Ichwind- 
(ich, wenn ich dir zuhöre, wie du ein anderer Homerus zu 
Werden gedenfit. Und Conrad ſprach lächelnd: Eine Ilias 
fol Keiner fingen nad) Homerus, aber das Lied der Nibe- 
lungen iſt noch nicht gefungen und mein Arm ift grün und 
mein Muth ift ftarf und wer weiß was die Folge der Zei- 
ten bringt! 

Und ein andermal gingen fie am Geſtade des Rheines 
und die Sonne fpiegelte fih über den Bergen des Wasgau— 
waldes herunter in den Wellen, da ſprach Conrad: Für Dich 
wüßt' ic auch einen Sang, der iſt einfah und nicht allzu» 
herb und paßt zu deinem Gemüth, denn tu horchſt lieber 
dem Schalle des Jagdhorns ald dem Rollen dee Donners. 
Schau auf! fo wie heute hat einft die Zinne von Worms 
herübergeglänzt, da der Held Waltari von Aquitanien aus 
der Hunnengefangenfchaft fliehend in's Frankenland ritt; hier 
bat ihn der Ferg' übergefahren fammt jeiner Liebiten und 
feinen Goldſchatz, nad dem Walde ift er geritten, der dort 
blaudunfel ragt, das gab am Wafichenftein ein hartes Fechten 
und Funkenſprühen von Helm und Schilden, da ihm die 
Wormſer nachrückten, aber die Lieb und ein gut Gewiſſen 
bat den Waltari ſtark gemacht, daß er fie Alle beitand, ben 
König Gunther und Hagen jelbft den Grimmen.  * 

Und er hatte ihm die Sage weitläufig erzählt; um große 
Rieſenbäume treibt allerhand wilder Schoß, ſprach er, jo ift 
auch um die Nibelungenfage ringsum viel ander Buſchwerk 
aufgeſprießt, aus dem fich Etwas zuſchneiden läßt, wenn Einer 
Freude dran hat: Sing’ du den Waltari! 
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Aber Ekkehard ließ damals Kieſel über die Rheinfluth 
tanzen und verſtand ſeinen Freund nur halb; er war ein 
frommer Schüler und ſein Sinn auf's Nächſte gerichtet. 
Die Zeit trennte die Beiden, und Conrad mußte die Kloiter- 
ſchule fliehen, weil er einft gejagt, des Ariftoteles Logika fei 
eitel leere8 Stroh, und war in die weite Welt gegangen, 
Niemand wußte wohin, und Ekkehard kam nah Sanct Gallen 
und hatte fort und fort fiudirt und war ein verftändiger 
junger Mann geworden, den fie zum Profeffor tauglich fan- 
den, und dachte an den Alzeyer Sonrad oft fchier mit einem 
vornehmen Mitleid. 

Aber ein triebfräftig Samenforn kann in des Menſchen 
Herz lange verborgen ruhen und geht zuleßt doch auf, wie 
der Waizen aus den Mumienſärgen Aegyptenland's. 

Daß Ekkehard jeßo freudig jener Erinnerungen pflegte, 
war ein Zeichen, daß er jeither auch ein Anderer geworden. 

Und eg war gut fo. Die Yaunen der Herzogin und 
Praredis unbefangene Grazie hatten jein blödes, jchwerfällig 
gründliches Weſen geläutert, die große Zeit, die er durchlebt, 
das Saufen der Hunnenſchlacht hatten Schwung in jeine 
Gefinnung getragen und ihn das Getrieb Fleinen Chrgeizes 
verachten gelehrt, jet trug er einen großen Schmerz in ſich, 
der audgetobt jein mußte — jo war der Kloſtergelehrte trog 
Kutte und Tonſur in ter glüdlihen Umwandlung zum 
Dichter begriffen und ſchritt einher gleich der Schlange, die 
ſich aus der alten Umhäutung lasgerungen und „nur ber 
Gelegenheit wartet, ihre ganze Hülle wie einen abgetragenen 
Rod an der Hede abzuftreifen. 

Täglich und ftündlich, wenn er bie allezeit ſchönen Gipfel 
feiner Berge anjhaute und tie reine Luft mit vollen Zügen 
einjog, kam es ihm mehr als ein Räthfel vor, daß er feines 
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Lebens Glück erſt im Erklären und Deuten vergilbter Schrif- 
ten gejucht, und hernachmals an einer ſtolzen Frau jchier 
den Verſtand eingebüßt; lag jtürzen, Herz, jprady er, was 
nicht mehr ftehen mag, und bau’ dir eine neue Welt, bau’ 
fie dir tief innen, luftig, jtolz und weit, ftrömen und ver- 
rinnen laß die alte Zeit! 

Er ging wieder vergnügt in feiner Klauje umher, eines 
Abends hatte er die Vesperzeit geläutet, da kam der Senn 
von der Ebenalp; er trug etwas forgjam in einem Tuch. 
Gott grüg, Bergbruder! ſprach er, es hat Euch ordentlid 
gejchüttelt, hab’ heut’ was für Euch aufgelefen zur Nachkur, 
aber Eure Baden find roth und Eure Augen fröhlid, da 
iſt's nimmer nöthig. Gr öffnete fein Tuch, es war ein 
wimmelnder Ameijenhaufen, alt und jung, ſammt trodenen 
Fichtennadeln; er ſchüttelte das fleißige Völklein die Fels— 
wand hinunter. 

Ihr hättet ſonſt heute Nacht drauf ſchlafen müſſen, ſprach 
er lachend, das beizt die letzte Spur von Fieber hinweg. 

Es iſt vorbei, ſprach Ekkehard, ich dank' Euch für die 
Medicin. 

Aber macht Euch warm ein, ſagte der Senn, es ſtreicht 
eine ſchwarze Wolke über den Brülltobel her und die Kröten 
ſchleichen aus den Steinritzen vor, das Wetter will um- 
ſchlagen. 

Am andern Morgen glänzten alle Gipfel in friſchem 


blendendem Weiß. Es war ein ſtarker Schnee gefallen. 


Aber für Winters Anfang war's noch viel zu früh. Die 
Sonne ftieg luſtig drüber auf und peinigte den Schnee mit 
ihren Strahlen, dag es ihn ſchier gereute gefallen zu jein. 
Wie Ekkehard beim Kienſpanlicht ſaß, Ichlug ein Krachen 
und Dröhnen an fein Ohr ala wollten die Berge ein- 
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In Fühn phantaftifcher Linie ſchwang die Möglisalp ihren 
bis zur höchſten Höhe grasumwachjenen Gipfel mondauf: 
wärts; ihr zur Linken ruhig und ernft das durchfurchte 
Haupt des alten Mann, zur Rechten, aus gedoppeltem &is- 
feld fih emporthürmend die graue Pyramide des Säntis, 
Zaden und Feldhörner ringsum wie furdtbare Schreden 
der Nacht. Da knieete Ekkehard auf den Steinboden des 
Sees, daß ihm die Fluth über den Haupt zufammenjchlug, 
dann tauchte er wieder auf und ſtund unbeweglich, die Arme 
hoch erhoben wie ein Beter.*1) 

Der Mond ging über dem Säntis unter, bläulicher 
Schimmer Teuchtete auf dem alten Schnee der Gletſcher, da 
zucte ein ftechender Schmerz durch Ekkehard's Gehirn, die 
Berge um ihn tanzten und jchwanften, ſauſendes Getön 
itrömte durch die Wälder, aufſchäumte der See, viel taujend 
werdende Fröſche in ſchwarzer Kaulquappengeftalt wimmelten 
in den Wogen ... Aber in thauiger Schöne ftieg die Ge- 
italt eines Weibes42) empor und entichwebte bis zum Gipfel 
der Möglisalp, dort faß fie im fammtweichen Grün und 
itrih das Waſſer aus dem triefenden Haar und flocht fich 
einen Kranz aus Alyenblumen, in den Schluchten hob ſich 
ein Krachen, der Säntis reckte fih auf, der alte Mann zur 
Rechten nicht minder, Geftalten himmelftürmenden Urſprungs 
tobten fie gegen einand, der Säntis griff feine Wände und 
ichleuderte fie herüber und der alte Mann rig fich jein 
Haupt ab und warf's auf die Säntispyramide — igt jtund 
der Säntis zur Rechten und der alte Mann floh vor ihm 
zur Linken, aber die Jungfrau ded Sees ſaß in lächelnder 
Ruhe auf’ ihrer Alpe und ſpottete der fteinernen Zweifämpfer 
und rang ihr felögelbes Gelod, draus entftrömte perlenber 
Wafferfal und ftrönte ftärfer und ftrömte wilder und wir- 


belte die Maid mit den feuchten Augen rauſchend hinab in 
den See — da fchwichtigte fich das Toben der Berge, der 
Altmann griff jein weggeworfened Haupt und jehte es auf 
und wandelte fchmerztraurig jodelnd zurüd zur Kluft in die 
er gehörte, und der Säntis ftund wieder am alten Platz und 
deine Schneefelder Teuchteten wie vordem. 

... Als Ekkehard des andern Tages erwachte, lag er in 
feiner Höhle, von fiebrigem Froft durdfchüttelt — in den 
Knieen todtmüde Zerbrocdhenbeit. | 

Die Sonne ftand in der Mittagshöhe. 

Benedicta hufchte draußen vorbei und fah ihn zitternd 
daliegen, den Wolfspelz umgefchlagen. Die Kutte hing trie- 
fend und waflerichwer über einem Felsftüd. 

Wenn Ihr wieder Forellen im Seealpjee fangen wollt, 
Bergbruder, ſprach fie, fo laßt mich's wiffen, daß ih Euch 
führe. Der Handbub, der Euch vor Sonnenaufgang be. 
gegnete, hat gejagt, Ihr ſeid den Berg herauf gewanft wie 
ein Nachtwandler. | 

Sie ging und läntete die Mittagglode für ihn. 


Fünftes Rapitel. 
Auf der Ebenalp. 





Sechs Tage lang war Ekkehard krank gelegen. Die 
Sennen pflegten ihn, ein Trank aus blauem Enzian gekocht, 
Ihwichtigte das Fieber. Die Alpenluft that das ihre. Eine 
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ſtarke Erſchütterung war ihm nothwendig geweſen, um an 
Körper und Geiſt das geſtörte Gleichgewicht herzuſtellen. 
Jetzt war's in Ordnung. Er hörte keine Stimmen und ſah 
keine Phantasmen mehr. Lindes Gefühl von Ruhe und 
aufſproſſender Geſundheit durchſtrömte ihn; es war jener 
Zuſtand ſanfter Unkraft, der ſchwermüthigen geneſenden 
Menſchen ſo wohl anſteht. Sein Denken war ernſt, aber 
nimmer bitter. 

Ich hab' von den Bergen was gelernt, ſprach er zu ſich 
ſelber, Toben hilft nicht, wenn auch die zauberreichſte Maid 
vor uns ſitzt, der Menſch muß von Stein werden, wie der 
Säntis und kühlenden Eispanzer um's Herz legen, kaum der 
Traum der Nacht ſoll wiſſen wie es drinnen kocht und glüht, 
das iſt beſſer. 

Und mälig ward ihm die Trübſal der letzten Vergangen⸗ 
heit in mildem Duft verklärt; er dachte an die Herzogin 
und Alles was auf dem hohen Twiel geſchehen, es that ihm 
nimmer weh. Und das iſt das Fürtreffliche gewaltiger 
Natur, daß ſie nicht nur ſich ſelber als ein mächtig wirkend 
Bild vor den Beſchauenden ſtellt, ſondern den Geiſt über- 
Haupt ausweitend anregt und fernliegende verſchwundene 
Zeit im Gedächtnig wieder heraufbeihwört. Ekkehard hatte 
lange nimmer auf die Tage feiner Jugend rüdgefchaut, jeßt 
flüchtete fein Denken am liebiten dorthin, als wär ed ein 
Paradiesgarten, aus dem ihn der Sturm des Lebens hinaus- 
geweht. Er hatte etliche Fahre in der Kloſterſchule zu Lorſch 
am Rheine verbracht; damals ahnte er nicht, was in der 
Srauen dunklen Augen für berzverzehrende Gluth verborgen 
glimmt, die alten Pergamente waren feine Welt. 

Aber eine Geftalt ftand ihm von damals feit in’s Herz 
roichrieben, das war der Bruder Conrad von Alzey. An 


ihn, den wenig Sahre älteren, hatte Ekkehard die erfte Nei- 
gung junger Freundſchaft geheftet; ihr Lebensweg ging aus— 
einand, ed war Gras gewachſen über die Tage von Lorſch, 
jest tauchten fie jtrahlend vor der Betrachtung auf, gleich 
dem dunfeln Hügelland der Fläche, wenn die Morgenjonne 
ihre Strahlen drauf geworfen. 

Es ift mit des Menjchen Geiſt wie mit der Rinde der 
alten Erde; auf den Anjchwenımungen der Kindheit thürmen 
fih in ſtürmiſcher Hebung neue Schichten auf, Feld und 
Grath und hohe Bergwand, die bis in Himmel zu reichen 
wähnt, und der Boden, darauf fie ruht, ift mit Trümmern 
überfchüttet und vergeflen, — aber wie die ftarren Gipfel 
der Alpen oft jehnjüchtig zu Thale ſchauen und fi) heim- 
mehbewältigt hinabſtürzen in die Tiefe, der jie entitiegen, 
jo fährt die Erinnerung zurüd in die Jugend und gräbt 
nad) den Schäßen, die fie unbeacdhtet beim tauben Geſtein 
zurückließ. 

Jetzt flog Ekkehard's Denken oftmals zu ſeinem treuen 
Geſpan, er ſtund wieder mit ihm unter der rundbogigen 
jäulengetragenen Vorhalle, er betete mit ihm an den alten 
Königögräbern und am Steinfarg des blinden Herzog Thaf- 
filo, er wandelte mit ihm durch die jchattigen Gänge des 
Kloftergartend und Taufchte feinen Worten, — und was 
Conrad damals gejprochen, war hehr und gut, denn er jchaute 
mit dem Aug’ eines Dichters in die Welt und es war als 
müßten Blumen am Weg aufipriegen und die Vögel Iuftig 
begleitend drein jchmettern, wenn fein Mund ſich auftbat zu 
bonigfüßer Rebe. 

Schau auf, Kind Gottes! hatte Conrad einmal zum 
jungen Freund geſagt, da ſie von der Warte des Gartens 
hinabſchauten in's Land, dort wo die weißen Sanddünen 
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aus dem Feld aufragen, iſt ehmals Fluß geweſen und Strö- 
mung des Neckar: ſo geht die Spur vergangener Menſchen⸗ 
geſchichten durch die Felder der Nachkommen und es iſt ſchön, 
wenn ſie deß Acht haben. Und hier am Rhein iſt heiliger 
Boden, es wäre Zeit, dag wir das ſammeln was drauf ge- 
wachen, eb’ und das leidige Trivium und Quadruvium den 
Sinn dafür abtödtet. 

Und an fröhlichen Tacanztagen war Conrad mit ihm in 
Odenwald gewandert, da riefelte im grünen Birkenthal ver- 
ftect eine Duelle, draus tranfen fie und Conrad ipradh: 
Neige dein Haupt, bier ift der Todtenhain und Hagen’s 
Buche und Siegfried’! Bronn, bier ward tem beiten aller 
Reden vom grimmen Hagen der Speer in Rüden gerannt, 
daß ‚die Blumen allentbalb von rothem Blut erthauten, dert 
auf dem Sedelhof hat Chriemhildis um den Erjchlagenen 
getrauert, bis des Hunnenkönigs Boten famen, um die junge 
MWittib zu werben — und er erzählte ihm all die alte Mären 
von der Königeburg zu Worms und vom Nibelungen Schat 
und von Chriemhildis’ Rache, und jeine Augen Iprühten: 
Schlag ein! rief er dem jungen Freunde zu, wenn wir 
Männer find und des Sanges geübt, wollen wir ein Denf- 
mal ſetzen den Geſchichten am Rhein; es gährt und braust 
Ihon in mir wie ein gewaltig Lied von Heldentapferfeit und 
Noth und Rache und Tod, und die Kunft des hörnen Sieg- 
fried, ich zu feiten und zu feyen, weit id), wenn's aud) feine 
Drachen mehr zu erichlagen und fein Blut mehr abzukochen 
gibt: wer mit heiligem Sinn die Waldluft ſchlürft und die 
Stirn mit dem Morgenthaue net, dem geht das gleiche 
Verſtändniß auf, er hört was die Vögel von den Zweigen 
fingen und was der Sturmwind von alten Mären Timbet 
und wird ftark und feft, und wenn er das Herz am rechten 
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Fleck bat, fehreibt er’s nieder zu Nuß und Frommen der 
Anderen. 

Ekkehard aber hatte fchier furchtſam den froͤhlich Ueber⸗ 
müthigen angeſchaut und geſagt: Mir wird ſchier ſchwind—⸗ 
lich, wenn ich dir zuhöre, wie du ein anderer Homerus zu 
werden gedenkſt. Und Conrad ſprach lächelnd: Eine Ilias 
ſoll Keiner fingen nach Homerus, aber das Lied der Nibe- 
lungen ift noch nicht gefungen und mein Arm iſt grün und 
mein Muth ift ſtark und wer weiß was die Folge der Zei- 
ten bringt! 

Und ein andermal gingen fie am Geftade des Rheines 
und die Sonne fpiegelte fich über den Bergen des Wasgau- 
waldes herunter in den Wellen, da ſprach Conrad: Für Did 
wüht ic) auch einen Sang, der iſt einfach und nicht allzu» 
herb und papt zu deinem Gemüth, denn du horchſt lieber 
dem Scalle des Jagdhorns ald dem Rollen det Donners. 
Schau auf! fo wie heute hat einft die Zinne von Worms 
bherübergeglängt, da der Held Waltari von Aquitanien aus 
der Hunnengefangenfchaft fliehend in’s Frankenland ritt; hier 
hat ihn der Ferg' übergefahren jammt jeiner Liebften und 
feinem Goldſchatz, nah tem Walde ift er geritten, der dort 
blaudunfel ragt, das gab am Mafichenftein ein hartes Fechten 
und Funkenſprühen von Helm und Scilden, da ihm die 
Wormſer nachrückten, aber die Lieb und ein gut Gewifjen 
bat den Waltari ſtark gemacht, daß er fie Alle beitand, den 
König Gunther und Hagen felbit den Grimmen.  * 

Und er hatte ihm die Sage weitläufig erzählt; um große 
Rieſenbäume treibt allerhand wilder Schoß, ſprach er, jo ift 
auch um die Nibelungenjage ringsum viel ander Bufchwerf 
aufgefprießt, aus dem ſich Etwas zufchneiden läßt, wenn Einer 
Freude dran hat: Sing’ du den Waltari! 


— 90 — 


Aber Ekkehard ließ damals Kieſel über die Rheinfluth 
tanzen und verſtand ſeinen Freund nur halb; er war ein 
frommer Schüler und ſein Sinn auf's Nächſte gerichtet. 
Die Zeit trennte die Beiden, und Conrad mußte die Kloſter⸗ 
ſchule fliehen, weil er einſt geſagt, des Ariſtoteles Logika ſei 
eitel leerez Stroh, und war in die weite Welt gegangen, 
Niemand wußte wohin, und Ekkehard kam nach Sanct Gallen 
und hatte fort und fort ſtudirt und war ein verſtändiger 
junger Mann geworden, den fie zum Profeſſor tauglich fan- 
den, und dachte an den Alzeyer Conrad oft fchier mit einem 
vornehmen Mitleid. 

Aber ein triebfräftig Samenkorn kann in des Mienjchen 
Herz lange verborgen ruhen und geht zuleßt doch auf, wie 
der Waizen aus den Mumienjärgen Aegyptenland's. 

Daß Ekkehard jetzo freudig jener Grinnerungen pflegte, 
war ein Zeichen, daß er jeither auch ein Anderer geworden. 

Und es war gut fo. Die Launen der Herzogin und 
Praredis unbefangene Grazie hatten fein blödes, jchwerfällig 
gründliches Weſen geläutert, die große Zeit, die er durchlebt, 
das Saufen ter Hunnenſchlacht hatten Schwung in jeine 
Geſinnung getragen und ihn das Getrieb Kleinen Chrgeizes 
verachten gelehrt, jeßt trug er einen großen Schmerz in fich, 
der ausgetobt jein mußte — jo war der Kloftergelehrte troß 
Kutte und Zonfur in der glüdlichen Mmwandlung zum 
Dichter begriffen und ſchritt einher gleich der Schlange, die 
fi aus der alten Umhäutung Inögerungen und „nur ber 
Gelegenheit wartet, ihre ganze Hülle wie einen abgetragenen 
Rod an der Hecke abzuftreifen. 

Täglich und ftündlich, wenn er die allezeit ſchönen Gipfel 
jeiner Berge anſchaute und die reine Luft mit vollen Zügen 
einfog, Tam es ihm mehr als ein Räthfel vor, daß er feines 
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Lebens Gtüd erft im Erklären und Deuten vergilbter Schrif- 
ten geſucht, und hernachmals an einer ftolzen Frau jchier 
den Verſtand eingebüßt; laß jtürzen, Herz, jprady er, was 
nicht mehr ftehen mag, und bau’ dir eine neue Welt, bau’ 
fie dir tief innen, luftig, jtolz und weit, ftrömen und ver- 
rinnen laß die alte Zeit! 

Er ging wieder vergnügt in feiner Klaufe umher, eines 
Abends hatte er die Vesperzeit geläutet, da fam der Senn 
von der Ebenalp; er trug etwas forgjam in einem Tuch. 
Gott grüß, Bergbruder! fprad er, es hat Euch ordentlich 
gejchüttelt, hab’ heut’ was für Eud) aufgelejen zur Nachkur, 
aber Cure Baden find roth und Cure Augen fröhlich, da 
its nimmer nöthig. Er öffnete jein Tuch, es war ein 
wimmelnder Ameifenhaufen, alt und jung, ſammt trodenen 
FSichtennadeln; er jchüttelte das fleißige Völklein die Fels— 
wand hinunter. 

Ihr hättet font heute Nacht drauf fchlafen müflen, ſprach 
er lachend, das beizt die letzte Spur von Fieber hinweg. 

Es iſt vorbei, ſprach Ekkehard, ich dank' Euch für die 
Medicin. 

Aber macht Euch warm ein, ſagte der Senn, es ſtreicht 
eine ſchwarze Wolke über den Brülltobel her und die Kröten 
ſchleichen aus den Steinritzen vor, dad Wetter will um- 
jchlagen. 

Am andern Morgen glänzten alle Gipfel in friichem 
- blendendem Wei. Es war ein itarfer Schnee gefallen. 
Aber für Winterd Anfang war’ noch viel zu früh. Die 
Sonne ftieg luſtig drüber auf und peinigte den Schnee mit 
ihren Strahlen, daß es ihn ſchier gereute gefallen zu fein. 
Wie Ekkehard beim Kienſpanlicht ſaß, jchlug ein Krachen 
und Dröhnen an fein Ohr ald wollten die Berge ein— 
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ſtürzen. Er fuhr zuſammen und legte die Hand an die Stirn, 
ob das Fieber nicht wieder komme. 

Aber es war kein Spuck kranker Einbildung. 

Dumpfer Widerhall wälzte ſich genüber durch die Schluch⸗ 
ten der Sigelsalp und Maarwieſe, dann klang's wie ein 
Zuſammenbrechen mächtiger Baumſtämme und ſchütternder 
Fall — und verklang. Aber ein leis klagendes Brummen 
tönte die ganze Nacht durch vom Thal herauf. 

Efkehard ichlief nicht. Seit er am Geealpfee herum⸗ 
geirrt, traute er fi nimmer. In aller Frühe ging er zur 
Ebenalp hinauf. Benedicta ftand vor der Sennhütte und 
warf ihm einen Schneeball in die Kutte. Der Senn ladıte, 
ald er ihn ob des nächtlichen Lärms befragte. 

Die Mufit werdet Ihr noch oft hören, ſprach er, es ift 
eine Lawine zu Thal gejtürzt. 

Und das Brummen? 

- Wird Euer eigen Schnarchen gewejen fein. 

Ich hab’ nicht geichlafen, fagte Ekkehard. Da gingen 
fie nit ihm hinunter und bordten. Es war ein fernes 
Stöhnen im Schnee. 

Sonderbar, ſprach der Seun, ed iſt was Lebendiges ver- 
ſchüttet. 

Wenn der Pater Lucius von Quaradaves noch lebte — 
ſagte Benedicta, der hat fo eine fanfte Bärenftimme gehabt. 

Schweig, du wilde Hummel! drohte ihr Vater. Cie 
holten Schaufel und Bergftod, der Alte nahm fein Handbeil 
mit, ſo ftiegen fie mit Ekkehard den Spuren der Lawine 
nad. Die war von der Felswand zum Aeſcher berabge- 
fahren, über Grund und Steingerölle und hatte die niedrigen 
Fichtenſtämme geknickt wie Strohhalme, drei mächtige Blöde, 
die gleih Schildwachen in’s Thal hinabſchauen, hemmten 
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den Sturz, dort hatte fi der wanbernde Schnee zürnend 
aufgebäumt, weniged war auch über diefe Schranke wegge- 
faust, der Kern, zerbrödelt von der Wucht des Anpralls, lag 
in trümmerhafter Mafje getbürmt. Der Senn legte jein 
Ohr an die Schneedede, dann trat er etliche Schritte hinein, 
jtieg den Bergſtock ein und rief: Hier graben wir! 

Und fie gruben eine gute Weile, und gruben einen 
Schacht, aljo, daß fie tief drinnen ftanden und über ihren 
Häuptern die Schneemauer ſich erhub, und bliefen oftmals in die 
Hände bei der falten Arbeit. Da jodelte der Senn hell auf 
und Ekkehard that einen Schrei — ein ſchwarzer Fleck kam 
zum Borfchein, der Senn |prang zum Beil, noch etliche 
Schaufelſtöße, da hob ſich's in zottiger Schwerfälligfeit und 
richtete fih brummend auf und redte feine Vordertatzen weit 
‘empor gen Himmel, wie Einer, der ſich jchweren Schlaf aus 
den Gliedern bannen will, und ftieg langjam zu dem Feld 
und ſetzte ſich drauf. 

Es war eine mächtige Bärin, die auf nächtlihem Gang 
zu den Forellen deö Seealpfees ſammt ihrem Chgemal dort 
überjchüttet worden. Aber der Bär rührte ſich nimmer, der 
war an ihrer Seite erftict und lag in kühlem Todesichlaf, 
einen troßigen Zug um die Schnauze, als wär’ er mit einem 
Fluch auf allzufrühen Schneefall vom fügen Dafein gefchieden. 

Der Senn wollte mit feinem Beil wider die Bärin aus: 
ziehen, aber Ekkehard hielt ihn zurück und ſprach: laſſet ihr 
dad eben, wir haben genug an dem da! und fie zogen ihn 
herfür und mochten ihn kaum jelbander von der Stelle 
bringen. Die Bärin ſaß auf ihrem Stein und jchaute be- 
trübt herunter und brummte und warf einen feuchten Blick 
auf Ekkehard, als habe fie ihn verftanden. Dann jtieg fie 
bernieder, aber nicht wie zum Angriff; die Männer banden 
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Fichtengezweig zu eiuer Schlinge zuſammen, die Beute fort- 
zuſchleifen, ſie traten zurück, Beil und Speer geſchwungen, 
die Bärenwittib aber beugte ſich über den todten Ehegeſpons 
und biß ihm das rechte Ohr ab und fraß es auf zu ewigem 
Angedenken an glückliches Ehemals, dann wandte ſie ſich 
gegen Ekkehard, auf den Hinterfüßen einherwandelnd. Er 
erihrad, al8 drohe ihm eine Umarmung, da fchlug er ein 
Kreuz und ſprach den Bärenjegen tes heiligen Gallus wider 
fie: „Zeuch ans und weiche von unjerem Thal, du Ungethüm 
des Waldes, Berg und Alpenjchlucht jeien dein Revier, uns 
aber lafj’ in Ruh und die Heerden der Alm.) Und die 
Bärin war itill geitanten, im Aug einen bitter wehmüthigen 
Blick, als wäre ſie gefränft ob der Verſchmähung des Ge- 
fühls, fie ließ Die Taken zur Erde finfen, drehte dem Ban⸗ 
nenden den Rüden und Schritt auf allen Vieren von dannen. 
Noch zweimal hatte fie umgejchaut, ehe fie aus dem Blick 
der Bergbewohner verichwand. 

So ein Thier hat zwilf Männer Verſtand und fieht 
dem Menjchen an den Augen an, was er will, ſprach der 
Senn, jonjt würd’ ich jagen: Ihr jeid ein heiliger Mann, 
dan Euch die Völkerfchaften der Wildniß gehorchen. 

Er wiegte die Tagen des Todten prüfend im Arm: 

Juhuhu, das wird ein Feftihmaus. Die verzehren wir 
am nächften Sonntag, Bergbruder, und ein Salätlein von 
Alpenkräutern dazu. Das Fleiſch gibt Winterporrath für 
und zweibeide, um's Fell loſen wir. 

Mie fie das Opfer der Lawine zum Wildfirdhlein empor 
Ichleiften, fang Benedieta: 

Und wer Schneeglödfein graben will, 
Und bat das Glück Dabei, 


Der gräbt wohl einen Bären aus 
Und gräbt auch ihrer zwei. 
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Der Schnee war nur ein luftiger Slutterfchneest) ge- 
wejen und war in Bälde wieder zerihmolzen, Spätiommer 
zog noch einmal mit herzwärmender Kraft in den Bergen 
ein, ein jtiller Sonntagfriede lag über dem Hochland. 

Ekkehard hatte des Mittags mit dem Senn und jeiner 
Tochter die Bärentatzen verzehrt, eine lecker kräftige Speije, 
rauh aber ſtark, wie die Altvorderen jelber; dann war er 
binaufgeftiegen auf den Gipfel der Ebenalp und hatte fich 
in's duftende Gras geworfen und jchaute behaglich in die 
Himmelsbläue, von wohligem Haud) der Gejundheit erquidt. 
Um ihn weideten Benedicta's Ziegen; ſchier war's zu hören, 
wie das Alpengras zwilchen den Zähnen der Kauenden fich 
bog und zerbradh. Unſtetes Gewölk zog an den Bergwänden 
herum, — auf weißer Kalkiteinplatte, dem Säntis zuge 
wendet, ſaß Benedicta; fie blies auf der Schwegelpfeife. 
Einfach, melodiſch wie ein Klang aus ferner Iugendzeit tönte 
die Weiſe, nit zwei hölzernen Milchlöffeln in der Linfen 
ihlug fie den Tact dazu. Sie war Meifterin in dieſer 
Kunit, und ihr Vater pflegte oftmals mit Bedauern zu jagen: 
es iſt Schade, ſie verdiente Benedictus zu heißen, fie hätt’ 
wahrlich einen tollen Handbuben gegeben. 

Wenn die Tonweiſe rhytmifh zu Ende ging, that jie 
einen fcharfen Sodelruf zur benachbarten Aly, dann jchallte 
von Dort janftkräftiges Blaſen des Alphorns berüber, ihr 
Liebfter, der Senn auf der Klus, ſtand unter dem zwergid) 
ten Fichtenbaum und blied den Kuhreigen*) — jenen jelt- 
famen Naturlaut, der feiner Melodei vergleichbar erft dumpfes 
Geräuſch Scheint, als ſäße eine Hummel oder ein Käfer 
im Horn eingefperrt und fuche jummend den Ausweg, der 
aber mälig und mälig das große Lied von Sehnfucht, Liebe 
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und Heimweh in alle Gänge des Menſchenherzens hinein 
drommetet, dag es aufjubelt oder zerbricht. 

Sch glaube, Euch ift wieder ganz wohl, Bergbrubder, rief 
Benedicta zu Ekkehard herauf, daß Ihr Euch jo vergnügt 
auf den Rüden jtredet. Gefällt's Euh? 

Sa, ſprach Ekkehard, pfeif' weiter. 

Er Eonnte ſich nicht fatt Schauen an all der Pradt. Zur 
Linken ftund in ſchweigender Größe der Säntis mit feiner 
Sippe, — er kannte ſchon all die einzelnen Häupter bei 
ihren Namen und hieß fie feine lieben Nachbarn; vor ihm 
breitete fi) ein Gewimmel niedrigerer Berge und Hügel aus, 
grünes üppiges Mattenland und dunkle Wälder, ein Stüd 
Rheinthal glänzte herauf, von den Höhen des Arlbergs und 
fernen rhätiſchen Alpen umſäumt, — ein dunitiger Streif _ 
Nebel deutete dad Becken ded Bodenſees an, dad er um- 
hüllte — Alles war weit und groß und jchön. 

Mer dad Geheimniß erlaufcht hat, das auf Iuftiger Berg- 
höhe waltet, und des Menfchen Herz weitet und dehnt und 
himmelanhebt in freiem Schwung der Gedanken, den faßt 
ein lächelnd Mitleid, wenn er derer gedenkt, die drunten in 
der Tiefe Ziegel und Sand zum Bau neuer babylonifcher 
Thürme beifchleppen, und er ftimmt ein in jenes redt- 
jchaffene Sauchzen, von dem die Hirten jagen, daß es vor 
Gott gelte wie ein Vaterunſer. 

Die Sonne ſtund über dem Kronberg und neigte fich 
zum Untergang, und fprühte ein glühgolden Feuer an Him- 
mel und ſchoß luſtig ihre Strahlen in den Nebel über dem 
Bodenſee. Itzt riß die weiße Umhüllung, in leifer ahnunge- 
voller Bläue lag der Unterjee vor Ekkehard's Blick; jein 
Auge ſchärfte ih am Glanz des Abends, er ſah einen ver- 
Ihwimmenden dunklen Punkt, das war die Reichenau, er ſah 


einen Berg, kaum bob er fih am Himmelsgrund, aber er 
fannte ihn — ed war der hohe Twiel. 

Und der Kuhreigen tönte in's Heerdengeläut und wärmer 
und wärmer färbte ſich Alles auf der Alp, goldbraungrün 
leuchteten die Matten, leifer Abglanz der Röthe warf fi 
auf die grauen Kalfiteinwände des Kanıor, da hub ſich aud 
in Ekkehard's Seele ein Leuchten und Glänzen, — die Ge 
danken flogen hinüber in’d ferne Hegau und weiter, ed war 
ibm als fäße er wieder bei Frau Hadwig auf dem Hohen- 
ftoffeln wie damals als fie des Hunnen Cappan Hochzeit 
feierten, ala käme Audifar mit Hadumoth aus der Hunnen- 
noth heimgeritten, als ſäh' er das Glück in Geftalt jener 
Zwei verlörpert, und aus dem Schutt vergangener Zeit 
tauchte auf, was der finnige Conrad von Alzey ihm der: 
einſt von. Waltari und Hiltgunde erzählt, mit Sang und 
Klang z0g der Geiſt der Dichtung bei ihm ein, er fprang 
auf und that einen Satz in die Luft, dat der Säntis feine 
Freude an ihm haben mochte: im Bild der Dichtung foll 
das arme Herz fi deifen freuen, was ihm das Leben nim- 
mer bieten kann, an Redenfampf und Minnelohn, — ich 
will das Lied vom Waltari von Aquitanien fingen! rief er 
der jcheidenden Sonne zu und ed war ihm als ftünde drüben 
in der Gemjenlude zwijchen Sigelalp und Maarwies glanz- 
umwallt der Freund jeiner Jugend, der Meifter Conrad, 
und winkte ihm mild lächelnd herüber und fpreche: Thu's! 

Und Ekkehard ging fröhlih an’s Werl. Was bei un 
geſchieht, muß recht gejchehen oder gar nicht, fonft lachen 
und die Berge aus — fo hatte der Senn eined Tages zu 
ihm gejprochen und er hatte beifällig dazu genicdt. Der 
Handbub ward in’s Thal gefchict, Eier und Honig zu holen, 
da bat ihn Ekkehard für einen Tag bei feinem Meifter frei 
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und gab ihm einen Brief nach Sanct Gallen an ſeinen 
Neffen. Er ſchrieb ihn in damals üblicher dort wohlbekannter 
Stabrunenſchrift,6) damit ihn fein Unberufener leſe. Darin 
aber ftand: 

„Dem Klofterjchüler Burkard Heil und Segen. 

„Der du ein Augenzeuge von deines Oheims Leit ge- 
wejen, wiffe zu fchweigen. Und wo er weilet, frage nicht — 
Gottes Hand reicht weit. Du haft im Procopiust7) gelejen 
vom Bandalenkönig Gelimer; da er im numidiſchen Gebirg 
eingejchloffen faß und fein Elend groß war, heiſchte er von 
den Belagerern eine Harfe, feinen Schmerz zu verfingen. 
Gedenke dabei deined Ohms und wolle dem Ueberbringer eine 
eurer kleinen Harfen mitgeben und etliche Bogen reinen 
Pergamentes ſammt Farbe und Nohrfeder, denn mein Herz 
ift wohlgemuthet zu fingen in der Einſamkeit. Berbrenne 
das Blatt. Die Gnade Gottes jei mit dir! Leb' wohl!“ 

Mußt ſchlau und fürfichtig fein ald wenn du eines Adlers 
Neſt bejchleichen wollteft, um die Jungen auszuheben, ſprach 
Ekkehard zum Handbuben. Erkunde den Kloſterſchüler, der 
mit dem Wächter Romeind war, da die Hunnen famen: dem 
entbiete den Brief.” Sonft joll Niemand drum willen. 

Der Handbub legte den Zeigefinger auf die Lippen: 
Bei und wird nichts verplaudert! fprah er, Bergluft 
macht ftill. 

Nach zwei Tagen fam er wieder bergan geitiegen. Er 
packte den Inhalt ſeines Tragkorbes vor Ekkehard's Höhle 
aus. ine Kleine Harfe war unter grünen Cichzweigen ver« 
borgen, dreiedig, der Geftalt des griechifchen Delta nachge- 
bildet, mit zehn Saiten befaitet, Farbe und Schreibgeräth 
dabei umd viel Blätter ſaubern weichen Pergamentes, forg- 
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ſam waren die ®inien drein punctirt, daß die Buchftaben 
gerade und eben drauf zu Stehen kämen. 

Aber der Handbub ſah finfter und trogig drein. 

Haft’8 brav gemacht, jagte Ekkehard. 

Ein zweitesmal laß ich mich nicht mehr dort hinunter- 
ſchicken, murrte der Bub und ballte die junge Fauſt. 

Warum? 

Meil dort Feine Luft geht für unfer Eins. Im Stüb- 
lein der Wanderdleut’ hab’ ich mir den Schüler erkundet, 
und hab’ den Auftrag beitellt. Hernach aber wollt’ ich er- 
hauen, was das für eine heilige junge Zunft fei, die dort 
in Kutten zur Schule geht; und bin in Kloftergarten ge» 
gangen, dort haben die jungen Herren mit Würfeln gejpielt 
und Wein getrunfen, ed war ein Crgößungstag.*) Da 
hab ich zugeſehen, und wie fie Steine nach dem Ziel warfen 
und das Stockſpiel trieben, hab’ ich laut auflachen müffen, 
weil Alles ſchwach und ſpottmäßig war. Und fie wollten 
wiffen, warum ich lache, da hab’ ich einen Stein gegriffen 
und hab’ ihn zwanzig Schritt weiter geworfen als der beſte 
von ihnen, und hab’ gefagt: was feid ihr für Wachholder- 
droffeln? wollt ein rechtichaffen Spiel fpielen und habt Tange 
Kutten an, euch kann ich ja nicht einmal zum Hofenlupf 
ausfordern oder zu einem gehörigen Schwingen: euer Sach’ 
ist Nichts! Da find fie mit Stöden auf mich Io8, aber den 
Nächſten hab’ ich gegriffen und durch die Tüfte geworfen, 
daß er in's Gras flog wie ein flügellahmer Bergrabe; und 
fie erhoben ein groß Gejchrei und fagten, ich fei ein grober 
Bergbub, ihre Stärke ſei Wiffenfhaft und Geift. Da hab’ 
ich wiſſen wollen, was der Geiſt fei und fie fprachen: trinf 
Mein, dann Schreiben wir dir's auf den Rüden! Und ber 
Klofterwein war gut, ein paar Krüge hab’ ich ihnen wegge- 
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trunfen, dann haben fie mir Etwas auf den Rüden ge 
fchrieben, ich weiß nimmer wie's zuging, aber andern Mor⸗ 
gend hab’ ich nur einen ſchweren Kopf gehabt und weiß von 
ihrem Geift im Klofter fo wenig denn vorher. 

Der Handbub ftreifte fein rauhes Flachshemd zurüd und 
wies Sffehard feinen Rüden. Der trug in großem Lapidar- 
ftyl mit ſchwarzer Wagenfalbe aufgetragen die Inſchrift: 

Abbatiscellani, homines pagani 
vani et insani, turgidi villani.*) 

Es war ein Klofterwit. Ekkehard mußte lachen. La 
dich's nicht verbrießen, ſprach er, und denke, daß du jelber 
Schuld biſt, weil du zu tief in Weinkrug geichaut. 

Der Handbub war nicht beruhigt. Meine fchwarzen 
Ziegen find mir lieber als all’ die Herrlein, fprad er und 
Tnüpfte fein Hemd wieder zu. Aber wenn mir jo ein Hafen- 
fuß, jo ein Lappi auf die Ebenalp kommt, dem fchreib’ ich 
mit ungebrannter Ajche ein Wahrzeichen auf die Haut, daß 
er zeitlebens dran denken foll, und wenn's ihm nicht recht 
iit, kann er den Bergtobel hinabjaufen, wie ein Schneeiturz 
im Frühling. 

Brummend ging der Bub von dannen. 

Ekkehard aber nahm die Harfe und ſetzte fich unter das 
Kreuz vor die Höhle und griff eine fröhliche Tagweiſe; er 
hatte lange nimmer die Saiten gerührt, es that ihm wım- 
berjam wohl, der mächtigen Einſamkeit gegenüber in leifen 
Tönen auszuſprechen, was ihm im Herzen lebte, und Die 


*) Die bei des Abtes Zellen 
Sind heidniſche Geſellen, 

Grobe ungeſcheidte 
Hochmüth'ge Bauersleute. 
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Muſika war ein guter Verbündeter dem Werke der Dichtung, 
das Waltarilied, das erſt wie ferner Nebel ihm vorgejchweht, 
verdichtete fi und nahm Geftaltung an und zog in leben- 
durchathmeten Bildern an ihm vorüber; er ſchloß die Augen 
um befler zu ſehen: da jah er die Hunnen anreiten, ein 
reifig fröhlich Reitervolf And minder abjcheulich als die, gegen 
die er jelber vor wenig Monaten in der Feldichlacht geitan- 
den, und fie nahmen die Königsfinder in Franken und Aqui⸗ 
tanien als Geifeln mit und jung Hiltgund, die Wonne von 
Burgund — und wie er ftärker die Saiten anjchlug, da er- 
ſchaute er auch den König Ekel, der war ein leidlich Men- 
Ichenbild, zu Glimpf und Becherfreuden wohl aufgelegt, — 
und die Königsfinder wuchſen an der Hunnen Hofburg auf 
und wie fie groß geworden, kam ein ſtilles Heimathiehnen 
über fie, und fie gedachten, daß fie von Alters einand ver- 
lobt — jet hub fjih ein Klingen und Drommeten, die 
Hunnen faßen beim Bankett und König Ekel trank den 
großen Humpen und alle folgten jeinem Vorbild, Schlummer 
trunfener Männer tönte durch die Hallen — jekt fah er, 
wie im Mondfchein der junge Aquitaner Held das Streitroß 
waffnete, und Hilbegunde fam und brachte den bunnijchen 
Goldſchatz, er hub fie in Sattel — hei! wie prächtig ent» 
ritten fie der Gefangenjchaft . 

Und fern und ferner wogte es noch wie hahrlichteit und 
Flucht und Fahrt über den Rheingund ſchwerer Kampf mit 
dem habjüchtigen König Gunther: Min markigen Zügen 
ftund die Gejchichte vor ihm, die er in fchlichtem Heldenge- 
fang zu verberrlihen gedachte. Noch in derjelbigen Nacht 
blieb Ekkehard beim Kienſpanlicht fiten und begann jein 
Werk, und eine Freude kam über ihn, wie die Geftalten 
unter feiner Hand Leben annahmen, eine ehrliche große 
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rende, denn in fröhlicher Arbeit der Dichtung erhebt fich 
der Menſch zur That des Schöpfers, der eine Welt aus dem 
Nichts hervorgerufen. 

Der nächſte Tag fand ihn vergnüglich über den erften 
Abentheuern, er konnte fich felber nicht Rechenfchaft geben, 
nach welchem Geſetz er die Fäden ſeines Gedichted in einan- 
der wob, — es ijt auch nicht nöthig von Allem das Warum 
und Weil zu wiffen: der Wind wehet, wo er will, und du 
weißt nicht woher er fommt und wohin er geht; jo verhält 
ed fich auch mit Jedem, der im Geifte geboren ift — jagt 
dad Evangelium Fohannis. 2) 

Und wenn es zwifchenein wieder dunkelte vor den Augen 
des Geiſtes und Zagheit ihn befchlich — denn er war ängit- 
lich von Natur und vermeinte noch manchmal, es ſei kaum 
möglih Etwas zu Stand zu bringen ohne Hilfe von Büchern 
und gelahrtem Vorbild — dann wandelte er auf dem ſchmalen 
Fußſteig draußen auf und nieder und lieg den Blid auf 
den Riefemwänden jeiner Berge haften, die gaben ihm Troſt 
und Maß und er gedachte: bei Allen was ich fing’ und 
dichte, will ich mich fragen, ob’8 dem Säntis und Kamor 
drüben recht iſt. Und damit war er auf der rechten Spur: 
wer von der alten Mutter Natur feine Offenbarung jhöpft, 
deffen Dichtung ift wahr und Acht, wenn auch die Lein— 
weber und Steinklopfer und hochverſtändigen Strohipalter 
in den Tiefen drunten fie zehntaufendinal für Hirngefpinnf t 
verjchreien. - 

Stlihe Lage vergingen in emfigem Schaffen. In latei- 
niſchen Vers des Virgilius goß er die Geftalten der Sage, 
die Pfade deutjcher Mutterfprache däuchten ihm noch zu rauh 
und zu wenig geebnet für den gleichmäßig ſchreitenden Gang 
bed Heldenliedes. Mehr und mehr bevölkerte ſich feine Ein- 
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jamfeit; er gedachte in ununterbrochenem Anlauf Tag und 
Nacht fort zu arbeiten, aber der leiblihe Menſch hat auch 
fein Recht. Darum ſprach er: Wer arbeitet foll fein Tag- 
werk richten nach der Sonne, und wenn die Schatten des 
Abends auf die nachbarlihen Höhen fielen, brach er ab, 
griff feine Harfe und klomm dur die Höhlenwildniß zur 
Ebenalp hinauf. Der Platz, wo der erfte Gedanke des 
Sangs in ihm aufgejtiegen, war ihm vor Allen theuer. 

Benedicta freute fi, wie er zuerft mit der Harfe kam. 
Sch verſteh' Euch, Bergbruder, ſagte fie, weil Ihr feine 
Liebfte haben dürfet, habt Ihr Euch die Harfe eingethan, 
und fprechet zu der, was Euch das Herz fchwellt. Aber um- 
ſonſt ſollt Ihr fein Spielmann geworben fein. 

Sie pfiff durd die Finger, und that einen ſchönen Lock⸗ 
ruf zu der niedern Hütte auf der Klus hinüber, da kam ihr 
Liebjter der Senn, dad Alphorn umgehangen, ein frijches 
junges Blut, im rechten Ohr trug er den ſchweren filbernen 
Ning, des Sennen Ehrenzeichen, die Schlange, die an fil- 
bernem Kettlein den ſchwanken Mildhlöffel halt, und um die 
Lenden glänzte der breite Gürtel, drauf in getriebenem Metall 
ein kuhähnlich Ungethüm zu ſchauen war;50) ſcheu neugierig 
ftund er vor Ekkehard, aber Benedicta ſprach: Jetzt ſpielet 
uns einen Tanz auf, Bergbruder; wir haben uns fchon lang 
geärgert, daß wir's nicht jelber Tönnen, aber wenn er das 
Alphorn bläst, kann er mich nicht zugleich faſſen und luſtig 
umjhwingen, und wenn ich die Schwegelpfeife tönen laffe, 
hab’ ich auch feinen Arm frei. 

Und Effehard erquickte jih an der gefunden Fröhlichkeit 
der Kinder vom Berg und griff wader in die Saiten, und 
fie tanzten im weichen Gras der Matten bid der Mond in 
gelber Schöne ſich über die Maarwieſe hob, den grüßten fie 
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mit Jauchzen und Zaurendl) und tanzten weiter in ver- 
gnüglichem Wechjelgejang. 
Und das Eis fam gewachlen 
Bis zur Alpe daher, 
Die ſchad' um das Mägd'lein 
Wenn’s eingefroren wär'! 
ſummte Benedicta’d Tänzer in den leichthinjchwebenden 
Reigen; | 
Und der Föhn hat geblafen 
Kein Hüttlein mehr ſteht — 
Wie Schad’ um ben Buben 
Wenn's auch ihn hätt’ verweht! 
jang fie antwortend in gleicher Tonart. Und wie fie müde 
por dem angehenden Dichter ausruhten, ſprach Benedicta: 
Ihr folt auch Euern Lohn überfommen, berzlieber Harfe- 
nifte. Es geht ein alt Gerede auf unjern Bergen, daß alle 
hundert Jahr' auf kahlem Hang eine wunderjame blaue 
Blume blühe, und wer die Blume hat, dem fteht plößlic) 
Ein- und Ausgang des Berges offen, drinnen glänzt es mit 
hellem Schein und die Schäße der Tiefe heben ſich zu ihm 
herauf, davon mag er greifen fo viel fein Herz begehrt und 
feinen Hut bis zum Rande füllen. Wenn ich die Blume 
finde, bring’ ich fie Euch, dann. werdet Shr ein fteinreicher 
Mann, ih kann fie doch nicht brauchen — fie jchlang 
ihren Arm um den jungen Senn — id hab’ den Schatz 
Ihon gefunden. 
Aber Effehard ſprach: Ich kann fie auch nicht brauchen! 
Er hatte Recht. Wem die Kunft zu eigen warb, ber 
hat die ächte blaue Blume: wo für Andere Stein und Fels 
fich aufthürmt, thut fich ihm das weite Reich des Schönen 
auf, dort Liegen Schäte, die kein Roft verzehrt, und er ift 
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reicher als die Wechöler und Mäkler und Goldgewaltigen 
der Welt, wenn auch in feiner Taſche oftmals der Pfennig 
mit dem Heller betrüblich Hochzeit feiert. 

Ta, was fangen wir dann mit der Wunberblume an? 
ſprach Benedicta. 

Gib fie den Ziegen zu freffen oder dem großen Gtier- 
kalb, lachte der Senn, denen ift auch was zu gönnen. 

Und wiederum hoben fie die Füße zum Tanz und ſchwan⸗ 
- gen fih im Mondichein, bit Benedicta's Water heraufgeftie- 
gen fam. Der hatte nach vollbrachtem Tagewerk den jeither 
von der Sonne gebleichten Schädel des Bären über die 
niedere Thür feiner Sennhütte genagelt2) und mit einem 
Tropfitein den Rachen aufgejperrt, daß Ziegen und Kühe 
fcheu vor der neuen Wandverzierung davon liefen. 

Ihr gumpet und rugujet58) ja, daß der Sähtid zu wanken 
und ſchüttern anhebt, rief der alte Alpmeifter ſchon von 
weitem, was ift das für ein Gelärme? Gutmüthig jcheltend 
trieb er fie in die Hütte. 

Das Waltartlied ſchritt raſch vorwärts. Wenn das Herz 
erfüllt ift von Sang und Klang, hat die Hand fich zu fputen, 
dem Flug der Gedanken nachzukommen. 

Eines Mittags wollte Ekkehard feinen ſchmalen Felsiteig 
entlang wandeln: Da kam ihm ein fonderbarer Gaft ent- 
gegen. Es war die Bärin, die er aus dem Schnee gegraben, 
. langjam ftieg fie den Pfad herauf, fie trug Etwas in der 
Schnauze. Er jprang zur Höhle zurüd und griff feinen 
Speer, aber die Bärin kam nicht als Feind, achtungsvoll 
machte fie Halt am Höhleneingang und legte auf die vor— 
fpringende Felöfante ein fettes Murmelthier, das fie beim 
Spielen im jonnigen Gras erfhnappt. War’s sin Gejchent 
für die Lebensrettung, war's Ausdruck anderweiter Anwand- 
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lungen, wer weiß es? Cffehard hatte freilich mitgeholfen, 
die fterblichen NRefte des Ehgemahls der Berwittibten zu ver- 
. zehren; — ob daburd ein Stüd Neigung auf ihn überge- 
lenkt werben konnte? — wir kennen die Geſetze der Wahl- 
verwandtihaft zu wenig. Die Bärin ſetzte fih ſchüchtern 
vor der Höhle niebet und ſchaute unbeweglich hinein. Da 
ward Ekkehard gerührt, er jhob ihr, immer den Speer in 
der Fauft, ein bölzern Schüffelein mit Honig in die Nähe, 
aber fie jchüttelte gefränkt das Haupt, der Blick aus ihren 
Meinen Augen, denen das Augenlid fehlte, war traurig er- 
beiternd, fo daß Ekkehard feine Harfe von der Wand holte 
und anfing den Reigen zu ſpielen, den fi) Benedicta von 
ihm erbeten. Das labte der Berlaffenen Gemüth, fie erhob fi 
und ging aufrecht in rhytmiſcher Grazie, bald vorwärtd balb 
zurüd, und Ekkehard fpielte fchneller und ftürmifcher, aber 
da blickte fie verſchämt zur Erde; zu tanzen geftattete ihr 
dreigigjähriges Bärengewiffen nimmer, fie ſtreckte fich wieder 
wie zubor vor der Höhle, ald wollte fie das Lob verdienen, 
das der Verfaſſer des Hymnus zu Ehren des heiligen Gall 
einft den Bären gezollt, da er fie Thiere von bewundernd- 
wertber Beicheidenheit nannte.54) 

Wir paflen zu einand, rief Ekkehard, du haft dein Lieb» 
ftes im Schnee verloren, ich im Sturm, — ich will dir noch 
Eines harfen. Er jpielte eine wehmüthige Weife, deß war 
fie wohl zufrieden und brummte beifällig; er aber immer 
jeiner Dichtung gedenkend, ſprach: Ich hab’ mich heut, eine 
Yange Zeit auf den Namen bejonnen für die Hunnenkönigin, 
in deren Obhut jung Hiltgund zu jtehen Tam, it weiß ich 
ihn: fie foll Ospirin beißen, die „göttlihe Bärin!“ 80) Ber- 
ftehit du mich? 

Die Bärin jah ihn an als wäre fie einverfianben, da 
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griff Ekkehard feine Pergamentblätter und fügte den Namen 
ein. Das Bedürfniß, einer lebenden Seele die Schöpfung 
ſeines Geiftes mitzutheilen, war fchon lange rege in ihm: 
bier in der ungeheuern Bergwelt, dachte er, mag auch eine 
Bärin die Stelle einnehmen, zu der ſonſt ein gelehrtes 
Haupt erforderlich wäre, und er trat an fein Blocdhaus und 
auf den Speer geftemmt las er der Bärin die Anfünge des 
Waltarilieds, und Ins mit lauter Stimme und begeiftert, 
und fie laujchte mit löblicher Ausdauer. 

Da las er denn weiter und weiter, wie die Wormier 
Reden dem Waltari verfolgend im Wasgaumald nadhritten, 
und an feiner Feldburg mit ihn jtritten — noch horchte fie 
geduldig, aber wie des Einzelfampfed gar fein Ende wart, 
wie Ekkefried von Sachen erſchlagen in's Gras ſank zu 
feiner Vorgänger Leichen und Hadwart und Patavrid des 
Hagen Schweiterfohn das Loos der Genoffen theilten, da 
erhub fich die Bärin Tangjam, als wäre jelbit ihr des Mor- 
dend zu viel für ein lieblich Gedicht, und ſchritt würdigen 
Ganges thalab. 

Auf der Sigelsalp drüben in einjamer Felsritze jtund 
ihre Behaufung; dorthin entkletterte fie, fi zum Winter- 
ſchlaf vorzubereiten. 

Das Heldenlied aber, das von allen fterblichen Weſen 
zuerjt die Bärin auf der Sigeldalp vernommen, hat der 
Schreiber dieſes Buches zur Kurzweil an langen Winter: 
Abenden in deutſchen Reim gebracht, und wiewohl fih ſchon 
manch’ anderer waderer Verdeutſcher derjelben Aufgabe be- 
fliffen, jo darf er’s doch im Zufammenhang der Geichichte . 
dem Leſer nicht vorenthalten, auf daß er daraus erjehe, wie 
im zehnten Sahrhundert ebenfo gut wie in der Folge der 
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Zeiten der Geift der Dichtung fih im Gemüth erlejener 
Männer eine Stätte zu bereiten wußte. 


Sechstes Kapitel. 
Das Waltarilied.5%) 





D. war ber König Etzel im fröhlichen Hunnenreich 

Der ließ das Heerhorn blafen: „Ihr Mannen, rüftet euch! 
Wohlauf zu Roß, zu Felde, nach Franken geht der Zug, 
Wir machen zu Worms am Rheine uneingeladen Beſuch!“ 


Der Frantentönig Gibich ſaß dort auf hohem Thron, 

Sein Herze wollt fih freuen, ihm war geboren ein Sohn, 

Da kam unfrohe Kunde geraufcht an Gibich's Ohr: 

Es wälzt ein Schwarm von Feinden fi von der Donau vor, 
Es ſteht auf fränkifcher Erbe der Hunnen reifig Heer, 

Zahllos wie Stern’ am Himmel, zahllos wie Sand am Meer. 


Da blaßten Gibich's Wangen. Die Seinen rief er bei 

Und flog mit ihnen Rathes was zu beginnen fei. 

Da fimmten all die Mannen: Ein Bündniß nur uns frommmt, 
Wir müfjen Handichlag zollen dem Hunnen wenn er kommt; 
Bir müfjen Geifeln ftelen und zahlen ben Königszins, 

Des freuen wir noch immer uns größeren Gewinns 

WE da, ungleiche Kämpfer, wir Sand zugleich und Leben 

Und Weib und Kind und Alles dem Feind zu Handen geben. 
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Des Königs Söhnlein Gunther war noch zu ſchwach und Hein, 
Noch lag's an Mutterbrüften, das mocht nicht Geiſel fein; 
Doch war bes Königs Better, Herr Hagen hochgemuth 

Bon Trojer Heldenftamm ein ablic junges Blut. 

Sie richteten viel Schäße und faffen drauf den Schluß, 

Daß der als Pfand bes Friedens zu Etzel ziehen muß. 


Zur Zeit als dies geſchah, da trug mit fefter Hand 

Den Scepter König Herrich in der Burgunden Land. 
Ihm wuchs die einzige Tochter, benamst jung Hildegund; 
Die war der Mägblein fchönftes im weiten Reich Burgund. 
Die ſollt ale Erbin einft, dem Boll zu Nutz und Segen 
Sp Gott e8 fügen wollt, der alten Herrichaft pflegen. 


Derweil nun mit den Franken der Friede gefeftigt war 

So rückt' auf Herrich's Grenzmark der Hunnen kampfliche Schaar. 
Voraus mit flinkem Zügel lenkt' König Etzel ſein Roß, 

Ihm folgt in gleichem Schritte der Heeresfürſten Troß. 

Bon Roſſeshnuf zerſtampft die Erde gab ſeufzenden Schall, 

Die zage Luft durchtönte Schildklirren ale Wiederhall. 

Im Blachfeld funkelte ein eherner Lanzenwald 

Wie wenn die Frübrotbfonne auf thauige Wieſen ſtrahlt, 

Und jo ein Berg fich thürmte: er wurde überflommen, 

Die Saone und die Rhone: e8 wurde durchgeſchwommen. 


Zu Chalons ſaß Fürſt Herrih, da rief der Wächter vom Thurm: 
Ich ſeh von Staub eine Wolle, die Wolle kündet Sturm, 
Feind ift in's Land gebrochen, ihr Leute jeht euch vor, 

Und Wem ein Haus zu eigen, der fchließe Thitr und Thor. 
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Freude, denn in fröhlicher Arbeit der Dichtung erhebt fich 
der Menſch zur That ded Schöpferd, der eine Welt aus dem 
Nichts hervorgerufen. 

Der nächſte Tag fand ihn vergnüglich über den erſten 
Abentheuern, er konnte ſich ſelber nicht Rechenſchaft geben, 
nach welchem Geſetz er die Fäden ſeines Gedichtes in einan⸗ 
der wob, — es iſt auch nicht nöthig von Allem das Warum 
und Weil zu wiſſen: der Wind wehet, wo er will, und du 
weißt nicht woher er kommt und wohin er geht; ſo verhält 
es ſich auch mit Jedem, der im Geiſte geboren iſt — ſagt 
das Evangelium Johannis.9) 

Und wenn es zwiſchenein wieder dunkelte vor den Augen 
des Geiſtes und Zagheit ihn beſchlich — denn er war ängſt⸗ 
lih von Natur und vermeinte noch manchmal, e8 fei kaum 
möglich Etwas zu Stand zu bringen ohne Hilfe von Büchern 
und gelahrtem Vorbild — dann wandelte er auf dem ſchmalen 
Fußſteig draußen auf und nieder ynd lieg den Blid auf 
den Riefenwänden jeiner Berge haften, die gaben ihm Troſt 
und Map und er gedachte: bei Allen was ich fing’ und 
dichte, will ich mich fragen, ob’8 dem Säntis und Kamor 
drüben recht ijt. Und damit war er auf der rechten Spur: 
wer von der alten Mutter Natur jeine Offenbarung Ichöpft, 
deffen Dichtung ift wahr und ächt, wenn auch die Lein— 
weber und Steinklopfer und hochverſtändigen Strohipalter 
in den Tiefen drunten fie zehntauſendmal für Hirngefpinnft 
verjchreien. - 

Etliche Tage vergingen in emfigem Schaffen. In latei- 
nischen Vers des Virgilius goß er die Geftalten der Sage, 
die Pfade deutfcher Mutterfprache däuchten ihm noch zu rauh 
und zu wenig geebnet für den gleichmäpig jchreitenden Gang 
bed Heldenliedes. Mehr und mehr bevölkerte fich feine Ein- 
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jamfeit; er gedachte in ununterbrochenem Anlauf Tag und 
Nacht fort zu arbeiten, aber der leibliche Menſch hat auch 
fein Recht. Darum ſprach er: Wer arbeitet foll fein Tag— 
werk richten nach der Sonne, und wenn die Schatten des 
Abends auf die nachbarlichen Höhen fielen, brach er ab, 
griff feine Harfe und klomm durch die Höhlenwildnig zur 
Chenalp hinauf. Der Plat, wo der erite Gedanke des 
Sangs in ihm aufgeftiegen, war ihm vor Allen theuer.: 

Benedicta freute fi, wie er zuerft mit der Harfe Fam. 
Ich verfteh” Euch, Bergbruder, fagte fie, weil Shr Feine 
Liebite haben dürfet, habt Ihr Euch die Harfe eingethan, 
und fprechet zu der, was Euch das Herz fchwellt. Aber um- 
fonjt ſollt Ihr fein Spielmann geworben fein. 

Sie pfiff durch die Finger, und that einen ſchönen Lock⸗ 
ruf zu der niebern Hütte auf der Klus hinüber, da kam ihr 
Lebiter der Senn, das Alphorn umgehangen, ein frijches 
junges Blut, im rechten Ohr trug er den jchweren filbernen 
Ring, des Sennen Chrenzeihen, die Schlange, die an fil- 
bernem Kettlein den ſchwanken Mildhlöffel halt, und um die 
Lenden glänzte der breite Gürtel, drauf in getriebenem Metall 
ein kuhähnlich Ungethüm zu ſchauen war;50) fcheu neugierig 
ftund er vor Ekkehard, aber Benedicta ſprach: Jetzt ſpielet 
uns einen Tanz auf, Bergbruder; wir haben und ſchon lang 
geärgert, daß wir's nicht felber können, aber wenn er das 
Alphorn bläst, kann er mich nicht zugleich fafjen und luſtig 
umfhwingen, und wenn ich die Schwegelpfeife tönen laffe, 
hab’ ich auch feinen Arm frei. 

Und Effehard erquickte ſich an der gejunden Fröhlichkeit 
der Kinder vom Berg und griff wader in die Saiten, und 
fie tanzten im weichen Gras der Matten bis der Mond in 
gelber Schöne ſich über die Maarwiefe hob, den grüßten fie 
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mit Sauchzen und Zaurend!) und tanzten weiter in ver- 
gnüglihem Wechjelgejang. 
Und das Eis fam gewachlen 
Bis zur Alpe daher, 
Die ſchad' um das Mägdlein 
Wenn’s eingefroren wär’! 
fummte Benedicta's Tänzer in den leichthinfchwebenden 
Reigen; | 
' Und der Föhn bat geblafen 
Kein Hüttlein mehr flieht — 
Wie Schab’ um den Buben 
Wenn's auch ihn hätt’ verweht! 
jang fie antwortend in gleicher Tonart. Und wie fie müde 
vor dem angehenden Dichter ausruhten, ſprach Benedicta: 
Ihr ſollt auch Euern Lohn überfommen, herzlieber Harfe 
nifte. Es geht ein alt Gerede auf unjern Bergen, daß alle 
hundert Jahr' auf Fahlem Hang eine wunderjame blaue 
Blume blühe, und wer die Blume hat, dem fteht plötzlich 
Ein⸗ und Ausgang des Berges offen, drinnen glänzt es mit 
hellem Schein und die Schäße der Tiefe heben fich zu ihm 
herauf, davon mag er greifen jo viel fein Herz begehrt und 
feinen Hut bis zum Rande füllen. Wenn id die Blume 
finde, bring’ ich fie Euch, dann werdet Ihr ein fteinreicher 
Mann, ih Tann fie doch nit brauchen — fie jchlang 
ihren Arm um den jungen Senn — id hab’ den Schaf 
Ihon gefunden. 
Aber Effehard ſprach: Ich Tann fie auch nicht brauchen! 
Er hatte Recht. Wem die Kunft zu eigen ward, der 
hat die ächte blaue Blume: wo für Andere Stein und Fels 
ih aufthürmt, thut fi ihm das weite Reich des Schönen 
anf, dort liegen Schäte, bie fein Roft verzehrt, und er ift 
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reicher als die Wechsler und Mäkler und Goldgewaltigen 
ber Welt, wenn auch in feiner Taſche oftmals der Pfennig 
mit dem Heller betrüblich Hochzeit feiert. 

Ta, was fangen wir dann mit der Wunderblume an? 
ſprach Benebdicta. 

Gib fie den Ziegen zu freffen oder dem großen Stier- 
falb, lachte der Senn, denen ift auch was zu gönnen. 

Und wiederum hoben fie die Füße zum Tanz und fchwan- 
- gen fih im Mondſchein, bis Benedicta's Vater heraufgeftie- 
gen fam. Der hatte nach vollbrachtem Tagewerk den feither 
von der Sonne gebleichten Schädel des Bären über die 
niedere Thür feiner Sennhütte genagelt?) und mit einem 
Tropfitein den Rachen aufgejperrt, dat Ziegen und Kühe 
ſcheu vor der neuen Wandverzierung davon liefen. 

Ihr gumpet und rugujet53) ja, daß der Sähtis zu wanken 
und ſchüttern anhebt, rief der alte Alpmeifter ſchon von 
weitem, was ift das für ein Gelärme? Gutmüthig jcheltend 
trieb er fie in die Hütte. 

Das Waltartlied fchritt rajch vorwärts. Wenn das Herz 
erfüllt ift von Sang und Klang, hat die Hand fich zu fputen, 
dem Flug der Gedanfen nachzukommen. 

Eines Mittags wollte Effehard jeinen fchmalen Felsiteig 
entlang wandeln: Da fam ihm ein fonderbarer Gaft ent- 
gegen. Es war die Bärin, die er aus dem Schnee gegraben, 
. langfam ftieg fie den Pfad herauf, fie trug Etwas in ber 
Schnauze Er ſprang zur Höhle zurüd und griff feinen 
Speer, aber die Bärin kam nicht als Feind, achtungsvoll 
machte fie Halt am Höhleneingang und legte auf die vor⸗ 
fpringende Felöfante ein fettes Murmelthier, das fie beim 
Spielen im fonnigen Gras erjchnappt. War's ein Gefchent 
für die Lebensrettung, war's Ausdrud anderweiter Anwant- 
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lungen, wer weiß e8? Elkehard hatte freilich mitgeholfen, 
die fterblichen Refte des Chgemahls der Verwittibten zu ver- 
. zehren; — ob dadurd ein Stüd Neigung auf ihn überge- 
lenkt werben konnte? — wir kennen die Gefeße der Wahl- 
verwandtichaft zu wenig. Die Bärin ſetzte ſich ſchüchtern 
vor der Höhle niedet und ſchaute unbeweglich hinein. Da 
ward Ekkehard gerührt, er jchob ihr, immer den Speer in 
der Sauft, ein hölzern Schüffelein mit Honig in die Nähe, 
aber fie jchüttelte gefränkt das Haupt, der Blid aus ihren 
kleinen Augen, denen dad Augenlid fehlte, war traurig er- 
beiternd, fo dag Ekkehard jeine Harfe von der Wand holte 
und anfing den Reigen zu Ipielen, den ſich Benedicta von 
ibm erbeten. Das labte der Verlaſſenen Gemüth, fie erhob ſich 
und ging aufrecht in rhytmifcher Grazie, bald vorwärts bald 
zurüd, und Ekkehard jpielte jchneller und ftürmifcher, aber 
da blickte fie verihamt zur Erde; zu tanzen gejtattete ihr 
dreißigjähriges Bärengewiffen nimmer, fie ftredite fich wieder 
wie zuvor vor der Höhle, ald wollte fie das Lob verdienen, 
das der Derfafler des Hymnus zu Ehren bes heiligen Gall 
einit den Bären gezollt, da er fie Thiere von bewundernd- 
werther Bejcheidenheit nannte.54) 

Wir paflen zu einand, rief Ekkehard, du haft dein Lieb» 
ftes im Schnee verloren, ich im Sturm, — ich will dir noch 
Eines harfen. Er fpielte eine wehmüthige Weiſe, deß war 
fie wohl zufrieden und brummte beifällig; er aber immer 
feiner Dichtung gedenkend, jprach: Ich hab’ mich heut, eine 
Yange Zeit auf den Namen bejonnen für die Hunnenkönigin, 
in deren Obhut jung Hiltgund zu ftehen kam, igt weiß ich 
ihn: fie fol Ospirin heißen, die „göttliche Bärin!*55) Ber 
ftehit du mich? 

Die Bärin jah ihn an ald wäre fie ainderſiamden, da 
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griff Ekkehard feine Pergamentblätter und fügte den Namen 
ein. Das Bedürfniß, einer lebenden Seele die Schöpfung 
feines Geiftes mitzutheilen, war ſchon lange rege in ihm: 
bier in der ungeheuern Bergwelt, dachte er, mag aud eine 
Bärin die Stelle einnehmen, zu der fonft ein gelehrtes 
Haupt erforderlich wäre, und er trat an fein Blockhaus und 
auf den Speer gejtemmt las er der Bärin die Anfünge des 
Waltarilieds, und las mit lauter Stimme und begeiftert, 
und fie laufchte mit Löblicher Ausdauer. 

Da las er denn weiter und weiter, wie die Wormſer 
Reden dem Waltari verfolgend im Wasgaumwalb nachritten, 
und an feiner Felsburg mit ihm jtritten — noch horchte fie 
geduldig, aber wie des Einzelfunpfes gar fein Ende ward, 
wie Effefried von Sachſen erfchlagen in's Gras ſank zu 
feiner Vorgänger Leichen und Hadwart und Patavrid des 
Hagen Schweiterfohn das Loos der Genoffen theilten, da 
erhub fich die Bärin langſam, als wäre felbit ihr des Mor- 
dend zu viel für ein lieblich Gedicht, und fchritt würdigen 
Ganges thalab. 

Auf der Sigeldalp drüben in einfamer Felsritze ſtund 
ihre Behauſung; dorthin entkletterte fie, fih zum Binter- 
ſchlaf vorzubereiten. 

Das Heldenlied aber, dad von allen fterbliden Wejen 
zuerſt die Bärin auf der Sigeldalp vernommen, hat der 
Schreiber dieſes Buches zur Kurzweil an langen Winter: 
Abenden in deutſchen Reim gebracht, und wiewohl ſich ſchon 
manch' anderer waderer Verdeutſcher derjelben Aufgabe be: 
fliffen, jo darf er's doch im Zuſammenhang der Geihichte . 
dem Leſer nicht vorenthalten, auf daß er daraus erjehe, wie 
im zehnten Jahrhundert ebenfo gut wie in der Folge der 
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Zeiten der Geift der Dichtung fi im Gemüth erlejener 
Männer eine Stätte zu bereiten wußte. 


Sechstes Kapitel, 
Das Waltarilied. 5%) 





D. war der König Etzel im fröhlichen Hunnenreich 

Der ließ das Heerhorn blafen: „Ihr Mannen, rüftet euch! 
Wohlauf zu Roß, zu Felde, nach Franken geht ber Zug, 
Wir mahen zu Worms am Rheine nneingeladen Befund!’ 


Der Frankenkönig Gibich jaß dort auf hohem Thron, 

Sein Herze wollt fich freuen, ihm war geboren ein Sohn, 

Da kam unfrobe Kunde geraufcht an Gibich's Ohr: 

Es wälzt ein Schwarm von Feinden fi von ber Donau vor, 

Es fteht auf fränkifcher Erde der Hunnen reifig Heer, 

Zahllos wie Stern’ am Himmel, zahllos wie Sand am Meer. | 


Da blaßten Gibich's Wangen. Die Seinen rief er bei 

Und flog mit ihnen Rathes was’ zu beginnen ſei. 

Da flimmten al die Dannen: Ein Bündni nur uns frommt, 

Wir müſſen Handſchlag zollen dem Hunnen wenn er fommt; 

Wir müſſen Geifeln ftellen und zahlen den Königszins, 

Des freuen wir noch immer uns größeren Gewinns 

Als daß, ungleiche Kämpfer, wir Land zugleich und Leben | 
Und Weib und Kind und Alles dem Feind zu Hanben geben. | 
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Des Königs Söhnlein Gunther war noch zu ſchwach und Hein, 
Noch lag's an Mutterbrüften, das mocht nicht Geiſel fein; 
Doch war bes Königs Better, Herr Hagen hochgemuth 

Bon Trojer Heldenftamm ein ablich junges Blut. 

Sie richteten viel Schäße und faffen drauf den Schluß, 

Daß der als Pfand des Friedens zu Etzel ziehen muß. 


Zu Zeit als dies geſchah, da trug mit fefter Hand 

Den Scepter König Herrih in der Burgunden Land. 
Ihm wuchs die einzige Tochter, benamst jung Hildegund, 
Die war der Mägplein fchönftes im weiten Reich Burgund. 
Die ſollt als Erbin einft, dem Bolt zu Nut und Segen 
So Gott e8 fligen wollt, der alten Herrichaft pflegen. 


Derweil nun mit den Franken der Friede gefeftigt war’ 

So rückt' auf Herrich's Grenzmark der Hunnen fampflide Schaar. 
Boraus mit flintem Zügel lenkt' König Etzel fein Roß, 

Ihm folgt in gleihem Schritte der Heeresfürften Troß. 

Bon Roffeshuf zerftampft die Erde gab feufzenden Schall, 

Die zage Luft durchtönte Schildklirren als Wieberhall. 

Im Blachfeld funkelte ein eherner Lanzenwald 

Die wenn die Frührothſonne auf thauige Wieſen ſtrahlt, 

Und fo ein Berg fih thürmte: er wurbe überklommen, 

Die Saone und die Rhone: es wurde durchgeſchwommen. 


Zu Chalons ſaß Fürſt Herrih, da rief der Wächter vom Thurm: 
Ich ſeh von Staub eine Wolle, die Wolle kündet Sturm, 
Feind iſt in's Land gebrochen, ihr Leute feht euch vor, 

Und Wem ein Haus zu eigen, der fchließe Thür und Thor. 
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Der Franken Unterwerfung, bem Fürften warb fie kund; 
Er rief die Lehenträger und fprach mit weiſem Mund: 
Die Kranken, Niemand zweifelt's, find tapfre Krlegesiente, 
Doch mochte Keiner dort dem Hunnen ftehn zum Steeite, 
Und wenn fie alfo thaten, da werben wir allein 

Dem Tode uns zu opfern, auch nicht die Narren jein. 
Ich hab ein einzig Kind nur, doch für das Vaterland 
Geb ich es hin, es ‚werde bes Friedens Unterpfanb. 


Da gingen die Gefandten, barhäuptig, ohne Schwert 

Den Hunnen zu entbieten, was Herrich fie gelehrt. 

Höflih empfing fie Etzel, e8 war das fo fein Brauch, 

Sprach: Mehr als Krieg taugt Bündniß, das fag ich felber auch, 
Auch ih bin Mann des Friedens, nur Wer fih meiner Macht 
Thörigt entgegenftemmt, dem wird der Garaus gemadht. 
Drum eures Königs Bitte gewähret Etzel gern. 

Da gingen die Gejandten, es kündend ihren Herrn. 

Dem Thor entichritt Fürſt Herrich, viel köſtliches Geſtein 
Bracht' er den Hunnen dar, dazu die Tochter fein — 

Der Friede ward befchworen, — fahr wohl, ſchön Hilbegund! 
So zog in die Berbannung bie Perle von Burgund. 


IN. bort Vertrag und Bündniß geordnet war zum Beften 
Entfithrte König Etzel fein reifig Voll gen Weften. 

Im Land der Aquitanen herricht Alpber ber firenge Mann, 

Dem wuchs ein Sohn Waltari im Jugendſchmuck heran. 

Herrih und Alpber hatten fih manch einen Boten gefchidt 

Und ſich mit feierlichen Eidſchwur einand verftridt: 

Sobald die Zeit des Freiens bereinft fich flellet ein 

So jollen unfre Kinder ein fröhlich Brautpaar fein. 
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Betrübt ſaß König Alpher itt bei der Hunnen Noth: 

O web mir daß ih Alter nicht finde Schwertes Tod — 
Ein Schlechtes Beifpiel gaben Burgund und Franlenland, 
Itzt muß ich Gleiches thun, und ift Doch eine Schand. 

Ich muß Gefandte ſchicken und Friede heifchen und Bund, 
Und muß den eignen Sprofjen als Geifel fielen zur Stund. 


So ſprach der ftrenge Alpber, und aljo ward's gethan, 

Mit Gold belaftet traten die Hunnen den Rüdzug an, 

Sie führten Waltari und Hiltgund und Hagen in fichrer Hut 
Und grüßten wildfroh jauchzend die heimiſche Donauflutb. 


Nachdem nun König Ekel der Heimath fich erfreut, 
Pflegt er die fremden Kinde mit großer Biederkeit, 

Wie feine eignen Erben ließ er fie auferziehn, 

Die Yungfran anempfahl er ber Königin Ospirin. 

Die jungen Reden aber behielt er feharf im Auge, 

Daß Feder zu bes Krieges und Friedens Künſten tauge. 
Die wuchſen auch an Jahren und Weisheit wohl heran, 
Ihr Arm bezwang den ftärkften, ihr Wit ben witigften Mann. 
Dermwegen liebt! der König Die beiden Knaben febr, 

Und ſchuf fie zu den Erften in feiner Hunnen Heer. 

Es ward mit Gottes Beiftand auch die gefangene Maid 
Der trugigen Hunnenfürftin ein’ wahre Augenmeid, 
An Tugend reih und Züchten, jo ward Hildgund zulett 
Als Schaffnerin dem Schaße der Hofburg vorgelegt, 
Und wenig fehlte nur, jo war fie in dem Reich 

Die höchſte — was fie wünſchte, erfüllt ward's aljogleich. 


— 112 — 


Mae ftarb König Gibich, ihm folgte Gunther fein Sohn, 

Der brach das Hunnenbiindniß und weigert ben Zins mit 
| Hohn, 

Die Kunde kam gepflogen zu Hagen in ber Fer, 

Da nahm er nächtlich Reißaus und floh zu feinem Herrn. 

Am Tag da er verſchwunden erfreute fih nur wenig 

Frau Ospirin und liſtig ſprach fie zu Etzel dem König: 

O königliche Weisheit, Habt Acht, habt jcharfe Acht, 

Daß unfres Reiches Säule zu Fall nicht werde gebracht, 

Ich fürchte, auch Waltari der Hunnen befter Held 

Sucht wie ber ſchlaue Hagen, fein Freund, das weite Feld. 

Ihr müßt ihn ſeßhaft machen durch. ſüße Bande und Haft 

Ihr müßt mit folden Worten bereden Waltari's Kraft: 

„Du trugft in unſerm Dienfte viel Müh und Fährlichkeit 

Drum merk' wie dein Gebieter huldvollen Dank dir beut, 

Der Hunnentöchter befte ſollt du zum Weib erlieſen 

Und rei an Land und Ehren verbienter Ruh genießen. 

Und was du gehrft an Gute, umfonft nicht fei dein Bitten, 

Gewährt fei volles Maß dir, du haft es wohl erftritten.” 


Das Wort gefiel dem König, es däncht' ihm fein und fchlau, 
Es weiß in derlei Dingen das Weifefte ſtets die Fran. 


Der König jung Waltari mit folhem Rath empfing, 
Doch defien Dichten auf ganz andre Dinge ging, 
Er merkte, daß ihm Ekel die Wege wollt verlegen, 
Drum kam dem Prüfenden ablenkend er entgegen: 
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O Fürft, was ich gethan, ift großen Ruhmes ledig, 

Daß Ihr fo hoch es anfchlagt, ift huldvoll zwar und gnäbig, 
Doch muß ein Weib ich wählen nad Eurem Machtgebot 
Werd’ ich umftridt von Sorge und füßer Minne Roth, 

"Da muß ein Haus ich zimmern und muß den Ader bawn, 
Ich kann des Herren Auge nur felten wiederſchau'n. 

Und wer der Lieb’ gekoftet, dem fehlet Kraft und Stärke 

Mit Freuden obzuliegen dem edeln Kriegsgemwerte. 

Nichts Süßeres auf Erden, als hold gewärtig und treu 
Dem Dienfthern überall folgen, drum bitt ich laßt mich frei, 
So Ihr am fpäten Abend, fo Ihr in Mitternächten 

Befehl ſchickt, bin ich willig, wo Ihr nur wollt, zu fechten. 
Mir fol im Schlachtenwetter nicht Sorg um Kind und Weib 
Die Blicke rückwärts wenden, und lähmen meinen feib. 

Bei Eurem Leben fleh’ ich, bei Eurem tapfern Land: 

Laßt mir die Hochzeitfadel, o König, ungebrannt. 


Da weite Etzel's Herze, das Wort behagt’ ihm fehr, 
Er ſprach getroft: Waltari entfleucht mir nimmermehr. 


Inc batte fich ein fernes Voll empört, 
Da warb des Schwertes Schneide gen biejen Feind gekehrt, 
Da wurde jung Waltari zum Feldhauptmann gemadit, 
Und dauerte nicht Lange, fo ſchlugen fie die Schladht. 
Borwärts drang ihre Heerjchaar als wie ein fpiter Keil, 
Es zitterten bie Lifte von wilden Schlachtgeheul. 
Hellanf Hang die Drommete, die Speere flogen wilb. 
Aufleuchtet’8 wie ein Blisftrahl von manch gefpalttnem Schild, 
Und wie bei NRorbfturms Saufen ein dichter Hagel fällt, 
So warb zahlloſer Pfeilfehwarm herüber hinüber gefchnellt. 
Scheffel, Etkehard, III. 7 
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Dann ging's zum Handgemeng, gezogen warb das Schwert, 
Da lag zeripellten Hauptes manch ein gewappuet Pferd, 

Da lag zeripellten Hauptes beim Schild manch fefter Ritter. 
Het, wie das Feld durchmähſt du, Waltari, tapfrer Schnitter! 
Als ſtund mit feiner Senje der Tod leibhaft im Streit 

So ſchauten ihn zag bie Feinde bei feiner Blutarbeit. 

Zur Linken und zur Rechten, wohin er ſich gewendet 

Hub fi ein jähes Alüchten, jo warb der Kampf geendet, 
Dem Hunnenvolle war ruhmvoller Sieg bereitet 

Und von erichlagenem Feind manch preisiih Stüd erbentet. 


Drauf ließ der Führer blajen zur Ruh vom Waffentanz, 
Er ſchmückte feine Schläfe mit grünem Eichlaubkranz, 
Und Fahnenträger und Mannſchaft, fie thaten all wie er, 
So zog im Siegesihmude befränzt nach Haufe das Heer. 
Jedweder fuchte froh des Haufes- gaftli Dach, 

Zu König Etzel's Hofburg Waltari fchritt gemadh. 


Su da, wie eilig rannten die Diener aus dem Schloß 
Sie labten ſich des Anblick's und hielten ibm das Roß; 

Derweil aus hohem Sattel Waltari nieberftieg 

So frugen fie neugierig: Gewannen wir ben Sieg? 

Er warf juſt für die Neugier ein mäßig Brödlein hin, 

Und ging zum Königsfaale, gar müd war ihm zu Sinn. 

Hiltgund traf er alleine, da küßt' er fie und ſprach: 

Beihaff mir einen Trunk, das war ein heißer Tag. 

Da füllte fie den Becher, er tranf den Firnemeiu 

Jach wie den Waffertropfen einfaugt der glühe Stein 

. Dann fchloß er in bie feine ber Jungfrau weiße Hand 

Beid' wußten daß von Alters verlobt fie feien einand. 
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Erröthend fand und ſchwieg fi. Da fprach er zu ber Maid: 
Schon lange tragen wir der Fremde herbes Leib 

Und follten doch nach Rechten einander fein zu eigen: 

Ich hab das Wort geſprochen! nicht länger mag ich's ſchweigen. 


Die Jungfrau fand betrüblich, als wär's nur Spott und Hohn, 
Aufflammt ihr blaues Auge, fie fprach mit herbem Ton: 

Was heuchelt deine Zunge, was nie dein Herz begehrt? 

Biel befferer Berlobten bältft, Schlauer, du dich werth. 


Da blidte treu und minnig, da fprach der tapfre Dann: 

Fern ſei was bu gebenkeft, o hör' mich huldvoll an: . 
In meines Herzens Grunde baust weder Falſch noch Arg, 
Niemal ih mit dem Munde den wahren Sinn verbarg. 

Kein Späher weilt im Saale, nur wir Zwei beib’ allein, 

Ih wüßt ein ſüß Geheimniß, wollt'ſt du verichwiegen fein. 

Da flürzte ihm zu Füßen Hiltgund und weint und ſprach: 
Wohin du mich berufeft, o Herr, ich folg bir nad). 

Er bob fie auf mild tröftend: Ich bin der Fremde müd, 

Ein füßes Heimathiehnen die Seele mir durchglüht, 

Doch ohne Hiltgund nimmer ſteht mir zur Flucht mein Sinn, 
So du zurüde bliebeft, deß ſchöpft' ich Ungewinn. 

Da lachte fie in die Thränen: O Herr, bu fpriäft mit Fug 
Das Wort das ich feit Iahren geheim im Bufen trug, \ 
Gebiete denn die Flucht, mit dir will ich fie wagen 

Durch Noth und Fährlichkeit muß uns die Liebe tragen. 


Und weiter ſprach Waltari doch flüfternd nur, nicht laut: 
Dieweil fie dir zu hüten den Hunnenſchatz vertraut, 

So fiel des Königs Helm mir und Waffenhemd zurück 

Und feinen Riemenpanzer, des Schmiedes Meifterftüd. 

Dann fülle du zwei Schreine mit Spangen und Gold zu Hauf,e 
Daß du fie faum vom Boden zur Bruſt magft beben auf, 


8% 
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Auch ſollt du mir beichaffen vier Paare ſtarker Schub, 

— Der Weg wird lang — gleichviele richt’ für Dich felber zu; 
Darüber magft du weiter koſtbar Gefäß verpaden, 

Beim Schmiede aber heiſche krummſpitze Angelhaden, 

Du wirft auf unfern Fahrten erfchanen deinen Gefellen 
Wegzehrung uns gewinnen mit Fiſchen und Bogelftellen. 

Dies all fei vorbereitet heut über fieben Tage 

Da fit mit feinen Mannen der König beim Gelage 

Und fchlafen weinbewältigt fie AU in trunkner Ruh 

Glück auf! dann reiten wir dem Land im Weften zu! 


N. Stunde fam des Schmaufes. Mit Tüchern mannigfalt 
Berhänget war die Halle. Eintrat Herr Ebel bald, 

Er fette auf den Thron fih, den Woll und Purpur dedt 

Auf hundert Polftern rings die Hunnen lagen geftredt. 

Schier beugten fi die Tiſche den Speiſen fonder Zahl 

Biel ſüßer Labtrant dampfte im güldenen Pokal 

Mit bunten Fähnlein waren die Schüffeln ausgeziert, 

So hub die Mahlzeit an — Waltari machte den Wirth. 

Und wie der Schmaus zu Ende, die Tiiche weggeräumt, 

Da ſprach zu König Ekel Waltari ungefäumt: 

Nun, edler Herr und König, ertheilt uns Euren Segen, 

Daß Alle bier im Saale der Zechluft mögen pflegen. 

Der Humpen allergrößten veicht er ihm knieend bar, 

Darauf aus alten Mären mand Bild gejchnitet war. 

Da lacht’ der greife Zecher: fürwahr Ihr meint e8 gut, 

Als wie ein Meer im Sturme entgegenihäumt mir bie Fluth. 

Doch fonder Zagen ftand er, ein Fels am wogenden Strand, 

Und lüpft' den Riefenhumpen und wiegt’ ihn in der Hand, 
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Und tranf mit tapferm Zuge ihn bis zum Grunde leer 
Und macht’ Die NRagelprobe. Da floß kein Tropfen mehr. 
Itzt thut mir's nach, ihr Jungen! fo vief der alte Held, 
Da war ein lobwerth Beifpiel den Andern aufgeftellt. 
Hurtig und hurtiger, dem Winde gleich dem fchnellen 
Sah man den Saal durchrennen den Mundfchent fammt Gejellen. 
Sie nahmen die Pocale, fie filllten fie aufs Neu, 

Da hub fi in dem Saale ein fcharfes Weinturney. 
Bald, lallte manche Zunge, die fonft viel Ruhm gewann, 
Bald wankte in den Knieen manch heldenkühner Dann; 
Es fam die Mitternacht, noch zechten fie und jungen, 
Dann fanten fie zur Beute dem Schlafe, weinbezmungen. 
Und hätt? Waltari itzt die Burg in Brand geftedt: 

Kein Mann war da fo nüchtern, daß er ihn drob entbedt. 


Mater rief Hiltgunden fürfichtig nun zu fi: 

Wohlauf bring das Geräthe, wohlauf und rüfte Dich! 
Dann filhrt er aus dem Stall fein Roß, ber Löwe hieß es, 
Huflharrend ftand’8 und ſchäumend in feine Zügel biß es. 
Er wappnete mit Erze des Roſſes Stirn und Seite 
Bom Bug bernieder hing er goldſchwer Die Schreine beibe, 
Dazu ein Körbchen Speiſe — dann gab er die wallenden Zügel 
Der Jungfrau in die Hand und hob fie in ben Bügel, 
Er ſelber ſaß zu Roſſe, vom rothen Hefmbuih ummwallt 
Bepanzert und beichienet in viefiger Geftalt. 
Zur Linken hing gegürtet ein Schwert, zur Rechten auch 
Ein ſcharfer krummer Säbel nah hunniſchem Gebrauch. 
Jetzt ſchwang er Schild und Lanze, es ritten auf einem Roß 
Waltari und Hiltgunde aus König Etzel's Schloß. 
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Sie ritten aus dem Schlofle, fie ritten bie ganze Nacht. 
Die Jungfrau lenkt’ das Streitroß nnd hatt! der Schäge Acht 
Und forgfam auch zu Handen hielt fie die Fiſchergerte 
Dieweil noch viele Gewaffen Waltari fchier beichwerte. 
As nun die Morgenfonne aufging mit lichten Funkel, 
Entbogen fie der Heerftraß zu tiefem Waldesdunkel 

Unb hätte Haß der Fremde und Heimmeh nicht gebrängt, 
So hätte fchier Hiltgunde das Roß nicht weiter gelenkt. 
Wo nur ein Lüftlein vanjchte, wo ein Walbvogel fang, 
Wo ſchrill ein Baumaft knarrte, da feufzete fie bang. 

So mieden fie ber Meufchen Bebaufung und Gehege 
Und fuchten in bahnloſem Gebirg fih Weg und Stege. 


N ſchwieg ber Hunnen Hofburg. Es war ſchon hoch am Tag, 
Da wurde König Ebel von Allen der Erſte wach. 

Er wiegt’ in beiven Händen fein Saupt das nebelfchwere 

Und ſchritt aus dem Gemach: Ruft mir Waltari bere, 

Er tbeile ala Genofje heut feines Königs Jammer, 

Er fol den Frühtrunk reihen mir in der Waffenkammer. 


Da rieben ſich die Diener die Augen und Tiefen und fah’n 

Und ſuchten aller Orten, fie trafen ihn nicht an. 

Jetzund fam auch bie Fürſtin Frau Ospirin gehintt: 

Bo fäumt und träumt benn Siltgund, daß fle fein Kleid mir 
bringt? 


Da flüfterten Die Diener, da ward's der Königin Har, 
Daß Hiltgund mit Waltari nächtlich entflohen wer. 
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Da hub fie an: O Fluch dem Gaftmahl und dreimal Fluch 
Dem Wein, der meine Hunnen fo ſchwer barnieder fchlug, 
Was ich ben König warnte, liegt offen ist zu Tag, 

Bon Anfres Reiches Stiltzen die ſtolzeſte Säule brach! 


Der alte König Etzel von böſem Zorn entbrannt 

Zerriß den Purpurmantel und warf ihn an bie Wand 

Und wie der Staub vom Sturme gewirbelt wird zu Hanf, 
So wirbelte ipm im Herzen ein Schwarın von Sorgen fi auf. 
Kein Wörtlein konnt er ſprechen, zu mächtig war fein Grimm, 
Und Speife und Getränk fund unberührt vor ihm. 

Die Nacht fam angeflogen, noch fand er feine Ruh, 

Er lag anf jenem Pfühle und fchloß kein Auge zu, 

Er warf fi bald zur Rechten, bald zu ber Linken nieder 

As hätt' ein Pfeil durchſchofſen die ſtolzen Heldenglieder, 
Dann faß er wieder anfrecht, der grambethörte Greis, 

Dann fprang er aus dem Lager, und lief herum im Kreis. 


So warb dem Hunnentönig ber ſüße Schlaf verleibet 
Derweil das Flüchtlingspaar ſchweigſam dem Land entreitet. 
Doch wie am andern Morgen aufftieg der Tichte Tag 

Hieß er der Hunnen Aeltefte zufammenftommen und fprad: 
Ber mir in Banden brächte Waltari den ſchlauen Fuchs 
Als wie vom Wald der Jäger den hinterliftigen Luchs 
Dem ſchüfe ich zur Stunde ein golddurchwirkt Gewand 
Und wollt mit ®old ihn deden von Haupt zu Fuß fo fehr 
Daß ihm von Goldeshaufen der Weg geiperret wär”. 


Doch in den weiten Landen fand fich kein einz’ger Grafe, 
Kein Heerfürſt oder Ritter, kein Knappe ober Sclave, 

Der fih vermaß, Waltari verfolgend nachzugehn 

Und mit des Schwertes Schneide dem Zürnenden zu ſtehn 
Und was ber König flehte, geiprochen war's in Wind, 
Die hohen Goldeshaufen — fie blieben unverbient. 
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Mau ritt bei Nachtzeit weiter und weiter in Haft, 
Des Tags in dichtem Walde und Buſchwerk hielt er Raft, 
Nah flogen ihm die Vögel, lieblich Hang fein Gelock' 
Er fing fie mit Leimruthen und mit geſpaltnem Stod, 
Und wo in krummem Laufe ein Strem vworüberfloß 
Eintaucht er feine Angel und reiche Beute genoß. 
So kürzten fih die Tage mit Filhfang und Gejaid, 
Das ſchafft dem Hunger Stillung, dem Herzen Nüchternheit, 
Und auf der ganzen Fahrt hat nimmermehr begehrt 
Die Jungfrau zu umarmen der Rede ehrenwerth. 


Schon vierzehn Diale war der Sonne Lauf vollendet 

Seit daß er ſonder Abjchied von Ekel ſich gewendet, 

Da glänzt ans lichtem Waldſaum im Abenddämmerſchein 
Ein Fluß zu ihm herüber — das war ber Bater Rhein, 
Das war ber Rhein, und jenjeits an fernem Ufer ftand 
Die Königsburg von Worms, Hauptftabt in Frankenland. 
Ein Schiffer kam gerudert auf breitgebautem Kahn, 

Die lebten Donaufijche bot ihm Waltari an, 

Da fuhr ihn Jener über, er-war zufrieden der Gabe, 
Und weiter flüchtend jpornt Waltari das Roß zum Zrabe. 


M. Fährmann andern Tages nah Worms gegangen war, 
Des Königs Leib- und Mundkoch bracht’ er bie Fiihe dar 

Der würzt' und jalzte fie und ſetzte fie als Mahl 

Dem König Gunther vor; erftaunt ſprach der im Saal: 
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Seit daß ich herrſche in Franken, nie ſah ich einen Fiſch 
Bon folcherlei Geftalt und Schmad auf meinem Tiſch 
Der muß aus fremden Landen zu uns gelommen jein. 
Sag an, mein Koch, gejchwinbe, wer brachte ben herein? 


Da wies dev Koch den Fergen, der König rief ihn ber, 

Genau verkündet’ der dem Fragenden die Mähr: 

Ich ſaß am Rheinesſtrande noch geftern Abend fpat, 

Da lam ein fremder Mann geritten den Uferpfab, 

Als käm er juft vom Kriege, jo ſchaut' er trutig wild, 

Er ftarrte ganz in Erze und führte Speer und Schild. 

Schwer modt' die Wucht der Rüftung auf feinen Schultern Taften. 
Doc ritt er ſcharfen Schrittes und mochte nimmer raften. 


Dem Mann folgt eine Maid, ſchön wie ber Sonne Scheinen, 
Sie fit auf gleihem Saul, ſchier ftreift ihr Fuß den feinen. 
Die Ienfet mit dem Zügel das riefig ſtarke Roß, 

Bon deffen Rüden bangen zwei Schreine mäßig groß. 

Doch wie aufbäumend es den Naden ſchütteln wollte, 

Da hört’ ich drin ein Klingen von Ebelftein und Golbe. 

Den Mann hab ich gefahren. Der gab mir foldhe Fifche. 


Das Wort erlaufchte Hagen. Er rief am Königstifche: 

Freut euch mit mir, Senoffen, die Sache wird Har und hell, 

Aus Hunnenland beimreitet Waltari mein Gejell. 

Er riefs, da ſchallte Jubel hellauf im hoben Saal, 

Doch Übermüthigen Sinnes der König Gunther befahl: 

Freut euch mit mir vwiellieber, der ich Dies durft’ erleben: 

Den Schat ben einft mein Vater den Hunnen mußte geben, 

Den hat ein guter Gott zurüd mir jebt gebracht! — 

Sprach's, und gehobenen Fußes umftieß er den Zechtiſch mit 
Macht 

Und bieß die Roſſe fatteln, und las aus feinem Volk 

Erprobter Maunen Zwölfe als ſtarkes Heergefolg. 
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Er wählt ven Hagen auch, der bat vergeblich ihn, 

— Des alten Freunde gedenkend — zu änbern feinen Sinn. 
Doch Gunther polterte: Friſch vorwärts! drauf und brein! 
Hüllt eure Heldenknochen in Eifenrüftung ein, 

Schirmt mit dem Schuppenpanzer Rüden euch und Bruſt, 
Des Frankenſchatzes Räuber zu jagen iſt mein Geluſt! 


Da rüdte ans dem Thor die Schaar, die wohlbewehrte. 
Waltari, edel Wild — Feind ift auf deiner Fährte! 


Mate ritt inbeffen Ianbeinwärts von bem Rhein, 
In einem fchattig finftern Forfte ritt er ein. 

Das war des Waidmanns Freude, ber alte Wafichenwalb, 

Wo zu der Hunde Bellen das Jagdhorn luſtig ſchallt. 

Dort ragen dicht beifammen zwei Berge in bie Luft, 

Es fpaltet fih dazwiſchen anmuthig eine Schluft, ' 

Ummwölbt von zadigen Felfen, umſchlungen von Geäft 

Und grinem Strand und Grafe, ein rechtes Ränberneft. 

Er ſchaut' den feften Platz. Hier, ſprach er, laß uns raften, 

Des füßen Schlafes mußt’ ich ſchon allzulange faften; 

Das war feit vierzehn Nächten, auf hartem Roſſes Rüden, 

Ueber den Schild gelehnet, ein unerquicklich Nicken. 


Abthat er Wehr und Waffen und in der Iungfrau Schooß 
Lehnt’ er fein mübes Haupt: Nun, thenrer Fluchtgenoß, 
Hiltgund, halt forgfam Wacht, und fteigt vom Thal beranf 
Fahldunkle Staubeswolfe, dann wecke leis mich auf 

Doch käm auch angeritten ein ganzes Heer von Reden 

So follt’ du doch, Bieltheure, nicht allzufchnell mich weden. 
Ih traue deinen Augen. Die find gar fcharf und rein, 
Die ſchau'n weit in die Lande... So fchlief Waltari ein. 
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J. Sand ſah König Gunther die Spur von Hufestritt, 
Anſpornend trieb den Renner er nun zu ſchnellerm Schritt. 

Herbei, rief er, ihr Mannen! noch heute fah'n wir ihn 

Sammt den geſtohlenen Schätzen, er ſoll uns nicht entfliehn. 

Umſonſt entgegnet Hagen: Das geht ſo glatt nicht ab; 

Manch einen tapfern Degen warf Jener in das Grab. 

Zu oft hab ich erſchauet Waltari in Schlachtenwuth, 

Ich weiß er handhabt Lanze und Schwert nur allzugut. 

Doch nimmer ließ ſich warnen der vielverſtockte Mann: 

Im Glanz des Mittags ritten fie vor der Felsburg an. 


Bom Bergesgipfel ſchaute Hiltgund zum Thal hinab, 

Da hub fih Staubeswirbel und ferner Roffestrab, 

Sie ſtrich mit leifem Finger des Schläfers braunes Haar: 
Wach anf, wah auf, Waltari, e8 naht uns eine Schaar. 
Der rieb ſich aus ben Augen des füßen Schlafes Heft 

Und griff nach feinen Waffen und riftete ſich feſt 

Und durch die leeren Lifte ſchwang er den Speer mit Macht, 
Das war ein luftig Borfpiel von bitterernfter Schlacht. 


Hiltgund wie fie von Weiten Lanzen bligen ſah, 

Warf Hagend fih zu Boden: Nun find die Hunnen dal 
Nun fleh’ ich mein Gebieter, hau ab mein junges Haupt, 
Daß, fo ich dein nicht werbe, fein andrer Dann mich raubt! — 
Gebiete deiner Furcht, ſprach mild der junge Recke, 

Fern fei daß ſchuldlos Blut die Klinge mir beflede. 

Der in fo manchen Nöthen ein ſtarker Hort mir war, 

Wird mich auch heute ftärlen zu werfen biefe Schaar. 

Nicht Hunnen find die Feinde, es find nur dumme Jungen 
Die bier im Lande wohnen, find fränkifche Nibelungen. 
Drauf beutet er mit Lachen nad) einem Helm auf dem Plan: 
Das ift fürwahr der Hagen, mein alter Hunnencumpan. 
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N. trat zum Höhleneingang ber Held und ſprach von dort 
Bor diefem Thore künd' ich nunmehr ein flolges Wort: 

Kein Franke ſoll entrinnend fi rühmen feinem Weib 

Er hab’ Waltari's Schäge gegriffen bei lebendem Leib, 

Un ..... doch die Sprache hemmt’ er und kniete zum Gebete, 

Gott um Berzeihung flehend für folche Frevelrede. 


Dann hub er ſich und ſchaute prüfeud der Feinde Reih'n: 
Bon allen diefen Kämpen fürcht' ich den Hagen allein, 

Der weiß viel böfe Liſten und kennt den Brauch des Streits, 
Doc außer ihm o Hiltgund thut Keiner uns ein Leids. 


Derweil Waltari dräuend Wacht hielt am Felfenthor, 

Sprach Hagen zu dem König: O Herr; noch feht Euch vor! 
Schickt einen Boten ihn, und frieblich ſei's gejchlichtet. 
Bielleicht daß Jener jelber ſich bittend an Euch richtet 

Und Euch den Schatz ausfolgt. Die Antwort zeige den Dann, 
Es ift iſt noch immer Zeit, mit Waffen ihn zu fah'n. 


Da bieß der König ansziehn Herrn Gamelo von Me, 
Der dort als Frankenrichter verwaltet das Geſetz. 

Der flog als wie die Windsbraut zu jung Waltari bin: 
Wer bift du, fremder Degen, fag’ an, woher, wohin? 


Der Helb ihm drauf erwiedert: Erſt künde du bie Mähr: 
Kommft du aus eignem Willen, fehict Dich ein Andrer her? 


Stolz fprah Herr Gamelo: Mich bat hieher entjandt 
Als Herold König Gunther, der Herr in Frankenland. 
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Baltari ihm entgegen: Fürwahr was fiht Eud an 

Zu ſpäh'n und auszuforichen den fremden Wandersmann ? 
Ich bin von Aquitanien Waltari hochgemuth, 

Als Geifel gab der Vater mich in der Hunnen Huth 

Dort mußt’ ich feit verweilen. Igt wandt’ ich mich zu gehn, 
Ich will die füße Heimath, die Eltern wieder fehn. 


Da ſprach der Bote troden: Wohlen, jo fei bereit 

Den Goldjchrein mir zu liefern, dein Roß auch und die Maid 
Nur fo du ſchnell dich Iputeft, Dies Alles herzugeben 

Will dir mein Herr belaffen die Glieder und das Leben. 


Da rief Waltari kecklich: Nie hört’ ich größern Thoren! 
Wie kann dein König bieten was ich noch nicht verloren ? 
Sf er ein Gott denn, baß er mich alfo will berüden? 
Noch trag ich nicht Die Fäufte gefeffelt auf dem Rücken, 
Noch duld' ich nicht, gewundet, des Kerfers Herzeleid — 
Doch billig ift mein Denken: Und läßt er von dem Streit, 
Goldrotber Spangen hundert will ih ihm gern gewähren, 
Ih weiß als fremder Dann bes Königs Nanıe zu ehren. 


Der Bote vitt hinunter und brachte ben Beſcheid. 

Da ſprach zum König Hagen: O nimm was er dir beut, 
Ich ahne Unheil fonft, mir hat verwichene Nacht 

Ein Traum um dich, Gebieter, viel jchwere Sorg gebracht. 
Ich ſah jelband uns reiten und jagen im Gebeg, 

Da trat ein großer Bäre dir hoher Herr in Weg; 

Das war ein hikig Streiten, e8 bat das Thier zulekt 
Das Bein dir bis zur Hüfte zerhanen und zerfeßt. 

Und wie gefällten Speeres ich beilprang dir im Strauß 
Riß er mir ſelbſt ein Auge mit fcharfem Zahne aus. 


Stolz ſchalt der König: Wahrlich, du bift des Vaters wert, 
Auch der focht mit der Zunge viel lieber als mit dem Schwert! 
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Drob zog in Hagens Herzen ein bitter Zürnen ein: 

Wohlen, fprach er, fo mögt Ihr des Kampfes denn Euch freu’n. 
Dort ſteht vor Euren Augen, deß Euch geluflet, der Mann, 
Ich will des Ausgangs harren und keine Bente ha'n. 

Sprach's und zum nahen Hügel lenkt er fein Roß in Rub, 
Sprang ab, und ſah gelaffen, im Graſe figend, zu. 


M. König Gunther winkte den Gamelo nun ber: 

Zeuch aus und künde Ienem: ven ganzen Schak ich gehr, 
Und fo er noch fich weigert, fo bift du Manns genug, 
Daß du ihn kampflich angehſt und nieberwirffi mit Fug. 


Bon Met der Bifchofftabt Herr Gamelo z0g ab, 

Fahl nidt’ vom Blauen Helme fein gelber Buſch herab. 

Bon fern Schon rief er laut: Hedal mein Freund — heraus! 
Dem Frankenkbnig Tiefre den ganzen Golbihat aus! 

Waltari bört’s und ſchwieg. Da ritt er näher bei: 

Den ganzen Goldichaß liefre! jo rief er ihm aufs Nen. 

Dem riß jett die Geduld: Laß ab dein Schrei'n und Johlen, 
Hab ih dem König Gunther den Schag etwann geftohlen, 

Hat er ein Darlehn mir gelieh’n habgier'gen Sinns, 

Daß er mir jeßo heifchet jo ſchnöden Wucherzins? 

Hab ich das Land gefhäbigt und Häufer weggebrannt, 

Daß ihr mir Buße fordert mit übermüth’ger Hand? 

Das muß ein ſchäbig Volk fein, daß mir den Durchgang neibet, 
Und feinen fremden Mann auf feinem Boden leidet. 

Ih will um's Wegrecht markten: Zweihundert Spangen wohlan 
Diet’ ich jeßt deinem König. Bernimm’s und zeig’s ihm an! 


Du follt noch mehr uns bieten! rief Gamelo in Wuth, 
Des Rebens bin ich ſatt. It gilt’s bein Gut und Blut. 
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Er dedte feinen Arm mit dem breifältigen Schild 
Und raffte feinen Speer und fchättelte ihn wild, 
Und zielte genau und warf. Ihm bog Waltari aus, 
Er fuhr in grünen Rafen mit fchneidigem Geſaus. 


Wohlan denn! rief Waltari, — es fei wie's Euch gefällt, 

Und feine dunkle Lanze ſchoß der junge Held. 

Die fuhr zur linken Seite durch den Schilbesrand 

Und nagelt’ au die Hüfte Gamelo's rechte Hand, 

Und drang dem Saul in Rüden — ausichlagend bäumt fich der 
Unb hätt’ ihn abgefchäittelt, doch feft hielt ihn der Speer. 


Indeß ließ Ganıelo den Schild zu Boden ſinken, 

Und ftrebte ſich des Speeres zu ledigen mit ber Linken. 

Doch Yener ftürzt’ heran und ftemmt’ den Fuß, und tief 
Stieß er ihm in den Leib das Schlachtichwert bis zum Griff. 
Zog's dann zufammt ber Lanze aus der Todeswunde, 

— Da ſanken Roß und Reiter wohl in derjelben Stunde. 


S. mußt’ in's grüne Gras Herr Gamelo dort beißen. 
Ihn fah fein Neffe Kimo, auch Scaramund gebeißen. 
Ha! das traf mich! fo rief er, zurüd ihr Andern all’, 

Jetzt fterb ich oder: fühne des theuern Blutsfreunds Fall. 
Weinend fprang er hinauf, der Weg war hohl und enge, 
Daß ihm Fein Andrer konnt’ beiftehn im Hanbgemenge. 

Er Enirfchte mit deu Zähnen: Nicht will ih Schat und Gut, 
Ih komme als ein Rächer fiir meines Oheims Blut. 

Zwei Speere fhwang er hoch, am Helm die Mähne zittert; 
Doch fett ſtand dort Waltari und fagte unerſchüttert: 
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War ih des Kampfs Beginner, geb’ ich mich gern verloren, 
Es ſoll mich noch zur Stunde dein Lanzenwurf durchbohren! 


Da warf in rafcher Folge Die Lanzen Scaramund, 

Die eine traf ven Schild nur, die andre flog in Grund. 
Dann mit gezudtem Schwerte ritt er Waltari an, 

Doc bracht er's nicht zumege, die Stirn ihm durchzuſchla'n. 
Der Hieb ſaß auf dem Helme, das dröhnte und das Hang 
Und Feuerfunken ſprühten den dunkeln Wald entlang. 

Jetzt fuhr ihm wie ein Blitz Waltari's Speer in Hals 

Und bob ihn aus dem Sattel, da fiel er bumpfen Falls. 
Nichts Half ihm mehr die Bitte, fein Haupt hieb Sener ab, 
So fant bei feinem Ohme der Neffe früh in’s Grab. 


BER rief König Gunther, und laßt ihm feinen Frieden 
Bis daß wir Schab und Leben geraubt dem Kampfesmüben. 

Da kam als dritter Kämpe Weinhard gezogen, 

Des Speerwurfs ein Berächter trug er nur Pfeil und Bogen. 

Er richtet’ auf Waltari von Ferne manch Geſchoß, 

Gededt vom riefigen Schilde gab der ſich nirgends bloß. 

Und eh’ der Schü ibm beilam, war ſchon fein Köcher leer, 

Deß zürnend ſtürmt er jego mit blanlem Schwert einher: 

Und find dir meine Pfeile zu luftig und zu leicht, 

Paß auf ob nicht mein Hieb dir vollgewichtig däucht! 


Schon lange wart’ ich daß dem Kampf fein Recht geichehe, 
Waltari rief's entgegen, — und ſchleudert aus ber Nähe 

Den Speer. Der traf das Roß. Hufichlagend bäumt ſich's auf, 
Marf in den Staub den Reiter und ftürzte oben branf. 
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Dem Fallenden entriß ber Held fein Schwert in Haft, 

Löst' ihm den Helm — am blonden Gelod er ſtark ihn faßt': 
Zu fpät fommt itt dein Iammern, den Bitten bin ich taub! 
Und abgeſchlagnen Hauptes lag Werinhard im Staub. 


N. Leichen Tagen ſchon. Des Streitens noch nicht müd, 
Entſandt' als vierten Kämpen Gunther den Ekkefrid. 

Der bat im Sachſenlande den Herzog einft erichlagen 

Und der Verbannung Leid am Frankenhof getragen. 

Der trabte ftolz einher auf röthlichbraunem Scheden, 

Den lampfbereiten Mann that ex exit ſpöttiſch neden: 

Bift Du gefeftet, Unhold? trügft du durch Luft und Wind? 

Bit ein Waldteufel du? bift du ein Menfchentind? — 

Hohnlachend rief Waltari: Ich kenne folches Wälſchen, 

Ihr feid das rechte Voll zum Trügen und zum Fälihen — 

Heran denn! deinen Sachſen follt du erzählen bald, 

Was du dereinft für Teufel erichaut im Waftichenwalb! 


Wir wollen e8 erproben, ſprach Effefrid, und ſcharf 

Schwang er die Eifenlanze am Riemen, holt’ aus und warf, 
Doch fie zerbrach am Schilde, der Schild war allzuhbart, 
Zurück warf fie Waltari und lachte in den Bart: 

Schau’ an, wie dir der Waldgeift heimgibt was du gefchentt, 
Sie mag wohl tiefer fahren, wenn meine Fauft fie Ientt. 
Geſpalten von dem Wurf des Schildes Stierhaut Hafft’, 

Der Rod zerriß — e8 fuhr tief in die Lunge der Schaft, 
Todwund ſank Efkefrid, ein Blutftrom ſich ergoß, 

Als Bente nahm Waltari mit fich des Todten Roß. 


Scheffel, Ellehard. In 9 
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M- fünfte Kämpe war Habwart. Er ließ zurüd 
Den Speer und hofft allein vom ſcharfen Schwert fein Glück. 
Erft iprach er zu dem König: So ich den Sieg gewinne, 
Belaß des Feindes Schild mir, nach biefem fteht mein Sinne. 
Zu Rofle drang er vor, doch feinen Pfad verfperrteu 
Die Leichen der Erjchlagenen. Da jprang er zu der Erben. 
Dei lobt' Waltari ihn. Doch Habwart rief und fchalt: 
Du liegſt wie eine Natter im Kreis zufammengeballt 
Und denkſt, o fchlaue Schlange, Pfeil und Geſchoß zu meiden — 
Dep jollt von meiner Rechten du herbe Schläge leiden. 
Den ſchönbemalten Schild leg’ ab it unvermweilt, 
Als Kampfpreis ift er mir vom König zugetheilt, 
Er fol nicht Schaden nehmen, gar wohl gefällt er mir. 
Und wollt’ fidy’8 anders wenden, und unterläg’ ich Dir: 
Dort ftehen die Genoſſen. Du frifteft nicht dein Leben, 
Und wollt’ft du auch als Vogel befiedert uns entfchweben. 


Furchtlos ſprach da Waltari: Den Schild, den laß ich nicht! 
Dem bin ich als ein Schuldner zu großem Dank verpflict't. 
Der ſchirmte mi vorm Feinde gar oft in beißen Tagen, 
Die Wunden die mir galten, ließ er fih willig ſchlagen; 
Du follt noch heut erfennen, wie nützlich diefer mir, 

So ih den Schild nicht hätte, ich flünde nimmer bier. 
Drauf Hadwart: Unfreiwillig follt du ihn balde miſſen 

Und Roß und Gold und Jungfrau in unfern Hanben wiſſen. 
Noch einmal rath' ich dir: leg’ ab, leg’ ab bie Laft, 

Die du fo weiten Weges bis heut getragen haft. 


Spradh’8 und vom Leber zog er. Das war ein Fechten ſchwer, 
Er kämpfte mit dem Schwerte, Waltari mit dem Speer, 
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Im PWofihenwalde nimmer ſolche Blitze fprühten, 
Staunend ſah'n die Franken auf den Nimmermübden. 
Das hat von Helm und Schilden gefinngen und gegellt 
Wie wenn mit jcharfem Beile ein Mann bie Eiche fällt. 


Auffprang ber Wormfer Kämpe, und fchwang bes Schwertes 
Schneide, . 

Auf deß mit einem Hieb der Zweikampf ſich entſcheide. 

Waltari fing den Streich, und zwang ihm aus der Fauſt 

Die Klinge, daß fie weit ſeitab in's Buſchwerk ſaust. 

Dahin floh Hadawart. Doch Alpher’s Sohn der fchnelle 

Ihm nah: Wo fleuchft du Hin? da nimm den Schild, Gefelle! 

Sprady’8 und mit beiden Händen bob er den Speer und flach, 

Da ging der Kampf zu Ende. Der ſank mit bumfem Krach, 

Ihm fehte auf ben Naden den Fuß Waltari und bann 

Spießt' an den Boden er zufammt dem Schilde den Mann. 


Au Schöter in ben Kampf ging jetzo Patavrid, 

Des Hagen Schwefterfohn. Wie ben jein Oheim fieht 
Gedachte er mit Bitten zu wenden ihm den Sinn: 
Schau wie der Tod dich anlacht! laß ab, wo eilft du Hin? 
Laß ab, laß ab o Neffe, dich täufcht dein Jugendmuth 
Zu zwingen den Waltari braucht’s andre Kraft und Gluth. 


Des Zufpruchs ungerührt der Yüngling ging von binnen, 

Sein einzig Trachten war, fid Ehre zu gewinnen. 

Bekümmert jaß drum Hagen und feufzte tief und grollte: 

O nimmerjatte Habgier, o ſchnöder Durft nach Golde, 

O ſchlänge doch die Hölle das güldne Erz in Rachen, 

Und gäb' e8 ftatt den Menfchen zur Hut den alten Drachen! 
9 * 
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Niemand hat mehr genug. Sie ſchaffen und fie ſcharren 
Sich täglich mehr zuſammen und find doch arme Narren! " 
Wie reitet in den Tod auch du mein Neffe jo blind, 

Was ſoll ich deiner Mutter fiir Kunde bringen vom Kind? 
Und was dem jungen Weibe, das traurig beiner hart, . 
Dem noch zu ſchwachem Troſte der erfie Sproß nicht warb? 


Sprach's, unb die Thräne rolt’ ihm langſam in Schooß hinab: 
Fahr' wohl anf langel! ſeufzt' er, fahr’ wohl, bu fchöner Knab! 


Aus weiter Kern Waltari bes Freundes Klage vernahm, 
Gerührt fprach er zum Kämpen, der itzt geftürmet fam: 
Steh’ ab, mein tapfrer Zunge, ich mag dir's redlich rathen, 
Auffpare deine Kraft zu anderweiten Thaten, 

Schau auf! hier liegt erichlagen mand ein gewalt’ger Held, 
Ich müßte Leides tragen, weun bu Dich beigejellt. 


Was kümmert dich mein Sterben? rief Jener, fteh’ und ficht’ ! 
Zum Streit bin ich gekommen, zu lofem Schwagen nicht. 

Und mit dem Worte flog andy die Inorrige Lanze einher, 

Zur Seite ſchlug Waltari fie. mit dem eignen Speer; 

Bon Wurfs Gewalt getragen und von des Windes Kraft, 
Flog bis zur Felſenhöhle zu Hiltgund’s Füßen der Schaft. 


Auffchrie vor Furcht die Sungfrau; dann aus ber Fellenfpalte 
Lugt' fie filrfichtig, ob Waltari noch fich halte. 

Noch einmal warnte biefer den ungeſtümen Maun, 

Doch er, bedachtlos wüthend, ftürmt’ mit dem Schwerte an. 

Da ſchirmte fih Waltari und ſchwieg, doch mocht fein Schweigen 
Dem Zähnelnirichen des gehetzten Keulers gleichen. 

Zu mädtigem Schwertftreih holte Patavrid ist aus 

Da dudte fi Waltari in’s Knie und bog ihm aus, 

Daß ihn des Teeren Streiches Wucht zu Boden riß. 

"ufiprang ber Held mit Macht. Da war der Sieg gewiß. 
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Zwgr wollt’ zu neuem Fechten auch Patavrid fich heben, 
Umfonft. In Bauch getroffen ließ er Das füße Leben, 
Die Seele flog von bannen, e8 ward fein junger Leib 
Dem wilden Waldgethiere ein Fraß und Zeitvertreib. 


N. Todten Fall zu rächen fam Gerwig ikt geiprengt, 
Er ſprengte über die Leichen Die dort den Steg geengt! 

Derweil bes Zobten Haupt vom Rumpf Waltari fällt, 

Warf er die dDoppelichneidige Streitart nach dem Held, 

— Die war in jenen Zeiten der Franken liebft Gewaffen. — 

Schnell hob den Schild Waltari fih Dedung zu verfchaffen, 

Rückſpringend nah der Lanze an fich bie theure riß er, 

Die blutge Schwertesflinge in’8 grüne Riedgras fließ er 

Und ftellte fih dem Angriff. Da fiel kein unnütz Wort, 

Sp grimmig nach dem Kampfe Iechzten bie Beiden dort. 

Der focht den Freund zu rächen, ber fehirmte Leib und Leben, 

Biel ſchwere Hiebe wurden gehau’n und rüdgegeben. 

Waltari's Speer war länger, doch tummelte fein Pferd 

Der Franke rings im Kreis, daß Iener müde werd”. 

Zuletzt erjah Waltari, daß er den Schild ihm bob, 

Durch Gerwig's Weichen ig das grimme Eifen jchnob. 

Hinſank er auf den Rüden, ein Schrei entfuhr dem Mund, 

Des Todes unfroh ftampfte er den durchfurchten Grund. 

Auch diefem thät der Held das Haupt vom Rumpfe Idfen, 

— Er war ein ftolger Graf im Wormjer Gau gewefen. 
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A. ſtutzten erſt die Franken, und baten ihren Herrn 

Vom Streite abzuſtehn. Doch dem war Gunther fern, 
Hel zürnte er, ihr tapfre, ihr vielerprobte Seelen 
Schafft euch das Unglüd Furcht, anftatt zum Zorn zu flählen? 
Sol aus dem Wafichenwalde ich jo mich werfen laſſen, 
Und als geichlagner Mann durchziehn die Wormſer Gaffen? 
Erſt wollt’ ich jenen Fremden des Goldes fehn verluftig, 
Jetzt dürſt' ich feines Blutes. Und ihr, feid ihr nicht durſtig? 
Den Tod fühnt nur der Tod. Blut heiſchet wieber Blut! 
Er ſprach's, da wurden Alle entflammt zu neuem Muth. 
ALS ging’s zu Iuft’gem ‚Spiele, zu Wettlampf und Turney'n, 
Sp wollte jeßt ein Jeder im Tod der Erfte fein. 
Den Felspfad aufwärts ritten fie nacheinand im Trab, 
Indeſſen nahm Waltari den Helm vom Haupte ab, 
Und Bing ihn an den Baum. Den würz’gen Waldesbuft 
Sog er mit vollen Zügen und kühle ſich an der Luft. 


Da rannt' auf jchnellem Roſſe Herr Randolf jach heran, 

Mit jchwerer Eifenftange ſtürmt' er Waltari an 

Und hätt ihn fchier Durchbohrt. Doch auf der Bruft zum Glüd 
Trug er ein ſchwer Gefchmeide, Schmied Welands Meifterftiid 
Leicht faßte ſich der Held und hielt den Schild bereit, 

Den Helm fi) aufzufegen hatt! er nimmer Zeit. 

Schon fauste Randolf's Klinge um Waltari's Ohren, 

Da wurden dem Barhäupt’gen zwei Loden abgejchoren. 

Doch unverwunbet blieb er. Es fuhr der zweite Hieb 

So mädtig in ben Schildrand, daß er drin fleden blieb. 

Dem Blig gleich fprang Waltari zurück und wieder vor, 

Und riß ihn von bem Gaule, daß er das Schwert verlor 
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Und prefft’ ihn auf ben Boden, trat ihm bie Bruft mit Flißen: 
Jetzt jollt du für die Slate mir mit dem Scheitel büffen 

Und dieſes Stüdleins nimmer prablen deinem Weiber 
Sprach's, und hieb den Kopf von des Beflegten Leibe. 


Zu Reunter in den Kampf ſprang Helmnod vor in Eile, 
Er fchleppte einen Dreizad an vielgewundnem Seile 

Das bielt zu feinem Rüden der Freunde Heiner Reft 

Sie dachten, wenn die Halten im Schilde fäßen feft 

Das Seil dann anzuziehen mit jo gewaltiger Macht 

Daß drob Waltari Teicht zu Kalle werd’ gebradt. 

Den Arm redt Helmnod aus und warf den Zad im Bogen: 

Paß auf, du kahler Mann! da kommt bein Tod geflogen! 

Stolz durch die Lüfte kam das Wurfgeſchoß gefaust 

Als wie die Schlange ziſchend vom Baum herunter braust. 

Gefpalten warb der Nagel am Schild. Er war getroffen 

Scharf zerrten an dem Seil die Franken ſchweißumtroffen, 

Im Waldgebirg ericholl ihr fiegesfroher Schrei. 

Der König felbft gejellte ven Ziehenden ſich bei. 

Doc feftgemurzelt- ftund als wie die Riefenefche, 

Des Lärmens unbelümmert Waltari in der Breſche, 

Er ftund und wankte nicht. Da dachte dort ber Schwarm 

Zum mind’ften ihm den Schild zu reißen von dem Arm. 


Bon zwölf Gejellen jo die legten Biere famen 

Zu ungeſtümem Streit. Der Sang nennt ihre Namen: 
Der Neunte war Herr Helmnod, Eleuther auch benannt, 
Der zehnte Mann war Trogus, von Straßburg hergefanbt, 
Bon Speier an dem Rhein Herr Tannaft war ber Eilfte 
Und Königs Gunther war an Hagens Statt ber Zwölfte. 
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Solch eiteln Streitens ward Waltari endlich wild. 
Barhäuptig war er ſchon. Itzt ließ er auch den Schilde, 
Und auf die Rüſtung nur und ſeinen Speer vertranend 
Sprang er in Feind, zuerſt nach dem Eleuther hauend. 

Er ſpaltet' ihm den Helm und Haupt und Nacken zugleich 
Zerſpaltet' auch die Bruſt mit einem einz'gen Streich. 


Dann ſtürmt' er auf den Trogus. Verwickelt in dem Seil 
Hing der, ihm brachte nimmer das Flüchten Glück und Heil, 
Sie hatten bei dem Seilzug ſich abgethan der Waffen 
Vergebens ſprang er itzt, fich dieſe zu erraffen 

Waltari holt' ihn ein: und tiefe Wunde ſchlug er 

In beide Waden ihm und ſeinen Schild wegtrug er 

Bevor ihn Trogus griff. — In Wuth erſann der Wunde 
Sich einen riefigen Feldſtein. Den hob er von dem Grunde 


Und ſtemmte fi und warf ihn fo fiher auf den Held, 


Daß er den eignen Schild in Mitten ihm zerſchellt 

Im Graſe kriechend Trogus fein Schwert dann wieberfand, 

Er nahm's und durch die Lüfte ſchwang er's mit ſtarker Hand. 
Zwar konnt’ er feine Mannheit nicht mehr durch Thaten weiſen, 
Doch kündet Herz und Mund fattfam den Mann von Eifen. 


Und als die Tobesgeifter er noch nicht lachen ſah, 
Rief er: O wär’ ein Schild — o wär ein Freund mir nah! 
Zufall, nicht Tapferkeit hat dir den Sieg bereitet, 
Noch haſt zu meinem Schild das Schwert bu nicht erbeutet. 


Bald komm ich! ſprach Waltari und flog den Weg herab, 

Dem furchtlos Hauenden ſchlug er die Rechte ab; 

Schon jollt! ein zweiter Streich der Seele öffnen das Thor 
Zum ew’gen Abſchied. Sieh, da fp rang Herr Tannaſt vor. 

Der hatte gleich dem König die Wa ffen aufgenommen 

Und war ben Freund zu fchirmen mit feinem Schild gelommen. 
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Unwillig wandte fih Waltari gegen ihn 

Mit tief durchhau'ner Schulter fant Herr Tannaft dahin 
Und mit durchſtochner Seite: Ich grüß dich tauſendmal! 
Noch leife murmelt er’s, dann war er tobt und fahl. 
Berzweifelnd ftieß nun Trogus viel bittre Schmähung aus. 
So ftirb denn, rief Waltari, und meld’ im Höllenhaus 
Wie du den Freunden warft ein Rächer und Bergelter! — 
Rief's — und mit güldner Kette erdroffelt er den Schelter. 


S. lagen die Genoſſen erſchlagen allzumal 

Da ſeufzte laut der König und floh hinab in's Thal, 
Auf des bewehrten Roſſes Rücken ſchwang er ſich 
Und ritt zu Hagen hin und weinte bitterlich. 
Er ſtrebt' ihn zu erweichen mit Bitten mannigfalt 
Und ihn zur Schlacht zu ſtacheln. Doch Jener ſagte kalt: 
Zu kämpfen hindert mich der Ahnen ſchnöd Geſchlecht, 
Mir lähmt ja kühles Blut den Arm zu dem Gefecht, 
Bleich ward ja ſchon mein Vater wenn er die Lanzen ſchaute, 
Und ſchwatzte feig derweil ihm vor der Feldſchlacht graute — 
D König wie du alſo geprahlt vor den Genoſſen: 
Für immer in die Scheide haft bu mein ‚Schwert geftoßen ! 


Bon neuem ging ber König den Grimmen flehend an: 

Laß ab von deinem Grolle — laß ab und fei ein Mann! 

Und ſchuf dir auch mein Schelten viel Zorn und Ungebuld, 

Ich will mit reicher Gabe mettichlagen meine Schuld. 

Zu viel des edeln Blutes warb heute ſchon vergoflen, 

Magſt du das Alles ſchauen jo müßig und verbroffen? 
Fürwahr den Schimpf wird nimmer das Franlenland verwinden, 
Schon hör’ ih unfre Feinde zichend die Mähr verkünden: 
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„Es kam ein fremder Mann, man wußte nicht woher, 
Der tilgte ungeftraft der Franken ganzes Heer.“ 


Noch wollte Hagen zaubern. Er faß und überjaun 

Bie ihm Waltari einft in Treuen zugethan. 

Doch als fein Herr und König mit aufgehobnen Arnıen 
Kniefällig zu ihm bat, — da faßt’ ihn ein Erbarmen, 

Da brad das Eis im Herzen, fein Antlig färbt ſich roth — 
So er noch länger jäumte, die Ehre litte Noth. 


Wohin du auch mich rufeft — o Fürft, ich werde gehn, 

Was nimmer fonft geichah, die Treue heißt's geichehn! 

Doch wer war je fo tböricht, daß er in's ofine Grab 

So wie es bier aufgähnet, freiwillig fprang hinab? 

So lang Waltari dort die Felsburg innehält 

Zieht auch ein Heer vergebens wider ihn zu Feld 

Und wenn die Franken all, Fußvolk und Reiterei 

An jenem Plate fünden, es käm' ihm Keiner bei. 

Doch weil Beihämung dich und Schmerz darnieber drüden, 
Erfinn’ ich einen Weg, auf dem wird's beffer glücken. 

Fürwahr, ich ginge nimmer, beſchworene Treu zu brechen, 
Selbſt nicht, — ich fag’ es frank — des Neffen Tod zu rächen, 
Für dich nur, Herr und Fürft, will der Gefahr ich ftehn! 
Drum auf und Faß uns erft von diefer Wahlftatt gehn. 

Es mögen unfre Roffe dort auf der Warte weiden, 

Dann wähnt er uns gegangen — und wird von dannen reiten. 
So er die enge Burg verlaffen, dann wohlan, 

Wir folgen ihm und greifen im offnen Feld ihn an. , 

Dann magft nach Herzensluft und mehr jelbft als dich freut, 
Du mit Waltari fechten; nicht ſchenkt er uns den Streit. 


Dem Könige gefiel des Hagen ſchlaues Wort, 

Er fänftigte ihn vollends mit einem Kuß fofort, 
Dann wien beide und fpähten fich fihern Hinterhalt, 
Die Roſſe ließen fie frei grafen in dem Wald. 
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Bene war die Sonne. Einbrach die dunkle Racht. 
Der milde Held Waltari fand prüfend und bedacht’: 

Ob er in fihrer Felsburg ſchweigſam verweilen möge, 

Ob er dur übe Wildniß verfuche neue Wege. 

Er fcheute bloß den Hagen und ahnte böfe Liſt, 

Daß ihn der König dort umarmet und gefüßt. 

Dep fürchte ich, jo dacht’ er, daß fie zur Stabt entreiten 

Und morgen früh den Kampf ernem’n mit frifchen Leuten. 

Wofern fie nicht ſchon igt im Hinterhalte Tauern. — 

Auch ſchuf der wilde Wald ihm ein gelindes Schauern 

Als dräut’ es b’rin ringsum von Dorm und milden Thieren 

Daß er dort hilflos irrend die Jungfrau möcht’ verlieren. 

Dies Alles wohlgeprüft und wohlerwogen ſprach er: 

Wie es auch gehen mag, bier fei bis mor'n mein Lager, 

Daß nicht der König prahle, ich fei dem Diebe gleich 

Entflohbn bei Nacht und Nebel aus dem Franlenreich. 


Er ſprach's, und Dorn und Strauchwerk hieb er fih rings vom Hag 
Und ſchloß den engen Pfad mit fachlichen Verhack 

Mit bitterm Seufzen wandt' er fich zu den Leichen dann 
Jedwedem Rumpfe fügte fein Haupt er wieder an; 

Gen Sonnenaufgang warf er Inieend fi) zur Erbe 

Und ſprach das Sühngebet mit fcharfentblößtem Schwerte: 
D Schöpfer diefer Welt, der Alles lenkt und richtet, 

Gen defien hohen Willen ſich Nichts hienieden fchlichtet 

Hab’ Dank daß heute ich mit deinem Schuß bezwungen 

Der ungerechten Feinde Geſchoß und böſe Zungen! 

O Herr, der bu die Sünde austilgft mit flarlen Armen 

Dod nicht den Sünder felbft — dich fleh’ ih um Erbarmen: 
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Laß dieje Todten bier zu deinem Reich eingeh’n 
Daß ih am Himmelsfite fie möge wieberfeh’n. 


So betete Waltari. Dann trieb er alljogleich 

Der Todten Rofje ein, und band fie mit Gezweig. 

Noch fechie waren übrig. Zwei waren umgelommen. 
Drei hatte König Gunther mit auf bie Flucht genommen. 


Dann löst’ er feine Rüftung. Das war dem Hitigen gut, 

Mit frohem Zufpruch ſchöpft' er der Jungfrau Troft und Muth 
Mit Speife und mit Trank Iabt’ er die müden Glieder 

Und auf den Schild gelagert warf er zum Schlaf fich nieder. 
Den erften Schlummer follte Hiltgunde ihm behüten, 

Denn allzufehr nad Ruhe gelüftet’s ben Vielmüden. 

Er ſelbſt behielt fi) vor die Wacht am frühen Morgen, 

Er mußt’, da drohten ihm erneuten Kampfes Sorgen. 


Zu Haupt ihm fißend "machte Hittgund die Nacht entlang 
Und ſcheuchte von den Augen den Schlaf fi mit Geſang. 
Bald hub Waltari fih und brach des Schlummers Reſt 
Und hieß die Jungfrau ruhen, und griff zum Speere jeft 
Und wandelt’ ab und auf. Bald ſchaut' er nach den Roffen 


Bald lauſcht' er an dem Wolle. So war die Nacht umfloffen. 


M. Morgen dämmerte. Es fiel ein linder Thau 

Auf Buſch und Blatt und Halm hernieber in die An. 
Zu der Erſchlagnen Leichen fchritt itzt Waltari bin, 
Die Waffen und den Schmud zu rauben war fein Sinn. 


Die Panzer fammt ven Helmen, die Spangen nahm er zur Hand, 


Und Schwert und Wehrgehenk. Doch ließ er das Gewand. 


— 
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Er nahm der Roſſe viere und laſtet' fie damit, 

Hiltgund auf's fünfte hob er, das fechfte er ſelbſt befchritt. 
Erft ritt er aus dem Walle, die Gegend zu erfpäh’n, 

Und ließ die Fallenaugen ſich rings im Kreis ergehn. 

Nah Wind und Lüften Hielt er das Ohr geredt und lauſchte, 
Ob Nichts gefchlichen käme, ob Nichts im Grafe ranfchte, 
Ob nicht vom fchwerem Zügel fich höb' ein fernes Tönen 
Oder von Roffeshuf die Erde möcht” erbröhnen. 


Doch rings lag Alles ftil. Die. Roffe ſchwer beladen 

Zrieb er it vor und fandte Hiltgund auf gleichen Pfaben 
Er jelber führt den Gaul der ihm den Golpfchrein trug, 
Und ſchloß in Wehr und Waffen als Hilter den reifigen Zug. 


Sie hatten taufend Schritte etwann zurückgelegt, 

Da ſchaute Hiltgund um, fie war vor Furcht bewegt, 
Da ſchaute fie vom Hügel herab zwei Männer eilen 

Die ritten fcharf bes Weges und mochten nicht verweilen. 
Und zu Waltari rief die Jungfrau fchredensbleid: 

Das Ende tommt, o Herr! Zur Flucht ist fputet Euch. 
Waltari wandte fih. Die Feinde nahm er wahr: 

Ich will in's Antlig mir beſchauen bie Gefahr. 

Und winkt mir auch der Tod: viel beffer iſt's zu ftreiten, 
As Hab und Guts verluftig einfam von dannen reiten: 
Du Hiltgund nimm die Zügel und treib’ das Goldroß fort, 
Der dichte Hain dort drüben beut’ fihern Zufluchtsort. 
Ih will am Bergeshang mir einen Stand erkiefen 

Und barren wer da fommt, und ritterlich fie grüßen. 
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D. Jungfrau that ſofort, wie fie Waltari hieß. 

Der machte unbefangen zurecht itzt Schild und Spieß 
US ritt des Weges weiter als wie ein fremder Mann. 
Da ſchrie ihn ſchon von ferne der König Gunther an: - 
Setzt ift bein Unterfchlupf benommen, grimmer Held! 
Aus dem du zähneweijend als wie ein Hund gebellt. 
Heraus in's ofine Feld, dein warten neue Streiche, 
Noch ſteht zu proben ob das End’ dem Anfang gleiche. 
Du weifeft ja Ergebung und Flucht fo ſchnöd' zurück, 
Laß fehn, ob du auch heute um Lohn gebungen das Glück! 


Verächtlich thät Waltari kein Wort dawider fagen, 

Ale wär’ er taub geworben. Er wandte fih an Hagen: 
D Hagen, alter Freund, fag’ an was ift geſchehn, 

Daß alfo umgewandelt ich Dich muß wieberjehn? 

Der thränend einft beim Abſchied in meinen Armen lag 
Berrennt gewaffnet mir den Weg an biefem Tag? 
Fürwahr ich dachte einft, Kim’ heimmärts ich gegangen, 
Du würdeſt grüßend mich mit offnem Arm umfangen, 
Und gaſtlich mich bewirthen und pflegen mich in Freuden 
Und reich beſchenkt den Freund in’s Heimathland geleiten. 


Ich 309 auf fremden Wegen. Oft wollt’ das Herz mir ſchlagen: 
D wär’ ich bei den Franken, dort Iebt mein Freund, der Hagen! 
Gedenkſt du nimmermehr ber alten Knabenſpiele 

Wo wir einmilthig einft geftrebt nach gleichem Ziele? 

Nicht mehr der Freundfchaft? O wenn ich bein Antlig ſah 

So däuchten mir die Eltern, die theure Heimath nah. 

Ich wahrte dir die Trene am Hof und vor dem Feind 

Laß ab drum von dem Frevel und fei mein alter Freund! 
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Deß werd’ ich hoch dich preifen, und bift du mir zu Willen 
Werd’ ich mit rothem Golde den hohlen Schild dir füllen. 


Mit finfterm Blick und zürnend ſah ihn Hagen an: 

Erft übeft du Gewalt und fchwageft liſtig dann; 

Die Treu haft du gebrochen. Du wußteft mich zugegen, 
Bar dir an meinen Freunden, am Neffen nichts gelegen? 
Nicht magft du dich entichuld’gen, wenn ich auch ferne fland 
An Waffen und Geftalt war ich dir gut befannt 

Und doch hat mir dein Schwert den zarten Sproß gemäbht, 
Den theuren blonden Jungen. Da war die Freundſchaft wett. 
Drum beifch’ ich: igt von dir nicht Gold, nicht Bruderbund, 
Bon deiner Hand verlang’ ich den todten Neffen zur Stunb! 


A. Rofjes Rüden ſchwang fih Hagen nun zur Erde 

Da ließen auch Waltari und König Gunther die Pferbe. 
Zum Fußlampf ftanden fie, zwei wider einen Mann. 
Die zweite Frühſtund' war's, da hub das Streiten an. 
Erft brach den Frieden Hagen und warf mit Macht den Speer 
Der flog in hohem Bogen mit Zifch und Zaſch Daher. 


Waltari mochte nicht ausbeugen, doch er hielt 

In ſchräger Richtung ihm entgegen feinen Schild; 
Rückprallte das Geſchoß als wie von Marmelftein 
Und wühlte bis an Nagel ſich in den naben Rain. 


Dann warf au König Gunther den ſchweren Eſchenſchaft 
Er warf ihn kecken Muthes, doch nur mit fhwacher Kraft 
Den Schildrand traf er nur, und konnt ihn nicht zerreißen 
Waltari ſchüttelte. Da fiel das matte Eiſen. 
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Das war ein fchlimmes Zeichen. It griffen fte zum Schwerte, 
Doch grimmen Blids Waltari fi mit der Lanze wehrte. 
Die Klingen waren kurz, fie reichten nicht an ihn 
Da fuhr ein Ihlimmer Plan dem König durch den Sinn. 
Sein abgefchofiner Speer lag vor Waltari’s Füßen, 
Den hätt’ er heimlich gern zu fich zurüdgerifien — 
Er winkte mit dem Aug’, daß Hagen vorwärts bringe, 
Und ftieß zurück zur Scheide die goldgeſchmückte Klinge, 
Da warb die Rechte zum Diebsgriff — und den Schaft 
Hielt er ſchon feftgepadt — und hätt’ ihn auch errafft. 
Doch auf den Hagen ſtürmte Waltari plötzlich her - 
Und trat mit ſtarkem Fuß auf ben gegriffnen Speer. 


Der Ueberrafhung warb der König ſehr erichroden, 

Die Kniee wankten ihm, fein Athem wollte ftoden, 

Schon war der Tod ihm nah. Doc ſprang in ſchnellem Lauf 
Ihm fhirmend Hagen bei. Da flund’ er zitternd auf, 

Es war der bittre Kampf it ungefäumt erneut, 

Teft ſtand Waltari noch, Doch ungleich war der Streit — 

Er ftand: fo fteht der Bär gejagt von wilder Hate, 

Unwillig vor der Meute und droht mit fcharfer Tage, 

Und dudt das Haupt und knurrt. Web dem der an ihn ſchwirrt: 
Er preßt ihn und umarmt ihn bis er ſich nimmer rührt, 
Scheu flieht der Rüden Schaar mit beulendem Gebelle. — 

So fluthete die Schlacht ſchon auf der höchften Welle, 

Dreifache Noth des Todes auf jeder Stirne fand: 

Die Wuth, die Laſt des Kompfes, und glüher Sonnenbrand. 


Gepreßten Herzens fchaute bereits Waltari um 

Ob ſich fein Ausweg öffne. Zu Hagen rief er drum: 

O Hagborn grün im Laub, du magft fogern mich ſtechen 
Und mir die Heldenkraft mit fchlauen Sprüngen brechen 
So fohwerer Mühe ſatt will ich mit bir itt ringen — 
Und bift du viefenftark, ich will dich näher bringen! 
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Er ſprach's und hochaufſpringend warf er die Lanze Led, 
Sie traf und riß ein Stüd ihm von ber Rüſtung weg, 
Und ftreifte feine Haut, Doch nur ein wenig, an, 
Dieweil gar flarten Panzer fih Hagen umgethan. 
Waltari aber ri das Schwert aus feiner Scheibe 
Und ftürmt auf Gunther ein und ſchlug den Schild bei Seite — 
So wunderſam gewalt'gen Schwertichlag that er behenbe, 
Daß er ihm Bein und Schenkel ganz won ber Hüfte trennte. 
Halbtodt auf feinem Schilde lag König Gunther ba, 
Selbft Hagen wurde blaß, wie foldhen Schlag er ſah. 
Hoch ſchwang Waltari itt die blutgefledte Klinge, 
Auf daß der wunde König den Tobesftreich entpfinge, 
Doch Hagen warf dem Hieb das eigne Haupt entgegen, 
Da ſprühte von dem Helm hoch auf ein Funkenregen; 
Der Helm war hart gejchmiebet. Drum brach das Schwert mit 
Klirren, 
Durch Luft und Buſch und Gras zahlloſe Trümmer ſchwirren. 


Waltari, wie ihm ſo die Klinge war zerſplittert, 

Fuhr unwirſch auf, es ward ſein Herz von Zorn durchſchüttert, 
Wegwarf verächtlich er den Griff — was ſollt' er nützen, 

Ob er auch kunſtgefüget von Golde mocht' erblitzen? 

Doch wie er unbedacht die Hand zum Wurf ausreckte, 

That Hagen einen Hieb, der fie zu Boden ſtreckte. 

Da lag die tapfre Rechte, jo furchtbar manchem Land, ° 
So fiegespreisgefhmüdt — nun blutend in dem Sand. 

Ob zwar ein linker Mann — Waltari war no nicht 

Der Kunft des Fliehens kundig, ſtarr blieb fein Angeficht, 

Er biß den Schmerz zufamm’, und in den Schild einfchob er 
Den biut’gen Stumpf, uud ſchnell mit linker Fauſt erhob er 
Das krumme Halbſchwert das er einft im Hunn enland 

Als Notbbehelf fih um die rechte Hüfte band. 
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Das rächte ihn am Feind. Da ward dem grimmen Hagen 
Sein rechtes Auge ganz aus dem Geſicht geichlagen, 
Zerfäbelt warb die Stirn — die Lippen aufgefchliffen, 
Dazu ſechs Badenzähne ihm aus dem Mund gerifien. 
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S. ward der Kampf geſchlichtet — wohl durften beide ruh'n 
Laut mahnten Durſt und Wunden, die Waffen abzuthun. 

Da ſchieden hochgemuth die Helden aus dem Streit 

An Kraft der Arme gleich und gleich an Tapferkeit. 

Wahrzeichen ließ Jedweder zurück von dem Gefechte, 

Hier lag des Königs Fuß — dort lag Waltaris Rechte, 

Dort zuckte Hagens Aug': So hob an jenem Platz 

Sich Jeder ſeinen Theil vom großen Hunnenſchatz. 


Die beiden ſetzten ſich. Der dritte lag am Grunde. 

Mit Blumen ſtillten ſie den Blutſtrom aus der Wunde. 
Hiltgund der zagen Maid laut rief Waltari dann, 

Die kam und legte guten Verband den Recken an. 

Waltari drauf befahl: Jetzt miſch' uns einen Wein, 

Wir haben ihn verdienet, er ſoll uns heilſam fein. 

Es fei der erfte Trunk dem Hagen zugebract, 

Der war dem König treu und tapfer in der Schladit. 

Dann reich’ ihn mir, der ih das Schwerfte hab’ erlitten, 
Zuletzt mag Gunther trinken ber läffig nur geftritten. 

Die Jungfrau folgt dem Winfe, und bracht's dem Hagen bar, 
Da ſprach der Held, wie jehr er vom Durft gequält auch war: 
Waltari, deinem Herrn, fei erft der Trunk gereicht, 

Braver als ich und Alle hat ber fich heut’ erzeigt! 

Zwar mid, doch friihen Geifts ſaß itt beim Wein geeint 
Sagen ber Dornige mit feinem alten Freund. 
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Nah Lärm und Kampfgetds, Schilbflang und ſchweren Hieben 
Zum Becher dert die Zwei viel Scherz und Kurzweil trieben. 


Zulünftig, ſprach der rare, magft du den Hirſch erjagen, 
O Freund! und von dem Fell den Lederhandſchuh tragen, 
Und jo bu dir mit Wolle ausftopfeft deine Rechte 

Sp meint no mander Dann, die Hand fei eine ächte. 

D web, auch mußt fortan du, allem Brauch entgegen 

Um beine rechte Hüfte das breite Schlachtſchwert legen, 
Und will Hiltgunde einft dir in bie Arme finken, 

So mußt du fie verkehrt umarmen mit ber Linken, 

Und Alles was du thuſt, muß chief und Tinkifch fein .... 
Waltari ihm erwiedert’: O Einaug, halte ein! 

Noch werd’ ih manchen Hirſch als Linker niederftreden, 
Doc dir wird nimmermehr des Ebers Braten ſchmecken. 
Schon jeh’ ich queren Auges dich mit den Dienern fchelten 
Und tapfrer Helden Gruß mit jcheelem Blick entgelten. 
Doch alter Treu gedenkend ſchöpf' ich Dir guten Rath: 

Bift du der Heimath erft und deinem Heerd genabt, . 
Dann laß von Mehl und Milch den Kindleinbrei dir kochen, 
Der fchmedt zahnlofem Mann und ftärkt ihm feine Knochen. 


So ward ber alte Zreubund erneut mit Glimpf und Scherz, 
Dann trugen fie den König, dem ſchuf die Wunde Schmerz, 
Und boben fänftlih ihn aufs Roß und ritten aus, 

Nah Worms die Franken zogen. Waltari ritt nach Haus. 
Dort ward mit hohen Ehren begrüßt der junge Held, 

Und bald warb auch Hiltgunde dem Treuen anvermählt. 
Nach feines Baters Tod thät er der Herrichaft pflegen 

Und führte dreißig Jahr fein Volt mit Glück und Segen; 
Noch in manch fehwerem Kampfe gewann er Sieg und Ruhm 
Do ftumpf ift meine Feder und billig ſchweig ich drum. 
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Hochmeifer Leſer du, ſchenk meinem Werke Gnade. 
Wohl gleicht mein rauber Reim dem Sang mur der Cicade, 


. Doc für das Höchfte ift mein junger Sinn erglüht. 
Gelobt jei Jeſus Chriſt! — So ſchlteßt Waltaris Lied. 


Siebentes Kapitel. 
Austlingen und Ende. 





„So ſchließt Waltari's Lied.” — Er hat brav gefungen, 
unjer Einfiedel Effehard, und fein Waltarilied ift ein ehr- 
würdig Denkmal deutichen Geiſtes, die erite große Dichtung 
aus dem Kreid heimifcher Heldenfage, die troß verzehrendem 
Roſte der Nachwelt erhalten ward. Sreilih find andere 
Töne darin angeſchlagen, als in den goldverbrämten Büd) 
lein, die der epigonifche Poet ausheckt, — der Geilt- großer 
Heldenzeit weht drin, wild umd faft fehaurig, wie Raufchen 
des Sturmes im Eichwald, ed Flingt und jprüht von 
Schwerteshieb und zerjpelltem Helm und Scildrand ein 
Erkleckliches und ift von minniglichem Flötenton fo wenig 
zu verjpüren, ald von angegeiitetem Schwaben über Gott 
und die Welt und ſonſt noch einiges: riefenhafter Kampf 
und riefenhafter Spaß, altes Reckenthum in jeiner jchlicht- 
fürdterlihen Art, ehrlihe, Fromme, jchweigende Liebe und 
ächter, breinjchlagender Haß, das waren Ekkehard's Bauſteine; 
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aber darum ift fein Werf auch gejund und gewaltig worden 
und jteht am Cingang der altdeutjchen Dichtung, groß umd 
ehrenfeft wie einer jener erzgewappneten Rieſen, die die bil- 
dende Kunjt jpäterer Zelten als Thorhüter vor der Paläfte 
Eingang zu ftellen pflegt. 

Und wen die Herbigfeit alter, oft jchier heidniſcher An- 
ſchauung unlieblih anmuthen möchte, gleich einem rauhen 
Luftzug an den Dünen des Meerd, draus der fradumbüllte 
Menſch Erkältung ſchöpft und ein Hüftlein, der möge be- 
denten, daß Einer das Lied fang, der jelber in der Hunnen- 
ſchlacht gefochten, dag er's fang, die Xoden umfjaust vom 
Winde, der über die Schneefelder des Säntis geftrichen, viel 
hundert Klafter über den Niederungen des Thales, die Wolfs- 
baut zum Mantel, den Felsblock ver Höhle zum Schreibtiich, 
die Bärin zum Zuhörer. 

Es iſt Schade, daß die neckenden Geiiter und Kobolde 
ſchon lange ihr frohſames Handwerk eingeftellt haben, Jonft 
möcht’ es manch einem Schreiberömann unferer Tage nicht 
ungedeihlich fein, wenn ihn plötzlich unfichtbare Hände vom 
Mahagonitiſch hinwegtrügen auf tie grünen Matten der 
Ebenalp; — dort droben, wo der alte Mann in jeiner 
Berggewaltigkeit dem Poeten in's Concept jchaut, wo die 
Abgründe gähnen, der Donner zwölffältig durch die Schluchten 
rollt, und der Lämmergeier in einfam ftolzem Kreijen dem 
Regenbogen zufliegt, dort muß Einer etwas Großes, Kerni- 
ges, Bärenmäßiges fingen oder renig in die Kniee ſinken wie 
der verlorene Sohn und vor der gewaltigen Natur bekennen, 
daß er gefündigt. — — | 

Unjere Erzählung neigt fi zum Ente. 

Es wär’ ihr vielleiht ein Gefallen geichehen, wenn Ekke⸗ 
hard jetzt nach Vollendung feines Sanges eines fänftlichen 
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Todes verblichen wäre: das hätte einen gar rührenden Schluß 
gegeben, wie er eben vor feiner Höhle geſeſſen, den Blick 
nad) dem Bobenfee, die Harfe an Fels gelehnt, die Perga- 
mentrolle in der Rechten, und das Herz wär ihm gebrochen, 
und es hätt’ fich ein ſchön Gleichniß daran geknüpft, wie der 
Sänger vom Xodern des Geiftes in ihm aufgezehrt ward und 
dahin ftarb, gleich der Kerze, die zu Aſche ſich verzehrt, eben 
da fie Licht gewährt, — aber den Gefallen erwies Ekkehard 
feinem Angedenken bei der Nachwelt nicht. 

Aechte Dichtung macht den Menfchen friih und geſund. 
Und Ekkehard's Wangen hatten fih in währehder Arbeit 
Itrahlend geröthet, und ed war ihm fo wohl geworden, daß 
er oftmals den Arm ausredte als woll’ er einen Wolf oder 
Bären mit einem Schlag der Fauſt niederfhmettern. Wie 
aber fein Waltari durch Noth und Todeswunden glücklich 
zu Ende geführt war, da jubelte er, daß die Tropfſteine in 
feiner Höhle verwundert einander zublinzen modten, den 
Ziegen im Stall warf er eine doppelte Akung an Yutter 
zu, dem Handbuben aber übermachte er etliche Silberpfennige, 
daß er hinüberfteige ald Botenknabe nad) Sennwald im 
Rheinthal und einen Schlaud röthlichen Weines beichaffe. 
Es war damals wie jebt: ift das Buch zu End’ gebracht, 
der Schreiber einen Freudſprung macht. 57) 

Darum ſaß er Abends auf der Ebenalp heim alten 
Senn und trank ihm tapfer zu und nahm ihm das Alp 
Born vom Ntaden und trat auf ein Felsſtück, und blies nad) 
dem fernduftigen Hegauer Berggipfel hinüber, frohgewaltig, 
als woll’ er die Herzogin herausblafen auf den Söller, und 
Praredid dazu, und wolle fie mit Lachen begrüßen. 

Wenn ich wieder auf die Welt käme, ſprach er zu feinem 
Sreund dem Alpmeijter, und hätte vom Himmel hernieder- 
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zufallen und die Wahl wohin, ich glaube, ich ließ mich. zum 
MWildfirchlein fallen, und nirgend anders hin. 

Shr jeid nicht der Erite, antwortete lachend der Alte, 
dem's bei und wohl bebggt hat. Wie ter Bruder Gottſchalk 
noch lebte, find einmal fünf welſche Mönche heraufgefommen 
zum Beſuch, die haben ein beſſeres Weinlein mitgebracht als 
das vom Sennwald ijt, und find drei Tage oben geblieben 
und haben Sprünge gemacht, daß ihnen die Kutten zu 
Häupten flogen; erjt wie ed wieder bergab ging, haben fie 
das Antlitz in die gehörigen Falten gelegt, und einer hat 
noch eine lange Rede an unjere Heerden gehalten: Ihr guten 
Ziegen, feid verjchwiegen, ſprach er, der Abt von Nopaleſe 
braucht nichts von unjerer Geijter Entrüdung zu wiſſen. 

Aber jtehet mir einmal Rede, Bergbruder, was habt Ihr 
in biejen legten Tagen jo geduckt in Eurer Höhle zu figen 
gehabt? Sch hab’ Euch wohl gejehen, wie Ihr viel Hafen- 
füße und Runen auf Eſelshaut gezeichnet, Ihr habt doch 
feinen böjen Zauber vor gegen unjere Heerden und Berge? 
Sonit ... er ſah ihn drobend an. 

Sch hab’ ein Lied aufgeichrieben, ſprach Ekkehard. 

Der Senn fchüttelte das Haupt. 

Das Schreiben! das Schreiben! brummte er. Mid 
geht's nichts an und der hohe Säntis wird jo Gott will 
noch auf Enfel und Urenkel herabjchauen, ohne daß ſie wifjen 
. wie man Griffel und Feder handhabt, aber das Schreiben 
fann unmöglich vom Guten fein. Der Menſch ſoll aufrecht 
einhergehen, wenn er ein Cbenbild Gottes fein will, wer 
. aber Schreibt, muß figen und den Nücen biegen, ilt das 
nicht das Gegentheil von dem was Gott angeordnet? Alſo 
muß ed vom Teufel fommen. Seht Euch vor, Bergbruder! 
und wenn Shr mir noch einmal gedudt in Eurer Höhle 
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ſitzen wollet wie ein Murmelthier, und ſchreiben: beim Strahl! 
ih fahr Euch als Alpmeijter dazwilchen und reiß Euch Eure 
Blätter in Zehen, taz fie der Wind verweht in die Tannen- 
wipfel. Ordnung mut jein bier chen und einfach Weſen, 
wir leiden nichts Ausgeſpitztes! 

Sch will’s nicht wieder thun, jagte Ekkehard lachend und 
reichte ihm die Hand. " 

Der brave Alpmeifter war am Senmwalder Rothwein 
warm geworden. 

Und bei Donner und Blig, fchalt er weiter, was foll 
das heißen, ein Lied aufichreiben? Narrenpofien! Schreibt’s 
einmal auf, wenn Ihr Eönnt! 

Er hub einen Sodelgefang an in fo unmodulirt gröb- 
fihen Naturlauten, daß auch das geübtefte Ohr einen mit 
Wort oder Schriftzug Parzuftellenden Ton vergeblich darin 
zu entdecken vermocht hätte. 

— — Zur jelben Stunde fat zu Paffau an der Donau 
im reblaubumranften Gartenftüblein der Biſchofspfalz ein 
Mann in der Frifche jproffenden Mannesalterd vor einem 
jteingehauenen Tiſch. Ein unnennbar feiner Zug lag um 
den von braunem Bart überdedten Mund, üppige Loden 
wallten unter dem fammtnen Barett herfür, feine dunklen 
Augen folgten dem Zuge der jchreibenden Rechten. Zwei 
blonde Knaben ftunden. neugierig an der hölzernen Armlehne 
feined Stuhles, und jchauten ihm über die Schulter... es 
war ſchon mandh ein Blatt beidyrieben von Fahrten und 
Stürmen und Noth und tapferer Helden Tod — er ſchrieb 
jego am legten. Und dauerte nicht lang, jo that er die 
Feder weg und trank einen langen tiefen ernften Schluck 

⸗»ungriſchen Weines aus dem fpiten Pokal. 

Iſt's jet fertig? ſprach der eine Knabe. 
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Es ift fertig! nickte der Schreiberemann, Alles fertig, 
wie es fihb hub und wie es kam und wie e8 ein bitter 
Ende nahm. 

Er reichte ihm die Blätter, und jubelnd ſprangen die 
Knaben zu ihrem Ohm dem Biſchof Pilgerim und wieſen 
ihm die Schrift: Und du ſelber ſtehſt auch drin, theurer 
Oheim, riefen ſie, „der Biſchof mit ſeiner Nichte ritt auf 
Paſſau an“ — zweimal ſtehſt du drin und dreimal! 

Und Pilgerim der Bifchof ftrich feinen weißen Bart und 
ſprach: Ihr dürft euch freuen, liebe Neffen, daß euch der 
Conrad die Mähr gebrieft, und wenn der Donauftrom drei 
Tage und drei Nächte mit Gold fliegen wollte, ihr möchtet 
nichts Koftbarered drin fifchen, denn dieſen Sang, das iſt 
die größefte Geſchichte, die auf der Welt je gefchah. 

Der Schreiberemann aber ftund mit verfläretem Antlig 
unter dem Rebgerank und Geiöblattgewinde des Gartens 
und jhaute in die welfen rothen Blätter, die der Herbit von 
den Zweigen gefchüttelt, und fchaute hinab in die fluthende 
Donau, und im rechten Ohr hub ſich ihm ein helles Klingen, 
denn zu derjelbigen Zeit hatte Ekkehard auf Iuftiger Alpen- 
höhe eine hölzerne Schaale mit Wein gefüllt, und zum alten 
Senn geſprochen: Sch hab’ einft einen guten Geſellen ge- 
habt, einen beflern findet man in feines Herren Zand, ber 
hie Conrad; und mit Srauenlieb und Weltruhm ift’s nichts, 
aber der alten Sreundichaft bleib’ ich zu Dank verpflicht't 
bis in Tod, Ihr ſollt mit mir fein Wohl trinken, das ift 
Einer, der würde dem Säntis Freud’ machen, wenn er hier 
wäre! Und der Senn hatte die Schaale geleert und gejagt: 
Bergbruder, ich glaub's Euch. Cr foll Ieben! 

Darum erflang dem Dann in Paffau fein Ohr; er aber 


wußte nicht warum. Und fein Ohr Fang noch, da kam ber 


— 154 — 


Biſchof Pilgerim einhergewandelt, und hinter ihm brachte 
der Stallmeiiter ein wein Rößlein, das war alteröichwach 
und jhäbig, und wenn man ihm näher in’s Geſicht jchaute, 
war’d auch am linken Aug’ blind, und der Biſchof nickte mit 
feiner ſpitzen Inful und jprach gnädiglih: Meiſter Conrad, - 
was Ihr meinen Neffen zu Liebe geichrieben, jollt Ihr 
nicht umſonſt gefchrieben haben, mein erprobtes Streitroß 
fei Euer! 

Da zudte der Meiiter Conrad wehmüthig lächelnd die 
feinen Lippen und dachte: Es geichieht mir ſchon Recht, 
warum bin ih ein Dichter worden! Iaut aber ſprach er: 
Gott lohn's Euch, Herr Biſchof, Ihr werdet mir wohl ein 
paar Tage Urlaub ſchenken zum Ausruben von der Arbeit. 

Und er ftreichelte das alte weige NRöpßlein, und ſchwang 
fih darauf ohne eine Antwort abzuwarten, und ſaß jtolz 
und anmuthsvoll im Sattel und brachte jein demüthig Thier 
noch zu einem leiblichen Trab und ritt von dannen. 

Ich will meinen beften Stoßfalken gegen ein Paar Zurtel- 
tauben verloren geben, ſprach der ältere der Knaben, wenn 
er nicht wiederum nach Bechelaren reitet zur Marfgrafsburg. 
Er hat immer gejagt: jo gut ich meinen guädigen Herrn 
den Biſchof in's Lied hereinſetze, kann ich auch ter Frau 
Markgräfin Gotelinde und ihrer fehönen Tochter drin ein 
Denkmal aufrichten, die danken mir's doch am feiniten! 

Derweil war der Meiſter Conrad jchon dem Thore der 
Biſchofspfalz entritten; er ſchaute ſehnſüchtig donauabwärts 
und hub an mit heller Stimme zu ſingen: 

Da ſprach unverhohlen derſelbe Fiedelmann: 
D Markgraf, reicher Markgraf, Gott' bat an Euch gethan 

Nach allen feinen Gnaben, hat er Euch doch gegeben: 

Ein Weib, ein fo recht fchönes, Dazu ein wonniglich Leben. 
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Und wär’ ih nun ein König, fing er wieder an, 

Und jollte Krouen tragen, zum Weibe nähm’ ich dann 
Eure ſchöne Tochter, die wünſchte fih mein Muth, 

Sie ift fo ſüß zu ſchauen, jo minniglid .. 


aber bei diefen Morten wirbelte ihm eine Staubwolfe ent- 
gegen, daß feine Augen unfreiwillig in Thränen ſtanden und 
jein Geſang verſtummte. 

Die Strophen waren aus dem Werke, wofür ihn ber 
Biſchof jo eben gelohnt; das war ein Heldenbuch in deutſcher 
Sprache und bie: der Nibelungen Lied! .. .58) 

— Mälig ging’d in Herbit hinein. Und wenn der auch 
abendli ein glühender Roth an die Himmelswölbung malt 
als andere Sahreszeit, jo kommen doch fühle Lüfte in feinem 
Gefolg, dag, wer feitgefiedelt auf den Alpen, ſich anſchickt, 
zu Thal zu fahren, und fein Wolfspels vor fröſtelndem 
Klappern der Zähne ſchützt. 

Friſcher Schnee glänzte auf allen Kuppen und gedachte 
für dieſes Jahr nimmer zu zergehen. Ekkehard hielt den 
Sennen die legte Bergpredigt. Hernach ftreifte Benedicta 
an ihm vorbei. Jetzt iſt's aus mit unferer Herrlichkeit da 
oben, ſprach fie, morgen zieht Menſch und Thier in's Winter- 
futter. Mo geht Ihr bin, Bergbruder? 

Die Trage fiel ihm ſchwer auf's Herz. 

Ich bliebe am liebiten hier, ſprach er. Benedicta lachte 
bel auf. Man merkt, jagte fie, dag She noch feinen Winter 
oben verjeifen habt, jonit würd’ e8 Euch nach feinem zweiten 
gelüften. Ih möcht! Euch wohl jehen, eingejchneit im 
Bruderhäuslein, die Kälte jchleiht durh Niken, daß Shr 
zittert wie ein Espenlaub, die Lawinen frachen rings umber 
und die Eiszapfen wachſen Euch in Mund herein... Und 
wenn Ihr einmal zu Thal wollet und Etwas zu efjen holen, 
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da liegt der Schnee haushoch auf dem Pfad, ein Schritt — 
und Ihr finft bis an’d Knie ein, ein zweiter — traladibidibidib! 
fo ragt nur noch die Kapıze hervor und man fieht von der 
ſchwarzen Kutte nicht mehr ald von einer Fliege, die in Die 
Milchſuppe gefallen iſt ... Und dieſes Jahr hat's gar jo 
viel Spiegelmeiſen gehabt, das gibt einen ſtrengen Winter! 
Hu, wie freu' mich auf die langen Abende, da ſitzen wir 
beim Kienſpanlicht um den warmen Ofen, und fpinnen Flachs, 
das Rädlein knurrt, das Feuer brummt, und wir erzählen 
die ſchönſten Geſchichten, und wer ein braver Bub tft, darf 
zuhören. Es ift Schad, daß Ihr fein Senn geworden jeid, 
Bergbruder, ich würde Euch auch mitnehmen zur Stubeten. 

Es iſt Schade, ſprach Ekkehard. 

Folgenden Tages ging's in feſtlichem Zuge thalab. Der 
alte Senn hatte fein feinſtes Linnen angethan und ſah ver- 
gnügt drein wie ein Patriarch, die rundliche Lederkappe auf 
dem Haupt, den ſchönſten Melknapf über der linken Schulter, 
ichritt er voraus, und fang den Kuhreihen jugendhell und 
tapfer, ihm folgten Benedicta's Ziegen, die Plänkler der 
großen Heerjchaar, die Hirtin mit ihnen, die legten Alpen» 
rofen mit ſchon vergilbten Blättern in’s dunkle Gelock ge- 
flochten. Jetzt kam die jchwarzgefledte große Sufanna, die 
Königin der Heerde, als Zeichen des Vorrangs die jchwere 
Glocke um den Hals; ehrbar und ftolz war ihr Gang und 
wenn eine der Nachfolgenden ihr vorauszufchreiten wagte, fo 
warf fie ihr einen verächtlichen Hornſtoßdrohenden Blid zu, 
das die Anmaßende erfchroden zurüdwid. Schwerfällig 
Ihritten die anderen bergab: Ade du ſchmackhaft Alpengras, 
du Fröhlich Wiederfäuen! dachte manch ein fettgeworden Küh— 
lein und knickte fich im Vorbeiſtreifen noch die legten Blumen 
am Pfade. 
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Der Stier trug den einfügigen Melkituhl zwilchen den 
Hörnern, auf des Gewaltigen Rüden ſaß der Handbub ver- 
fehrt und hielt die ausgeftredten Singer beider Hände an 
feine nicht allzufein geformte Naje, und rief zu den Berg- 
gipfeln hinauf: Der Sommer iſt gegangen und hat den 
Herbit gebracht, jegt wünjchen wir einand eine gute gute 
Nacht; ihr Itille fchneeige Herren lebt wohl itt allerfeit, ich 
wünsch euch wohl zu fchlafen die ganze Winterzeit! in 
Schlitten wit der Sennhütte Geſchirr und Ausrüftung 
ſchloß den Zug. 

Und Sennen und Heerde und Ziegen verſchwanden im 
Tannenwald, verhallend tönte Hirtenſang und Schellengeläut 
aus der Ferne, dann ward's ſtill einſam wie in jener Abend⸗ 
ftunde, da Effehard zuerjt ver dem Kreuz des Mildfirchleind 
gefniet war. Er trat in feine Klauſe. Es war ihn in 
feinem ftillen Bergleben klar geworden, day die Einfamteit 
nur eine Schule für's Leben ift, nicht das Leben ſelbſt, und 
daß werthlo8 verderben muß, wer in ter grimmen Melt 
immerdar nur müßig in fidh hineinjchauen will. 

Es hilft nicht, fprach er, auch ich muß wieder zu Thale. 
Der Schnee weht zu kalt und ich bin zu jung, kann fein 
Einſiedel bleiben. 

Fahr’ wohl, du hoher Säntis, der treu um mic gewacht, 
Fahr’ wohl, du grüne Alpe, die mich geſund gemacht. 

Hab’ Dank fir deine Spenden, du beil’ge Einfamteit, 
Borbei der alte Kummer — vorbei das alte Leid. 

Geläutert ward das Herze, und Blumen wuchſen drin: 

Zu neuem Kampf geluftig ftebt nach der Welt mein Sinn. 
Der Jüngling lag in Träumen, dann fam die dunfle Nacht; 
In ſcharfer Luft der Berge ift jet der Mann erwacht! 


Er griff feine Reifetafche und legte feine wenige Habe 
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drein. Sein Xheuerftes, das Waltarilied, ſorgſam umhüllt, 
that er oben drauf; ein Lächeln umſpielte jein Antlit, wie 
er noch etliche Geräthichaften umberftehen ſah. Auf dem 
Felsrand ftund die balbausgefchriebene Flaſche mit Schreib- 
faft, die griff er und warf fie hinaus in die Tiefe, daß fie 
in glißernde Splitter zerſchmettert ward. Die dreieckige 
Harfe lehnte wehmüthig an der Rajenbanf vor der Höhle: 
Du follft zurückhleiben und dem, der nach mir fommt, feine 
ftilen Stunden verfügen, ſprach er. Aber kling' ihm nicht 
matt und nicht füß, jonft mög’ es aus den Tropfiteinen in 
deine Saiten träufen, daß fie einroften und der Sturm von 
den Gletſchern drüber fahren, daß fie beriten! 

Ich hab’ ausgejungen. 

Er hängte die Harfe an einen Nagel. 

In währender Klausnerzeit hatte er ſich einen ſtarken 
Bogen geſchnitzt, Köcher und Pfeile waren noch aus Gott⸗— 
ſchalks Nachlag droben, die nahm er jetzt als gut Gewaffen 
zur Hand, — gerüftet, im Wolfsmantel ftund er vor der 
Klauje und that noch einen langen, langen Blid nad) der 
Stätte glüdliher Sommerfrijhe und hinüber zu den viel- 
tbeuern Gipfeln und hinunter, wo aus dem Zannendunfel 
der Seealpjee meergrün aufglänzte Es war jo jchön wie 
immer. Der Mauerjpecht, der die gleiche Bergrike zu jeiner 
Behauſung erkoren, flog ihm traulich auf die Schulter und 
picte ihm mit hämmerndem Schnabel die Wangen, dann 
ſchwang er jein ſchwarzroth Gefieder hinauf in die blauen 
Lüfte, ald wol’ er dem hoben Säntis des Einfiedeld Ab- 
zug vermelden. 

Aber Effehard ftieg feinen Speer auf und wandelte den 
gewohnten ſchwindelnden Pfad hinunter. An der Felswand 
zum Aeſcher hielt er noch einmal und winkte hinauf zu ſeiner 
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Siedelei und that einen Todelruf, daß es am Kamor erflang 
und am hohen Kaften und rollender Wiederhall an der 
Maarwieſe vorbei z0g bis in die ferniten Winkel des Ge 
birged. Der kann's! ſprach ein heimfehrender Hirt unten 
im Thal zu feinem. Gefährten. 

Schier wie ein Geisbub! jagte der Andere als Ekkehard 
jenfeitö der Felswand verjchwand, 

— — Der aufgehende Tag hatte Ichon etliche Mal feine 
Strahlen auf das Wildfirdhlein geworfen, Das traurig einem 
verlaffenen Neſt gleich in’s Thal hinunterſchaute. Der Berg» 
bruder fam nimmer zurüd. 

Am Bodenjee rüjtete man zur Weinleſe. An einem 
milden Abend ja Frau Hadwig im Gärtlein ihrer Burg, 
die treue Praredis zur Seite. Die Griehin hatte unerquid- 
liche Zeiten. Ihre Gebieterin war verſtimmt, mißzufrieden, 
unzuganglid. Auch heute woltte ein Gejpräcd nicht gelingen. 
Es war ein fchlimmer Gedädhtniktag. 

Heute iſt's ein Jahr, hub Praredis jcheinbar gleichgiltig 
an, daß wir über den Bodenfee fuhren und beim heiligen 
Gallus anſprachen. Die Herzogin ſchwieg. — Es ift viel 
geichehen ſeitdem, wollte Prarediß beifügen — das Wort 
verhauchte auf den Lippen. 

Mist Ihr auch, gnädige Herrin, was die Leute von Effe- 
hard jagen, fuhr fie nach geraumer Weile fort. 

Frau Hadwig fehaute auf. Es zudte um ihre Lippen. 
Was jagen die Leute? jprach fie gleichgiltig. 

Herr Spazzo hat neulih den Abt von Reichenau ge 
troffen, erzählte Praredis, der jagte: MWiffet Ihr auch etwas 
Neues? Den Alpen ift Heil widerfahren, das Joch des 
Säntis ertönt von Lyraklang und Dichtergezwiticher, ein 
neuer Homer hat ſich droben eingenijtet, und wenn er wüßte, 
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in welchen Höhlen die Mufen haufen, fo konnt' er ihren 
Reigen anführen wie ein cynthiſcher Apollo.5) Und wie 
Herr Spazzo kopfſchüttelnd erwieterte: was geht dad mich an? 
da ſprach der Abt: es ijt Euer Ekkehard, aus der Klojter- 
Thule von Sanct Gallen hat's die Famg zu uns gefragen. 
Herr Spazzo hat lachend dazu geſagt: wie kann der fingen, 
der nicht einmal erzählen Tann? 

Die Herzogin war aufgeitanden. Schweig! ſprach ſie, 
ih will nichts davon wiſſen. Praxedis kannte das Zeichen 
ihrer Hand und ging betrübt von dannen. 

Frau Hadwig's Herz aber dachte anders als ihre Zunge 
ſprach. Sie trat an des Gärtleins Mauerwehr und jchaute 
hinüber nach den helvetiichen Bergen. Dämmerung war 
eingebrochen, jchwerfällige lange jtahlgraue Wolfenftreifen 
ſtanden unbeweglidh über dem Abenbroth, wie darauf genagelt, 
dad zitterte und flammte wehmüthig drunter vor. Im Rinnen 
und Zerrinnen des lẽtzten Tagesftrahld ward auch ihr Denken 
weih. Ihr Auge blieb drüben auf dem Säntis haften, — 
ed war ihr als hätte fie eine Erſcheinung, ala thäte ſich der 
Himmel auf und feine Engel kämen durch die Lüfte gefahren 
und jenkten fi) bernieder zu jenen Höhen und brächten einen 
Mann getragen im wohlbefannten Mönchsgewand — und 
der Mann war blaß und tod und ein Lichtglanz, ſchön und 
lauter, umfchwebte das Iuftige Geleit ... 

Aber Ekkehard war nicht geftorben. 

Ein ziichender leifer Ton jchredkte die Herzogin auf, ihr 
Auge ftreifte an den Felsabhang vorüber, über den einit 
der Gefangene entronnen, eine dunkle Geitalt entihwand im 
Schatten, ein Pfeil kam über Frau Hadwig’d Haupt geflogen 
"und ſank langfam zu ihren Füßen nieder. 

Sie hob das wunderfame Geſchoß auf. Nicht Feindeshand 
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hatte es dem Bogen entjchnellt, feine Blätter Pergamentes 
waren um den Schaft gewunden, die Spige umhüllt mit 
einem Kränzlein von MWiefenblumen. Sie löste die Blätter 
und kannte die Schrift. 

Es war dad Waltarilied. Auf dem eriten Blatt ftund 
mit blaßrotben Buchſtaben gejchrieben: Der Herzogin 
von Schwaben Abſchiedsgruß! und dabei ftund der 
Spruch) des Apoftel Jacobus: Selig der Mann, der die 
Prüfung bejitanden! 

Da neigte die ſtolze Frau ihr Haupt und weinte 
bitterlid. — 


Hier endet unfere Geichichte. 

Ekkehard z0g in die weite Welt, er hat den hohen Dwiel 
nimmer: gejehen. Auch ſein Kloſter Sanct Gallen nicht. 
Er hatte ſich zwar überlegt, ob er nicht bußfertig wieder 
eintreten wolle, wie er von den Alpen niederfteigend den be- 
kannten Mauern nahe gefommen war. Aber es fiel ihm 
ein Sprichwort feines alten Alpmeijterd ein: wenn Einer 
lang Senn war, wird er nimmer gern Handbub, und er 
ging vorbei. Man hat fpäter am Hofe der ſächſiſchen Kaiſer 
Viel von einem Ekkehard gehört, der ein ftolzer troßiger in 
fih gefehrter Mann gewejen, bei frommem Gemüth von 
tiefer Verachtung der Melt bejeelt, aber Iebensfriih und 
gewandt, im jegliber Kunft erfahren. Cr war des Kaijers 
Kanzler, erzog deffen jugendlichen Sohn, fein Rath galt 
viel in des Reichs Geſchäften. In Kurzem, ſchreibt ein 
Geſchichtſchreiber von ihm, erichien er ihnen als ein fo 
Hervorragender, daß ed durch Aller Mund ging, fein warte 
noch die höchſte Würde der Kirche. 

Scheffel, Elkehard. IT. 11 
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Die Kaiſerin Adelheid wandte ihm ihre volle Hachachtung 
zu.) Er war auch einer der Haupturſächer, daß der über— 
müthige Dänenkönig Knut mit Heeresmacht überzogen ward. 

Es iſt unbekannt, ob dies derſelbe Ekkehard war, von 
dem unſere Geſchichte erzählte. 

Andere haben auch behauptet, es ſeien Mehrere des 
Namens Ekkehard im Kloſter Sanct Gallen geweſen, und 
der den Waltari dichtete, ſei nicht der nämliche, der die Her- 
zogin Hadwig des Lateind unterwied. ber wer ber Ge- 
Ichichte, die wir jeßt glücklich zu Ende geführt, aufmerkſam 
folgte, weit das beſſer. — 

Bon den weiteren Schidfalen der Mebrigen, die unfere 
Srzählung in buntem Wechſel der Geſtalten vor des Lejers 
Auge geitellt hat, ift wenig zu berichten. 

Die Herzogin Hadwig vermählte fi) nicht wieder und 
erreichte in frommem Wittwenitand ein hohes Alter. Sie 
ftiftete jpäter ein beſcheidenes Klofter auf dem hohen Twiel 
und vergabte ihm ihre Güter in allemannifchen Landen. 
Ueber Ekkehard durfte in ihrer Gegenwart nie mehr ge 
ſprochen werden; aber das Waltarilied ward fleifig von ihr 
gelefen und war ihre ftete Tröſteinſamkeit; nad einer un- 
verbürgten Ausfage der Mönche von Reichenau fol fie es 
jogar faft ganz auswendig gewußt haben. 

Praxedis diente ihrer Herrin noch etliche Jahre getreu, 
aber mälig und mälig ſtieg eine unbezwinglihe Sehnſucht 
nach ihrer fonnigen farbenpräcdhtigen Heimath in ihr auf, 
und fie behauptete, die ſchwäbiſche Luft nimmer ertragen zu 
fönnen. Reich beichenkt ward fie von der Herzogin verab- 
ſchiedet; Herr Spazzo der Kämmerer ‚gab ihr ein ritterlich 
ehrjam Geleite bis gen Venetia. Cine griechiſche Galeere 
trug Die immer noch anmuthige Jungfrau von der Stadt 
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des heiligen Marcus gen Byzanzium. Die Erzählungen, die 
fie dort machte vom Bodenſee und den wilden treuen Bar- 
barenfeelen#!) an jeinen Ufern, wurden von fämmtlichen 
Kammerfrauen am griechiichen Kaiferhof mit bedenklichem 
Kopfihütteln aufgenommen, als jpräche fie von einem ver- 
zauberten Meer und einem Lande der Tahek 

Moengal der Alte forgte noch eine geraume Zeit für 
das Seelenheil feiner Pfarrfinder. Als die Hunnen wieder 
mit räuberijhem Einfall drobten, bejchäftigte er fich lange 
mit einem Plan zu ihrem Empfang. Er ſchlug vor, auf 
dem Blachfeld etliche Hundert tiefe Fallgruben zu graben, fie 
met Baumzweigen und Farrenkraut zu überdecken und hinter 
ihnen in Schlachtordnung den amnjprengenden Feind zu er- 
warten, auf daß Roß und Reiter in jähem Sturze zu 
Schanden würden. Die jchlimmen Gäfte ließen fi aber 
nicht wieder im Hegau bliden und erjparten dem Leutpriefter 
dad Dergnügen, ihnen mit wuchtigen $Keulenjchlägen die 
Schädel zu zertrümmern. Ein fanfter Tod ereilte den Waid⸗ 
mann, ald er gerade von einer wohlgelungenen Falkenjagd 
auszuruhen gedachte. 

Auf feinem Grab im Schatten der grauen Pfarrkirche 
wuchs eine Stechpalme, die ward jo knorrig und groß, wie 
man früher feine gejehen, daß die Leute jagten, es guüfle ein 
Ableger von ihres Pfarrherrn braver Keule Cambutta fein. 

- Audifar der Ziegenhirt lernte die Goldſchmiedekunſt und 
zog hinüber nach Konftanz an des Biſchofs Sit und ſchuf 
viel ſchöne Arbeiten. Er führte die Gefährtin jeines Aben- 
theuerd als angetrautes Chgemahl heim, die Herzogin war 
der Zaufpathe ihres erſten Söhnleins. 

Burfard der Klofterjchüler ward ein gefeierter Abt des 
janctgalliichen Gotteshaujes®) und verfertigte bei feierlic 
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Anläffen noch maͤnches Dutzend gelehrter lateiniſcher Verſe, 


mit denen jedoch, Dank der zerſtörenden Unbill der Zeit, die 
Nachwelt verſchont geblieben iſt. 

... Und Alle find längft Staub und Aſche, die .Sahr- 
Hunderte find in rafchem Flug über die Stätten weggebraust, 
wo ihre Geſchiche ſich abfpannen, und neue Geſchichten haben 
die alten in Vergeffenheit gebracht. 

Der hohe Twiel hat noch Vieles erleben müſſen in 
Kriegd- und Friedensläuften; zu mand einem tapferen Rei— 
terftücklein ward aus feinen Thoren geritten und mand ein 
gefangener Mann trauerte in feinen Gewölben, bis au der 
ftolgen Feſte ihr Stündlein ſchlug und an einem ſchönen 
Maientag der Berg in jeinem Innerften zufummenjchütterte 
und von Feindeshand gejprengt Thurm und Mauer in die 


Lüfte flog. 
Jetzo iſt's till auf jenem Gipfel, die Ziegen weiden 
friedlih unter den riefigen Trümmerftücdlen, — aber über 


dem glänzenden Bodenfee grüßt der Säntis aus blauer 
Ferne jo anmuthig und groß herüber wie vor viel Hundert 
Sahren, und es ift immer noch ein vergnüglich Geſchäft, in’s 
ſchwellende Gras gelagert eine Umschau zu halten über das 
weite Land. Ä 

Un der Nies Büchlein niedergefchrieben, ift jelber manch 
einen guten Frühlingsabend droben geſeſſen, ein einfamer 
fremder Gaft, und die Krähen und Dohlen flatterten höh— 
niſch um ihn herum als wollten fie ihn verjpotten, daß er 
jo allein jei, und haben nicht gemerkt, daß eine bunte und 
ehrenwerthe Gefellichaft um ihn verfammelt war, denn in 
den Trümmern des Gemäuers ftanden die Geftalten, Die ber 
Lejer im Berlauf unjerer Gefchichte kennen gelernt, und er- 
"hlten ihm Alles, wie es ſich zugetragen, haarjcharf. und 
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genau, und winkten ihm freuntlih, daß er’3 aufzeichne und 
ihnen zu neuen Dafein -verhelfe im Gedächtniß ihrer pät- 
lebenden eiſenbahndurchſausten Gegenwart. 

Und wenn ed ihm gelungen it, auch dir, vieltheurer 
Leſer, der du geduldig ausgehalten bis hieher, ein anſchaulich 
Bild zu entwerfen von jener fernen abgeflungenen Zeit, jo 
ijt er für jeine Mühe und einiges Kopfweh reichlich ent- 
ſchädigt. Gehab' dich wohl und bleib’ ihm fürder gewogen! 


Anmerfungen. 


1) dö huob ®r üf unde tranc 
ein hundert slundigen trunc 
er sprach „daz machet mich junc. 
der Weinschwelg v. 197. 


2) .. Salutem et profectum in doctrina! Brief Meifter 
Ruobpert’s von St. Gallen bei Waternagel altdeutſches Leſebuch. 
p. 138. 


3) ... si fugae, inquit, copiam haberem, invenum optimi, 
profecto fugerem, nunc autem in vestris quia velim nolim 
sum manibus, mitius mecum quidem vos condecet agere. 
©. die ganze Schilderung von Rudimann's nächtlichem Ein- 
Ichleichen und Ertappung bei Ekkeh. IV. casus S. Galli c. 10. 
Pertz II. 124. 


4) Die damaligen Studien erftredten fih aud anf die Stern- 
funde. In der fanctgall. Handſchrift No. 18 p. 43 findet ſich 
bas Bild eines Mönches, der Durch ein Fernrohr nach den Ge- 
ftirnen ſchaut. Notler Labeo bejchreibt ausführlich einen im Klofter 
aufgeftellten Himmelsglobus. Die aftronomifchen Schriften ' 
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Alten, 3. B. Aratus, kannte und las man. Vgl. I. v. Arr 
Geſchichten ꝛc. I. 269. 


5) „. Antipodes nulla ratione credendi sunt, quia nec soli- 
ditas patitur, nec centrum terrae, sed neque hoc ulla historiae 
cognitione firmatum, sed hoc poetae quasi ratioci- 
nando conjectant. Wörterbuch des Biſchof Salomo. 


6) Diele berühmte Disputation beichreibt ausführlich der frän- 
tiihe Mönch Richer im dritten Buch feiner Geſchichten Kap. 65. 
Der Kaifer gab Befehl, das gelehrte Turnier einzuftellen, denn 
„der Tag war barliber beinah zu Ende gegangen und bie Zu— 
hörer von ben vielen und langen eben ermübdet“. x 


7) Die Höfterliche Discipfin war bemüht, mit den mannig- 
fachften Acten des gewöhnlichen Lebens ein Gebet ober einen 
Hymnus zu verbinden. Die fanctgalliihe Handichrift 134 ent⸗ 
hält eine Sammlung folder Hymnen, 3. B. Hymne beim erften 
Hahnenruf (ad gallicinium), beim Falten, vor und nad dem 
Imbiß, beim Anzünden der Nachtlampen u. f. w. Val. Hatterner 
Dentmale ꝛc. I. 273 u. fi. 


8) .. Altera dein die.. magistrum lectura adiit. Et cum 
sedisset, ad quid puer ille venerit, ipso astante inter cetera 
quaesivit. „Propter Grecismum,‘ ille ait.. domina mi! ut 
ab ore vestro aliquid raperet, alias sciolum vobis illum 
attuli. Puer autem ipse pulcher aspectu, metro cum esset 
paratissimus, sie intulit: Esse velim Graecus u. |. w. Ekke- 
hard IV. casus S. Galli c. 10. bei Pertz Mon. II. 125. 


9, Grimm deutiche Rechtsalterthümer p. 702. s. v. Scheeren. 


10) |. Thegani vita Hludowieci imp. I. 19. bei Pertz Mon. 
II. 594. 
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11) ,. spillüten und allen den, die gut für ere ne- 
ment und die sich ze aigen geben hant, den git man 
ains mannes schaten von der sunnen etc. Landrecht bes 


Schwabenſpiegels. 


12) „. dabei ein ſchönes Gärtelein 
Darumb gebet ein jeiden Faben. 
Laurins Heiner Rojengarten. 


13) ‚Was ſoll ih aber won ihren abenthenerlihen Schuhen 
fagen? Denn in biefer Hinficht find die Mönche fo unvernänftig, 
daß ihnen der Nuten einer Fußbekleidung großentheils entgeht. 
Sie Laffen fich nämlich ihre Schuhe jo eng machen, daß fie darin 
faft, wie in den.Stod geſchloſſen, am Gehen gehindert find. 
Auch ſetzen fie denjelben vorne Schnäbel, an beiden Seiten aber 
Ohren an und tragen große Sorge, daß fie fih genau dem 
Fuße anfchließen; halten auch ihre Diener dazu au, daß fie mit 
befonderer Kunft den Schuben einen fpiegelhellen Glanz verleihen.“ 
Dritte Ereiferung des Primas auf der Synode zu Mont Notre- 
Dame bei Richer III. 39. 


14) Hildebrandslied v. 70. u. ff. — Noch Prätorius (F 1680) 
in jeiner Weltbejchreibung erwähnt „närriihe Gaufelerszelte, wo 
der alte Hildebrand und ſolche Poſſen mit Doden gefpieit wer- 
den, Puppen-Comödien genannt.” 


15) Diefer fabelhafte Ahnherr aller Grobſchmiede war jeit 
Altersher der deutſchen Volksüberlieferung eine entichieden beliebte 
Geftalt. Bis in’s vorige Jahrhundert trug ein Haus in Würz⸗ 
burg nah ihm ben Namen „zum großen Schmied Wieland.“ 
Das alte deutſche Gedicht, welches ihn zum Helden erfor, ift 
uns nicht mehr erhalten, die norbiihe Sage aber hat ihm die 
gebührende Aufmerkſamkeit geſchenkt. S. Wilkina Sage Kap. 
19 -30, bei von der Hagen Altdentſche und altnordiſche Helden⸗ 
lagen I. 56 u. ff. 
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16) |. Steub, zur rhätiihen Ethnographie p. 103.8. v. 
„Goſſenſaß“ und drei Sommer in Tirol p. 504. 


17) Welandus ab aliquibus Sanctus dictus.. Acta Sancto- 
rum. Mart. tom I. 364. 


18) ſ. Maßmann Gedichte des XVI. Jahrhunderts Band II. 
Das Heldengedicht, wie e8 hier theilmeife nacherzählt ift, hat bie 
Bearbeitung in ber es vorliegt, erft im 12. Jahrhundert erhalten ; 
ber Inhalt aber ift entſchieden alt und weist auf frühere Sagen 
zurück, die füglich zu Praredis Zeit ihren Weg an griechifchen 
Kaiferhof gefunden haben mochten. 


19) marmoreum sibi sarcophagum longe ante obitum jussit 
praeparari, ob incerti temporis momentum, quem duabus 
quotidie vicibus diversis alimentorum aliarumve rerum im- 
pensis summotenus implevit et vietu carentibus hilariter distri- 
buit. vita S. Rimberti c. 14 bei Pertz Mon. II. 771. 


2)... moribus tamen illa suis severis et efferis sepe vi- 
rum exasperans domi interdum quam secum mansisse multo 
malle fecerat. Ekkeh. IV. casus S. Galli c. 10 bei Pertz 
Mon. II. 123. 


21) |. Ekkeh. IV. casus S. Galli c. 3 bei Pertz Monum. 
II. 108. 


22) Ekkehard verflicht bier fich und feinen Namen mit dem, 
was Die Sage vom getreuen Edhart erzählt. S. Grimm beutfche 
Heldenfage 144. 190 und deutſche Mythologie p. 887. 


» „sn unjerer alten Sprache wird die feftlichfte Sahreszeit, 
wo die Sonne ihren Gipfel erlangt hat und nun wieder herab- 
“fen muß, Sunnenwende (solstitium) genannt.“ Grimm 
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deutſche Mythologie p. 583. Sie trifft mit dem St. Johannis- 
tag (24. Juni) zufammen; die altherflommlichen Ofter- und Mai- 
feuer wurden durch den Einfluß ber Kirche auf dieſen Tag ver- 
legt. Man fprang durch die Flammen und trieb das Vieh durch, 
zu vermeintliher Abwehr von Krankheit und Mißgefchid. 


24) Das Beftreben einiger Mönche, durch feftes Schnüren 
des faltigen Gewanbes eine elegante Taille zu gewinnen, veran- 
Yaßte auf der Synode zu Mont Notre- Dame (972) eine zorm- 
ſprühende Ereiferung des Primas. S. Richers Gefchichte III. 37. 


5) Sirach 27, 6. 


%) Die Kirche ber quattro coronati in Rom mit ihren 
alten Mojailfußgböden und Malereien aus dem 12. Jahrhundert 
ift bekannt. 


27) Ein Trunt Waffers war Zeichen der Entjfagung. Grimm 
Rechtsaltertbiimer 190. Wer einmal in der legten Stunde feines 
römischen Aufenthaltes zur raufchenden fontana Trevi geleitet 
wurde, um bei Sang und Klang den Scheidetrunf zu trinfen, . 
fennt diefe Symbolif. 


28) Vgl. Zellmeger Gefchichte Appenzells. — Es ift eine inter- 
efiante Aufgabe, die alemanniiche Sprache Appenzell’s, die auch 
fo, wie fie heutzutag gefprochen wird, noch, mannigfache Anflänge 
an das Althochdeutſch aus Notker Labeo's Zeiten enthält, in ihren 
reichen bialectifhen Formen und Wendungen zu verfolgen. 
Gründlihe Anleitung biezu gibt Titus Tobler appenzelliicher 
Sprachſchatz. Zürich 1837. 


29) Jeremias IX. 1. 


%) „. ecce elongavi fugiens et mansi in solitudine et 
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spectabam eum qui me salvum faceret.‘“ vita S. Galli bei 
Pertz Mon. II. 8. 


31) |. Physiologus, ein Weisthum von Thieren und Vögeln. 
„von des aran geslähte.‘“ bei Wadernagel altbeutjches Leſe⸗ 
buch T. 165. 


32) .. quantum sub sua cuculla potuit portare.. 


3) „Es war etwa feit dem 8. Jahrhundert in Deutichland 
und Frankreich das Verlangen heimifch geworben, die Kirchen mit 
irdiſchen Meberreften von Heiligen jo reichlich als möglich und 
um jeden Preis zu verforgen. Diefes Berlangen batte im zehnten 
Sahrhundert einen neuen Aufihwung genommen unb erreichte 
feine höchſte Glut in dem ſächſiſchen Königshauſe. Dtto Der 
Große wußte feine größeren Schäße zu fammeln als Reliquien 
und brachte befonders für fein geliebtes Magdeburg einen großen 
Borrath zufammen ... Da fih Kirchen und Gemeinden nur 
jelten freiwillig zu Gunſten Anderer ihrer Reliquien entäufßerten, 
jo ſcheute man fih nicht -vor dem Mittel des Zwangs und 
Raubes, und als das Vaterland der Heiligen, Italien, wo da⸗ 
. mals die Reliquien wenig geachtet wurden, ſich ben Deutichen 
wieder aufthat, da gehörte es zu den fchönften Ausfichten Der, 
Leteren, num im reihen Maße und zwar un Geld oder durch 
Liſt oder auch mit Gewalt ihr Verlangen erfüllen zu können. 
Diefer Sehnfucht fcheint auch der heilige Metro zum Opfer ge- 
fallen zu fein. 

. daß man aber, wenn man fich nicht eines ganzen Heiligen=- 
körpers bemächtigen konnte, auch damit zufrieden war, daß man 
ein möglichſt großes Stück hinwegbrachte, das hat Verona noch 
einmal erfahren müſſen.“ u. ſ. w. Vogel, Ratherius von Verona 
und das zehnte Jahrhundert, J. 257. 


3%) .. „sôõ der tagosterno in scônero färevo skinet.“*® 
Mort⸗ ber Notkeriſchen Paraphraſe des Marcianus Capella. 
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3) „ben 4. Rovember 1853 Mittag 11 Uhr, ift der Eremit 
Anton Fäßler verunglücdt und iſt todtgefallen auf Pommen im 
Sail. Requiescat in pace.* Eintrag im Fremdenbuch des 
Wildkirchlein. 

%) .. in visitatione lactis. 

Dantur de Coldaribus in Seealpe XXX. casei, meliores 
alpinis caseis. (Rotulus censuum sec. 13 in ber fanctgallifchen 
Handſchrift 456) de Alpe Gamor tres partes lacticinii quae 
per dies a Vaccis ibidem compaetae fuerint, Portarie no- 
mine. — Citatio Abbatis cellana bei 3. v. Arr Geichichten I. 
314. ©. auch Grimm Weisthimer I. 191 „die Rechte von 
Appenzell.” 


37) Nec sua rura colo, nec sua jura volo! 


3) „Zojen“ an ber Bollsverfammlung murmelnd rauchen. 
Wenn ein Vorſchlag der Randesgemeinde jehr mißfältt, fo toſet's 
gewöhnlich. Tobler Appenz. Sprachſchatz. p. 248. 


39) .„. „dic illi nunc de me corde fideli 
Tantundem liebes, veniat quantum modo loubes 
Et volncrum wunna quot sint, tot dic sibi minna 
Graminis et florum quantum sit, dic et honorum.“ 

Ruodlieb fr. XVI. 11—15. 


40) .. „selbun dia erda, dar si ünbühafte ist, habent er- 
fullet tero langlibon mänigin& in walden, ioh in-försten, ioh 
in-Äöhen. in-söwen, in-ahön, in-brunnon.“ Notker's Bara- 
phrafe des Marcianus Capella lib. II. cap. 34 bei Hattemer 
Dentmale 2c. III. 354. 


41) |, Grimm deutſche Mythologie p. 29. 
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42) Auch der heilige Gallns warb von ſolchen Eriheinungen 
dämoniſcher Weibergeflalten, nude ad litus stantes, quasi ad 
balneum ingredi volentes, turpitudinemque corporis sui ei 
monstrantes, heimgejudht. vita S. Galli bei Pertz Mon. II. 9. 


45) „... In nomine Domini mei Jesu Christi, recede ab 
hac valle. Sint tibi montes et colles communes, nec tamen 
hic pecus laedas aut homines.* Vita S. Galli bei Pertz 
Monum. II. 9. Die Bären waren in jener Zeit häufige Be- 
fucher ber Appenzeller Alpen und einige Pläße tragen noch jetzt 
den Namen zur Erinnerung an fie, 3. B. Bärenbach, Bärenthal, 
Bärenalp. Seit die Touriften in jenen Revieren zahlreicher ge⸗ 
worden, haben fie ſich indeß gänzlich zurildgezogen. — Die Ge- 
ihichtsquellen liefern, Bären betreffend, eine fo reiche Ausbente, 
daß e8 einem fleißigen Mann nicht fchwer fallen wiirde, fie in 
einer Abhandlung „über die Bedeutung und fociale Stellung der 
Bären im Mittelalter” zu verwertben. Wir erinnern an ben 
Bären des heiligen Gallus, der ihm wie ein getrener Diener 
Scheiterholz beitrug und Brod aus der Hand fraß, — an bie 
funftreihen Tanzbären, die im Ruodlieb Sr. III. 85 u. fi. be- 
jungen find und mit ihrem anfrechten Eimertragen und Reihen⸗ 
tanz im Berein mit fingenden Spielweibern den Zuſchauern ein 
Bergnügen geboten haben mögen, won dem man begreift, daß 
die Geiftlichkeit in befondern Synodalbeſchlüſſen dawider eiferte. 
(Regino de eccles. disciplin. II. 213.) Die lex Alamanor. 
tit. 99, 12 ſchlägt das Wergeld eines zahmen Hausbären auf 
6 solidi an — Alles Beweife, daß man die Bären in Deutich- 
land zu ſchätzen wußte, auch ehe ihr Stammpvermwandter aus ben 
Porenäen zum Helden epiiher Dichtung erhoben ward. 


44) Flutterſchnee, ein „Loderer, leichter, nicht compacter Schnee.“ 
ſ. Tobler appenzell. Sprachſchatz 196. 


45) „tubas alio quam ceteri villani clanctu inflare didice- 
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rant. Ekkeh. IV. casus S. Galli c. 3 bei Pertz Mon. II. 103. 
Ein ächter canonifher Kubreigen ift übrigens troß der Unter» 
fuchungen der Gelehrten nicht" feftgeftellt und im Gebirge ſchwanken 
die Anfichten derer, die als geborene Sachverftändige ein feites 
Urtheil haben follten, jo, daß die Einen behaupten, der Kuhreigen 
werde gar nie mit Worten begleitet, während Andere einen — 
jedenfalls alten und eigenthämlichen Tert mit dem Refrain 
„Loba! loba!“ zu geben wiffen. Dem Berfaffer wurde am 
Säntis auf die Frage nah dem Kuhreigen dadurch geantwortet, 
daß man das Alphorn vom Rüden nahm und ihn blies, ohne 
ein Wort dazu zu fingen oder jodeln. 


45) Ekkehardus autem, notularum peritissimus, paene 
omnia haec eisdem notavit in tabula verbis etc. Ekk. IV. 
casus S. Galli c. 16. . Pertz Mon. II. 140, Die fanctgallifche 
Handichrift 270 gibt nähere Auskunft über Die verfchiedenen 
Arten von Geheimfchrift, deren man ſich allgemein bediente. 
ſ. W. Grimm über deutihe Runen und Hattemer Denkmale :c. I. 
417, wo auch als Beilage in Steindrud mehrere genaue Fac- 
fimile mitgetheilt find. Es ift auffallend, wie eine gewiſſe Aehn⸗ 
lichkeit zwifchen dieſen Charakteren und denen etrusfifcher In» 
Ihriften flattfinbet. 


47) Procop. bell. Vand. I. 6. 

48) Die noch ganz an antife Gymnaſtik erinnernden Er⸗ 
götzungen der janctgalliihen Schuljugend, wozu u. A. auch Wett- 
rennen, Ringen mit gejalbten Händen, Stodfechten ꝛc. gehörte, 
befchreibt Notker Labeo in feinem lateinifhen Vacanzlied, mitge- 
theilt von 9. von Arx Geſchichten ꝛc. I. 259. 

4) Ev. Joh. III. 8. 


0) „Die ſehr in's Auge fallende innerrhodiſche Kleidunge 
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ift unzweifelhaft bie alte des appenzelliſchen Volkes.“ Tobler 
app. Sprachſchatz p. AXV. 

51) „Der Zaur ift ein einzelnes kurzes Gejauchze, das mit 
ub6 oder u bu hu hui huil bezeichnet werden kann.“ Toblet 
a. a. O. p. 453. 


n Appenzelliiher Landbrauch. Noch vor wenig Iahrzehnten 
war bie große Hausthüre des Amtmann Tanner von Herijau 
voll der Köpfe von Gewild, wodurch das Volk ihm Liebe und 
Achtung erzeigen wollte. 


3 „Sumpen, gonmpela = bipfen, muthwillig fpringen. 
„uggüßa (ru⸗jauchzen) = den Ruggüßler fingen, ein landes- 
eigenthümliches Hirtenlieb in holperigen Keimen, aber mit einer 
um fo angenehmeren weicheren Weife, Die zwilchen den Worten 
aus dem Gaumen bisweilen üppig fpielt und ergött.“ |. Tobler 
a. a. O. p. 233 und 373. 


54) „Panem Gallus be'stiae mirandae datmodestiae, 
mox ut hunc voravit, in fugam festinavit‘‘ u. |. w. Ratpert's 
Lobgefang auf St. Gallus in der Yateinifchen Ueberſetzung Effe- 
hard's des Vierten bei Hattemer Dentmale ıc. I. 342. 


55) AUSH heißt Attila’s Gemahlin „Dspirin“, was 
„göttliche Bärin“ bedeutet und in altbeutfher Form Anfpirin 
lauten ſollte. Der Name ift ächt, alt und auch fonft vorban- 
den.“ Grimm uud Schmeller Iat. Gedichte 2c. p. 119, wo auch 
eine Reihe anderer mehr auf ſprachliche Gründe geffügter Con- 
jecturen über bie Aufnahme des Namens Ospirin in’s Waltari- 
lied nachzulefen: ift. 


5%) ©. ben Text bes Waltharius bei Grimm und Schmeller, 
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lateiniſche Gedichte bes zehnten und elften Jahrhunderts, Göt⸗ 
tinger® 1838. p. 3 u. ff. Verdeutſchungen von Anderen anders, 
Commentar und Anmerkungen bei San Marte, Walther von 
Aquitanien. Magdeburg 1853. 


, 

57) „Libro completo saltat scriptor pede laeto!“ Rand⸗ 
bemerfung einer fanctgalliiden Handichrift, mitgetheilt von J. 
v. Arr, Berichtigungen und Zuſätze 2c. p. 30. 


58) Es ſteht zu hoffen, daß bie Hirngefpinfte einer zerftörungs- 
froben Kritik, die fich wie am Homer fo an den Nibelungen nicht 
eher erfreuen konnte, als bis fie in eine Anzahl von verjchiedenen 
Sängern an verfchiebenen Orten verfaßter Volkslieder ausein- 
ander genagt waren, feit Holzmann's Lnterfuchungen über 
das Nibelungenlied (Stuttgart 1854) als bejeitigt angefehen 
werben dürfen. Der Streit, der noch immer wider den guten 
Meifter Conrad geflihrt wird, beweist, daß auf Diefem wie auf 
andern Gebieten das Einfachfte am fchwerften Eingang findet. 


5%) .. „Insuper et alpes philosophantur, sub quibus ju- 
gum Sambutinum Rihpertus lyrico possidet sono, et si nos- 
set antra musarum, esset et talis ut Cynthius Apollo.“ Aus 
einem Brief des Mönch Ermenrich von Reichenau, bei J. v. Arr 
a. a. O. p. 14. 

60) Assumptus est interea in aulam Ottonum patris et 
filii... Ekkehardus, ut capellae semper immanens doctrinae 
adolescentis regis nec non et summis dexter esset consiliis. 
Ibique in brevi tantus apparuit, ut in ore omnium esset, 
summum eum aliquem exspectare pontificatum. Nam et 
Adelheida regina illum, nunc sancta, per se deligeb‘ 
Ekkeh. IV. casus S. Galli cap. 10. bei Pertz II. 126. 

Scheffel, Ekkehard. alt. - 12 


* 
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6)... „barbarorum ferocia ac ferrea corda.“ Nithard, 
ib. L1 N 


62) „Domnus Purchardus abbas, elegantissimum sanctae 
ecclesiae speculum.“ Annales San Gallenses majores bei 
Pertz Mon. I. 83. ° 
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